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(Au8  dem  Physiologischen  Inntitute  der  Universität  in  Wien.) 

üntersnchiiDgen  über  die  HerabsetzuDg  der  Sehschärfe 

durch  Blendung. 

Von 

Dr.  Altbbd  Bobschkx, 
D«moMtrator  der  pbTSiolog.  Lehrk«ni6l  in  Wien, 
AsBiateDsant-Stellvertreter  im  Garaisonapitale  Kr.  1  in  Wien,  3.  Abteilung. 

(Mit  4  Fig.) 

Allgemein  bekannt  ist  die  Tatsache,  dafs  schwache  Heilig- 
keitsontezscbiede,  die  für  uns  eben  noch  bemerkbar  sind,  durch 
Anftreten  eines  stArkeren  Lichteindruckes  an  einer  anderen  Stelle 
der  Netzhaut  zum  Verschwinden  gebracht  werden  können.  So 
ist  es  zum  Beispiele  unmOghch,  Sterne  geringerer  Helligkeit  in 
der  Nähe  des  Mondes  wahrzunehmen,  so  wirken  abends  hell- 
leuchtende Laternen  auf  der  Strafse,  die  ihr  Bild  direkt  auf 
unsere  Netzhaut  werfen»  höchst  stOrend  auf  die  schwachen  Idcht^ 
eindrücke,  welche  die  angrenzenden  Netzhautpartien  treffen,  und 
es  ist  unserem  Auge  unmöglich,  den  „Schein**,  der  die  Flammen 
umgibt,  durchdringend  die  weiter  entfernten,  schwach  be- 
leuchteten Häusergruppen  zu  sehen.  Treten  wir  aber  einige 
Schritte  seitwärts  und  weichen  so  mit  unserem  Blick  der  Laterne 
aus,  so  kann  es  uns  leicht  gelingen,  dieselben  HäU8ergi  ii|  ])en 
bei  gleicher  Beleuchtung  und  aus  der  gleichen  Entfernung  ganz 
gut  und  deutlich  wahrzunehmen.  Bekannt  ist  auch,  dafs  ein 
Radfahrer  durch  die  intensiv  leuchtende  Acetylenlaterne  dem 
Entgegenkommenden  unkenntlich  oder  gar  unsichtbar  erscheineu 
kann;  ferner  verinng  die  sinkende  Sonne  den  westlichen  Horizont 
vollstüiidig  der  I>co]»uehlurig  zu  tiii/.iehcn  usw. 

Eine  liervorragende  Bedeutung  hat  diese  Art  der  ßiendung 
auch  beim  üfcbrauclie  des  Augenspiegels,  indem  bei  schwer  zu 
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A^red  Bonehkt. 


spiegeladen  Fälleo,  80  im  aufirechten  Bild  bei  hochgradigen 
Myopen,  im  umgekehrten  Bild  bei  enger  Pupille,  der  blendende 
Kornealreflex  iu  gröfaerem  Mafse  als  die  geringe  Beletichtnng 
des  Attgenhintergrondee  uns  hindert  ein  brauchbares  Bild  zu 
erhalten. 

Nun  fühlen  aber  nicht  alle  Personen  den  versdileiernden 
Einflufs  des  schädlichen  Lichtes  iu  gleicher  Weise,  und  es 
scliion,  dals  die  Selikrafi  der  einen  mehr,  der  niidoren  ^venio:er 
stark  geschädigt  wird,  aucli  wenn  uuiu  blul'cj  jene  l)erü('ksirlitigt, 
deren  Augen,  al)<i;e:5ehen  vielleicht  von  einer  durch  (iläser 
korrigierbaren  Kefraktionsanomalie  als  normal  (lücbt  pathologisch) 
bezeichnet  werden  müssen. 

Um  über  den  schädigenden  Einflufs  der  Blendung  auf  das 
Sehvermögen  Aufsch^ufs  zu  erhalten,  habe  ich  auf  Herrn  Prof. 
ExNRRs  Anregung  hin  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  den  Grad 
der  Blendung  bei  yerschiedenen  Personen  vergleichend  zu  messen. 

Unter  'Blendung  kurzweg  verstehe  ich  in  folgendem  — 
um  jedem  MiTsverständnis  vorzubeugen  —  immer  nur  die 
Blendung,  die  durch  licht  entsteht,  das  zur  Zeit  der  Beobachtung 
die  Netzhaut  trifft,  nicht  aber  jene  Blendung,  welche  die  Zeit 
der  Lichteinwirkung  überdauert  (Nachbild),  und  auch  nicht  jene 
Blendung,  welche  nach  längerer  Beobachtung  der  Sonne  (zum 
Beispiel  bei  Sonnenfinsternissen)  als  mehr  minder  lang  dauernde, 
lokale,  krankhafte  Veränderung  der  Macula  lutea  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  im  Sinne  einer  bedeutenden  Herabsetzung 
des  8eh Vermögens  zuweilen  vorkommt 

Skwal,  UuBANTse  im -i  H ,  J>i  iiMiM  ■  IviMPLEK,  Uhthoff  imd 
DEi'fiNv:  haben  expcrinieiitelle  Unier&utliungcn  über  den  Kinllufs 
seithcher  iilendung  auf  die  zentrale  Sehschärfe  verötfentlieht. 
MerkwiirdifT  ist  dabei,  dnls  zunilehst  eine  Besserung  des  »Seh- 
verinom  iis  durch  seitlich  in  das  Auge  oder  aulscn  auf  die  Sklera 
fallendes  Licht  beschrieben  wurde. 

UaBAKiscBJTsrn  ^  belichtet  eine  Tafel  mit  Schriftproben,  die 
in  einer  solchen  Entfernung  aufgestellt  war,  dals  die  Buchstaben 
eben  nicht  mehr  deutlich  gesehen  wurden,  wenn  er  die  Licht- 
strahlen der  Ikleuchtungslampe  durch  die  seitlich  vor  das  Auge 
gehaltene  Hand  von  diesem  abblendete.  Zog  er  die  Hand  weg, 

'  rRBA^jTscHiTSCH:  ÜbtT  die  Wechselwirkung  «Ut  innerhalb  der  Siones- 
organe  gesetsten  ErregongeiL  ^flügert  Arehio  f.     ges.  Fhj/iiohgie  tl. 
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80  dafs  die  Licfatatrahleii  mm  direkt  ins  Auge  fielen,  so  er- 
scbieDen  die  Buchstaben  detrtliobefr  und  edhftrfer.  Die  duroh  das 
seitüofae  lioht  eintretende  Pupillenverengernng  sollte  hierbei 

keine  Rolle  spielen,  da  angeblich  das  gleiche  Resultat  bei 
Patienten  mit  vollständiger  Pupillenstarre  und  gleichzeitiger 
Akküuiniodutionsliilimujj^  er/,ielt  wurde. 

SciLMiiiT-KiMi  jii:u '  ])estatigte  im  wesentlichen  die  Beob« 
achtuiigen  von  Sewal  und  Ukbant-^chitsch  und  ergänzte  die- 
selben dahin,  dals  zwar  bei  einer  gewissen  Intensität  des  durch 
die  Sklera  hiudurclidrin<jjend(>n  Lichtes  ('..Mkleraler  Belenehiung") 
die  Sehschärfe  zunelinie,  aber  bei  stärkerer  Intensität  der  seit- 
lichen lUenduiig  ahneiiine,  und  das  um  80  eher,  je  schwächer 
das  be(.)l)aeliTete  ( )l.ijekt  erltuielitet  sei. 

Die  auöfiihrliühbte  Arbeit  über  Blendung  rührt  von  Dkpene 
her.  welcher,  nachdem  Uhthoff  am  internnt  ionaleii  ( )phthal- 
niolügenkongrels  in  Utrecht  '1899»  l)ereits  über  seine  dieslx'züg- 
lichen  Versuche  bericlitet  hatte,  den  von  T^nmoFF  konstruierten 
Apparat  benutzte  um  eine  Reihe  ausführlicher  Versuche  zu 
machen  und  zu  verüftentlichen.  - 

Dieser  Apparat  war  derart  konstruiert,  dafs  das  blendende 
Licht  verschieden  stark  leuchtend,  dafs  ferner  die  blendende 
Fläche  und  somit  der  geblendete  Netzhautbezirk  verschieden 
grofs  gemacht,  und  auch  der  Winkel,  unter  welchem  das 
blendende  Licht  das  Auge  traf,  verändert  werden  konnte.  An 
einer  drehbaren  Scheibe  waren  Schriftproben  von  ungleicher  Oröfs© 
angebracht  Auch  diese  konnten  mehr  oder  weniger  stark  be- 
leuchtet werden.  Die  Heleachtungsstärke  wurde  verringert  teils 
durch  verschieden  grofse  Blenden,  teils  durch  Rauchgläser.  Das 
Mafs  der  Sehschärfe  war  die  kleinste  noch  lesbare  Schriftprobe. 
Als  Resultate  seiner  Untersuchungen  gibt  Depänb  folgende  an : 
„Die  seitliche  Blendung  erzeugt  in  dem  geblendeten  Auge: 
1.  Eine  Verbesserung  der  zentralen  Sehschärfe  bei 
guter  Objektbeleuchtungf  wobei  das  Blendungslicht  nur 
die  Sklera  oder  nur  die  Pupille  oder  beide  gleichzeitig  treffen 
kann* 

über  de  n  Einflufs  periphercT  Notzhautreiznnj;  ftiif 
das  asi'ntrale  Selien.    Herh  f  f  ilcr  /'/c/f^-,'.')?  r',V'*  nj-if/Mn!,-/.  d r-, ''•<il,aft  1.S.S7. 

*  J.  R,  DEPftN'K:  ExpiTiiiifiilt-llr  IJ  nters  II  liMiigt^ri  liUer  den  Einflufs 
■eitlicher  Bleaditng  aui  die  zentrale  Sehschärie.  Monatsll.  für  Äugenheil- 
hutde  S8. 
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Die  Ursache  für  die  Erhöhung  des  Sehvermögens  ist  die 
durch  Blendung  erzeugte  Pnpillenverengerung. 

2.  Eine  Verschlechterung  der  sentrolen  Sehschärfe  bei 
herabgesetzter  Erhellung  der  Sehobjekte,  sei  es,  dafo  es 
sich  um  Skleral-,  Pupillen-  oder  Totalblendung  des  Auges  handelt 

Die  Ursache  für  die  Sehstörung  liegt  in  einer  Adaptations- 
Störung  der  Netzhaut^ 

Die  Sehstörung  ist  um  so  gröfser: 

a)  je  geringer  die  Beleuchtung  des  vSehobjekts, 

b)  je  kleiner  der  Blenduugswinkel, 

c)  je  erheblicher  die  Blendung  und 

d)  je  grorser  die  gel)leTi(]ete  Netzhantfliiche  wird."' 

Von  der  Richtic;keit  der  An2:a))cn  von  Ukbantschi  rs(  ii  und 
8cHMiDT-RiMi»LEH  Über  Erhöhung  der  vSehschärfe  bei  Augen  mit 
reaktiousloser  Pupille  hat  DKPftNE  sich  nicht  überzeugen  können, 
und  er  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  die  Pupillenstarre  viel- 
leicht keine  vollkommene  war.  Auch  meine  Versuche,  die  ich 
^in  dieser  Richtung  anstellte,  konnten  eine  Erhöhung  der  Seh- 
schärfe nicht  ergeben. 

Rt'i  meinen  Untersuchungen  kam  nur  die  gub  2  angegebene 
VerseldechterunLi:  der  Selischrirfo  in  Betracht,  da  ich,  wie  aus 
folgendem  ersichtlich  sein  wird,  immer  bei  sehr  herabgesetzter 
Beleuchtung  der  Sehproben  arbeitete. 

Meine  erste  Aufgabe  war  es  nun,  einen  Apparat  zu  kon- 
struieren, der  eine  Messung  des  schädlichen  Einflusses  der 
Blendung  möglichst  einfach  und  rasch  erlaubte. 

Dem  Prinzipe  nach  sollte  dieser  Apparat  folgendermafsen 
konstruiert  sein.  Auf  einem  kreisförmigen  transparenten  Papier 
werden  durch  Beleuchtung  von  rückwärts  undurchsichtige  Schrift- 
zeichen  derart  sichtbar  gemacht  (Fig.  1),  daÜs  dieselben  schwarz 
auf  dem  zu  erhellenden  Hintergrund  erscheinen.  Die  Intensität 
der  Beleuchtung  derselben  kann  variiert  werden,  erstens  durch 
Änderung  des  Widerstandes  in  der  Zuleitung  zur  beleuchtenden 
elektrischen  Glühlampe  in  in  Fig.  3),  zweitens  durch  Verschiebung 
derselben  auf  einem  ca.  160  cm  langen  Schlitten.  Es  wird  nun  die 
schwächste  Beleuchtung  aufgesucht,  bei  welcher  der  Untersuchte 


'  Mit  dieser  Aneicht  kann  eich  Verf.  nicht  einveretanden  erkiftren. 
Genauere  Beaprecbung  dieses  Umetande«  folgt  in  einer  nftchsten  Abband* 
lung  aber  die  Ursachen  der  Blendung. 
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die  Schriftzeichen  eben  noch  zu  erkennen  vermag,  und  die  Ent- 
fernung der  Lampe  (a)  von  den  Schriftzeichen  (s)  notiert.  Hierauf 
wird  ein  transparenter  Kreisring  um  den  ersteren  Kreis  durch 
sechs  mit  voller  Leuchtkraft  brennende  Glühlampen  (b)  erhellt 


Fig.  2. 
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(Fig.  2  u.  Fig.  3).  Auf  dies  hin  kann  man  die  Schriftzeichen  in 
dem  schwach  erleuchteten  Kreis  nicht  mehr  erkennen,  und  man 
ist  genötigt,  die  Lampe  (a)  zu  nähern,  um  die  Schriftzeichen 
wieder  kenntlich  zu  machen.  Die  jetzige  kleinere  Entfernung 
der  Lampe  (a)  wird  an  der  zu  diesem  Zwecke  angebrachten 
Skala  (bei  c)  abgelesen  und  gleichfalls  notiert. 


Wir  hiben  «Ibo  swm  ResnlUte  zu  Tergleichen: 


1.  Die  grüfstraöglichste  Eiitfcnniiig  dvr  Lampe  (a),  die  uns 
noch  erlaubt,  die  Schriftzeichen  zu  erkennen  —  ohne  Blendung. 
Diese  EnttViiuing  wollen  wir  mit  M  bezeichnen. 

2.  Die  gröfstmöglichste  Entfernung  der  Lampe  (a\  die  uns 
noch  erlaubt,  di«  Scbriftzeichen  za«riKennen,  aber  mit  Rlogwiiing 
durch  deui  trttospareatea  Krusring;  «ekh«  £iU£emiiiig  vir  mit 

jf « 

la  4em  Bniebe  -^^j  habm  wir  Wao  mm  Grö£se,  die  uns  die 

y  «sdikGliteniag .  der  SehachArfe  dnreh  die  Blendung  angibt. 
1%  €6  neh  aber  um  veff ieicbende  Venuebe  and  nicht  um  ab- 
iobite  GrO&Mi  band«k,  konnte  ich,  ebne  einen  Fehler  lu  begehen^ 

M 

der  KiufafihhMt  halber  als  relativen  W«ci  aneh  den  Bruch 
beredlmen  und  die  BeeuHafte  vergleichen,  denn  eine  Zunahme 
Tou  -Tff^  oder  i-^l    bedeutet  immer  auich  dne  Zunahme  dea 


Wie  bereits  erwähnt,  durfte  die  Lanij)e  '(i)  nicht  mit  voller 
Leuchtkraft  brennen,  sondern  innfste  dunli  Widerstände  be- 
deutend al)tresehwiu'lit  werden.  l>ei  Uicinen  ersten  Vorversuchen 
verwciidcto  irh  zu  diescni  Zwecke  einen  verstellbaren  Draht- 
widerstand, wttä  sich  aber  aus  zwei  Gründen  als  unpraktisch 
erwies,  indem  einerseits  der  Draht  mit  der  Zeit  heifs  wurde, 
womit  sieli  bekanntlieh  der  Widerstand  desselben  ändert,  und 
andei'erseits  eine  Vergleichuug  der  Beleuchtungsstärke  der  ein- 
zelnen Versuchsergebnisse  schwierig  oder  unmöglich  wurde,  da 
dieselbe  von  zwei  Variablen  abhängig  war,  nflmlich  von  der 
durch  den  verstellbaren  Widerstand  veränderlichen  Leuchtkraft 
der  Glüldarape  und  von  der  Entfernung  derselben  von  den 
Schriftproben. 

Ana  diesem  Grunde  wurde  später  der  Widerstand  den  Vef- 
biteiiasen  angepafet  und  blieb  dann  konstant,  so  awar  dftTs  die 
Leuchtkraft  der  GHöhlampe  (a)  sich  nicht  mehr  änderte,  sondern 
acUiefsIich  einaig  und  alletn  durch  Nähern  und  Entfernen  der 
Lampe  eine  vecaehieden  starke  Belenchtang  der  Scbriftprobanr 
erzielt  wurde. 


Weitea  5  . 
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Zwei  seohzehnkerzige  Qlühlampen  in  KebeneinandeTSchfiltQng 
erwiesen  sich  ds  Vorschaltwiderstand  sehr  braachbar  und  eben 

passend. 

Die  Schriftzeicben  an  dem  trnnppareiitrn  Schirm  wurden  aus 
schwarzem  Papier  ausgeschnitten  und  von  rückwärts,  das 
heifst  an  der  dem  Beobachter  ab^ewendeten  Soitti  angeklebtw 
Licht,  das  von  aufsen,  also  nicht  von  der  Lampe  «,  sondern 
durch  Reflexion  (von  den  Augen,  Brillenglärjeni  oder  sonstigen 
Gej^enstiinden ;  auf  das  transparente  Papit^r  fiel,  konnte  also  die 
Schrift/eichen  niclit  })eleuchteTK  die  Beleuchtung  dcrseli)en  wurde 
allein  von  der  Lampe  («)  besorgt,  und  so  ein  Versuehflfehler 
vermieden.  Denn  wenn  auch  durch  die  unten  näher  zu 
schildernde  Versnchsanordnung  ein  direktes  Relichten  d<?8 
transparenten  Papiers  vermieden  war,  so  war  dennoch  die  M()g- 
lichkeit  nicht  ausgCBchlossen,  dafs  indirekt  rcHektieries  Licht  zur 
vorderen  Flftclie  gelangte.  —  K.  Dep^ne  gibt  in  seinen  „ex- 
perimentellen Untersuchungen  über  den  Einflufs  seitlicher 
Blendung  auf  die  zentrale  Sehschärfe"  an,  dafs  dieser  Umstand 
ihn  gebindert  habe,  seine  Versuche  bei  geringer  Lichtstärke  ane- 
zuführen.  Er  schreibt:  ,,Bei  sehr  geringer  Beleuchtung  konnte 
Verl  nicht  arbeiten,  weil  die  Zahlen  dann  durch  das  von  der 
Brille  und  den  Augen  reäel^ierte  Licht  beleuchtet  wurden".  Dies 
war  bei  meinem  Apparate  vermieden,  da  nur  das  durchfallende, 
nicht  aber  das  aufteilende  Licht  die  Schriftproben  fdehtbar 
machen  konnte.* 

Damit  der  Unteranohte  die  Schriftzeiohea  nicht  aus  der  Er- 
innerung angeben  konnte,  wurden  dieee  mittels  einer  Steok- 
Tonichtnng  aus  Pappendeckel  auswechselbar  konstruiert  Nun 
sind  aber  verschiedene  Buchstaben  bekanntlich  Tersohieden  iMcht 
oder  schwer  so  erkennen,  und,  um  auch  diesen  Fehler  zu  ver- 

'  Diencf  anffaüerulo  Licht  komito  allerdings  in  geri!ip:oni  (ttjuIo 
«iic  1  )fMitlii'likfit  i\vr  Scliti t'tj>robtn  hrr;il)r!»'t/cii,  indeni  <ii<"-»'ll im  (iami  iiirlit 
mehr  Ulli  der  iielligkeit  =  0  auf  dt  ni  iiiutergruud  um  cit  r  ilclljgkcit  H 

•Mefalenen,  sondern  mit  der  Helligkeit  0  k  auf  den  Hintergrund  H-^h, 
votwi  k  dem  reflelAierten  Lidite  entspricht  Es  wirkt  dieses  Licht  «kio 
in  demsdlben  Sinne  wie  die  Blendung.  War  die  Blendung  eine  gcrioge^  so 

var  auch  h  sehr  gering?  (in  praxi  vollkommen  zu  vernachlttSBigcnl,  weil  von 
der  gleichen  T.ichtijiU'llc  veriirnnrlit.  War  abtT  dif  l'londnno'  eine  ntarlco, 
konnte  man  einen  ^anz  jjcringen  Feiiier  im  Simu;  einer  Veröluiknng 
fi»i  Bienduug  wohl  mit  in  Kauf  uehmon.  Jcdenialls  war  dieser  Fehler 
▼ettebwindend  klein  im  Vergleich  so  anderen  iuiTennei<fliehen. 
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meideD,  wählte  ich  nach  den  in  die  Rechnungen  nicht  ein* 
bezogenen  Vorversachen  lieber  verschieden  gestellte  Hakenzeichen 
C  PI)*  ^  gleicher  GrOfse,  aber  yerschiedener  Anordnung  auf 
die  (auswechselbaren)  Transparentscheiben  aufgeklebt  wurden. 
Die  Anordnung  der  Hakenzeichen  war  folgende  (vgl  Fig.  1  u.  2). 
Im  horizontalen  Durchmesser  des  Kreises  befanden  sich  drei 
Hakenzeichen  nebeneinander,  über  denselben  ein  grOfseres, 
darunter  ein  kleineres. 

Die  Lampe  (a)  wurde  also  immer  soweit  genähert,  dafs  die 
mittleren  drei  Zeichen  kenntlich  wurden,  das  unterste  kleinere 
aber  noch  unkenntlich  blieb.  Das  obere  gröfsere  hatte  haupt- 
sächlich den  Zweck,  mich  zu  veranlassen,  die  Lampe  nur  mehr 
langsam  und  vorsichtig  zu  nähern,  sobald  es  dem  Beobachter 
kenntlich  pieworden  war. 

Es  war  nicht  leicht,  die  Zeichen  bei  der  schwächsten  Be- 
leuchtung l)ereits  rechtzeitig  zu  erkennen  und  anzugeben. 
MüLLER-IiYKii der  in  seinen  psychophysischen  Untertjuchungeu 
unter  älinHchen  Verhältnissen  bei  sehr  geringer  Beleuchtung 
arbeitet,  schreibt  den  von  Aubeut  und  S.  Exnku  schon  friilier 
beobachteten  Phänomenen  entsprechend:*  „Es  ist  anlänglich 
schwierig,  im  völlig  dunkeln  Raum  mit  der  Makula  einen  sehr 
lichtschwachen  kleinen  Punkt  zu  fixieren.  Der  Punkt  scheint 
zunächst  allerhand  Sprünge,  Zickzaekbewegungen  auszuführen, 
bald  verschwindet  er  für  einige  Angenbhcke  gänzlich,  bald  eilt 
er  wie  eine  Sternschnuppe  nnt  gröFserer  oder  geringerer  Ge- 
schwindigkeit von  dannen,  ohne  dals  man  sich  irgendwie  der 
Augenbewegungen  dabei  bewufst  würde.  Nach  kurzer  Übung 
hört  jedoch  dieses  Spiel,  welches  mit  einem  unangenehmen 
Gefühl  absoluter  Unbeholfenheit  verbunden  ist,  völlig  auf.  Man 
erlernt  dann  zunächst  den  Punkt  mit  der  Peripherie  scharf 
fixieren  und  ihn  zur  Ruhe  zu  zwingen.  Alsdann  kommt  man 
zu  einem  ruhigen  Fixieren  mit  der  Makula,  indem  man  von  der 
peripheren  Fixierung  aus  den  Blick  gleichsam  so  auf  den  Punkt 
wirft,  wie  man  dies  in  einem  erleuchteten  Raum  tut,  wenn  man 
einen  peripher  wahrgenommenen  Gegenstand  schnell  möglichst 
deutlich  sehen  will.  Es  zeigt  sich  dann,  wenn  der  Punkt  licht- 

*  MCllekLyer:  Psycliologisclie  Unteräuchuugüu.  Du  Bois-liey tnonds 
Arch.  /.  Physiologie  1889,  Supplementband. 

*  Vgl.  die  Literatur  hierfiber  bei  8.  Exma:  Über  autokinetische  Em* 
pfiadangen.  ZMefe  ZtHUdtr.  tt. 
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schwach  ist,  ein  hOchst  ungewöhnliches  Phänomen:  der  Punkt, 

den  man  mit  der  Peripherie  deutlich  wahrgenommen  hat,  ver- 
schwindet, sohald  man  ihn  scharf  mit  der  Makula  fixiert.^  Die 
Makula  ist  im  Vergleich  zur  Peripherie  in  gewissen  Beziehuugen 
unteremptindlich ;  eine  Tatriache,  die  übrigens  auch  seit  sehr 
langer  Zeit  bekannt  ist.  ^ 

Ein  ahnliches  Verhallen  konnte  man  auch  bei  meiner  Ver- 
suchöanordnung  wahrnehmen.  Bei  allzugrofser  Entfernnn!^  der 
schwaeli  leuchtenden  Lampe  ('71  konnte  man  im  verdunkelten 
Raum  kaum  ahnen,  wo  das  erleuchtete  krei^^runde  Feld  sieh  be- 
fand. Bei  langsam  ansteigender  Beleuchtung  wurde  unser  Blick 
endlich  durch  einen  leisen  Lichtschimmer  auf  den  erhellten 
Kreis  gelenkt.  Die  nächste  Folge  davon  war,  dafs  der  Liicht- 
Schimmer  für  unser  Auge  nicht  mehr  wahrnehmbar  war,  um 
bald  darauf  wieder  zu  erscheinen.  Bei  weiter  steigender  Be- 
leuchtung konnte  man  bald  sehen,  dais  sich  weniger  erleuchtete 
Stellen  auf  der  Kreisdäche  befanden,  ohne  dafs  man  noch  eine 
Form  der  Schrift/.eichen  zu  erkennen  vermochte.  Bald  war  es 
dann  möglich  das  eine  oder  das  andere  derselben  zu  erkennen, 
aber  kaum  hatten  wir  es  erkannt^  entschwand  es  wieder  voll- 
kommen unseren  Blicken,  und  während  wir  es  zu  fixieren 
trachteten,  erkannten  wir  wieder  ein  anderes,  dem  wir  unsere 
Aufmerksamkeit  gar  nicht  zuwenden  wollten.  Es  war  dann  eine 
nicht  unbedeutende  Näherung  der  Lampe  (a)  notwendig,  damit 
wir  sämtliche  Schriftzeichen  in  voller  Deutlichkeit  nebeneinander 
wahrnehmen  konnten. 

Die  Blendung  wurde  wie  gesagt  besorgt  durch  sechs  kreis- 
fönnig  um  die  Schriftproben  angeordnete,  mit  voller  Leuchtkraft 
brennende  sechzehnkerzige  Glühlampen  {b  der  Fig.  3i,  welche 
durch  ein  Gehäuse  aus  starkem  Pappendeckel  (p)  eingeschlossen 
waren  und  nicht  direkt  vom  Beobachter  gesehen  werden  konnten 
soDdern  transparentes  l*a]»ier  in  Form  eines  Kreisringes  um  den 
die  Hchriftzeiehen  tragen« len  Kreis  herum  erleuchteten.  Dadurch 
wollte  ich  vormeiden,  dafs  durch  unwillkürliches  Fixieren  einer 
der  sechs  Lampen  ein  Nachbild  auf  der  Makula  die  Lichteuipiind- 
lichkeit  derselben  herabsetze. 


'  Vgl.  S.  Kmnkk;  Ütjerdie  xu  einer  Gesidit8wahrnehmu:i'.,'  nrttit'en  Zeit. 
Sitsungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  W'tas.  5S.  1868  und  Ff  lüge  rs  Arciac  f.  die 
get.  Pky9ioU>gte  1870,  t  S.  287. 
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Eine  innen  geschw&rste  zylindrische  Röhre  (r)  aus  Earton- 
papier  verhinderte,  dafs  Licht  von  den  sechs  Lampen  {b)  auf  den 
inneren  Kreis  fallen  konnte.  Diese  Röhre  überragte  der  Sicher- 
heit halber  das  Pappendeckelgehäuse  (p)  um  einige  Zentimeter 
nach  vorne,  störte  aber  in  keiner  Weise  den  Blick  des  von 
vorne  beobachtenden  Auges. 

Der  Untersuchte  befand  sicli  immer  in  einer  Hntfernung 
von  drei  Metern  hinter  einem  schwarzen  Schirm,  in  dem  ein 
rundef  I.ooh  ausf^^eschnitten  war,  so  »lafs  ein  Atipc  bequem  bin- 
durchbheken  konnte.  Aiiomahen  der  Refraktion  wurden  durch 
entsprechende  Jirillengläöer  uusgegliclien.  Einige  wenige  Unter- 
suclumf^en  machte  ich  auch  binokuiär,  das  Ergebnis  derselben 
unterschied  sich  nicht  wesentlich  von  den  anderen. 

Die  Untersuchung  fand  statt,  nachdem  sich  der  zu  Unter* 
suchende  einigermalsen  an  die  Dunkelheit  adaptiert  hatte.  Eine 
vollkommene  Adaptation  schien  mir  deshalb  nicht  notwendig, 
weil  dieselbe  bei  der  unbedingt  nötigen  öfteren  Wiederholung 
durch  den  verhältnismäfsig  hell  erleuchteten  Ereisring  wieder 
unterbrochen  würde.  Versuche  über  den  Einflufs  vollkommenerer 
Adaptation  ergaben,  dafs  dieser  im  Verhältnis  zu  den  anderen 
unvermeidlichen  Fehlerquellen  ein  geringer  war,  so  dafs  ich  es 
vorzog,  lieber  eine  gröfsere  Anzahl  von  Versuchen  hintereinander 
zu  machen  und  dann  das  Mittel  zu  nehmen,  und  so  die  Zeit 
nutzbringender  zu  verwenden  als  durch  jedesmaliges  längeres 
Warten.  Dadurch  dafs  diese  Art  zu  untersuchen  bei  allen  Unter» 
suchten  die  Reiche  blieb,  und  es  sich  ja  nur  um  einen  Vergleich 
der  einzelnen  Er<;ebnisse  handelt,  glaubte  ich  wohl  auf  eine  voll* 
kommene  Adaptation  verzichten  zu  dürfen. 

Die  Fehler  und  Ungenanic^koiton,  die  bei  meinen  Unter- 
suchungen unvermeidhch  waren,  siud  recht  grofse  und  ver- 
schiedene, daher  eine  sichere  Beobachtung  und  die  riclitige 
Angabe  der  Grenzwerte  schwierig,  wie  sich  ja  aus  obiger  Schilde- 
rung wohl  von  selbst  ergibt.  Jeder  der  Untersuchten  mufste 
erst  im  Laufe  der  Untersuchung  lernen,  bei  geringster  Be- 
leuchtung die  Schriftzeichen  zu  erkennen  und  anzugeben.  An 
die  Aufmerksamkeit  und  Ausdauer  der  Untersuchten  (eine  Ver- 
suchsreihe dauerte  eine  halbe  bis  über  eine  Stunde)  wurden  nicht 
geringe  Anforderungen  gestellt.  Es  wird  uns  also  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  in  der  Eegel  die  ersten  Resultate  vollkommen 
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unbrauchbar  und  die  folgenden  ebenfalls  bedeutenden  Schwan- 
kungen unterworfen  wai*en. 


1 


0       I  t  i  I 

1.  Versuchsreihe.  3.  Versuchsreihe.       4.  Versuchsreihe. 

i  ig.  4. 

Die  Karren,  die  diir(  h  Verbmdung  der  Eesultate  bei  graphi- 
scher Darstellung  (die  Koordinate  entspricht  der  Entfernung  der 
Lampe  (a)  von  den  Schriftproben  in  Dezimetern)  einer  Ver- 
mtehäreilie  entstanden,  waren  meist  anfangs  raach  ansteigend, 
dann  ziemlich  schwankend.  Nur  bei  Untersuchten,  die  gewohnt 
waren,  derartige  Beobachtungen  zu  machen,  nftherte  sich  die 
Kurve  einer  Geraden.  In  Figur  4  sind  einzehie  dieser  Kurven 
wiedergegeben.  Jeder  Versuchsreihe  entsprechen  zwei  Kurven. 
Die  obere  stellt  die  verschiedenen  Resultate  für  die  Entfernung  M 
dstr,  die  untere  fOr  die  Entfernung  N, 

Nach  Abschlufs  jeder  Versuchsreihe  wurde  aus  den  für  M 

sowie  auch  aus  den  für  'S  gefundenen  Werten  das  Mittel  be- 
rechnet, und  dieses  in  der  Tabelle  eingetragen.   Als  Mais  für 
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den  Grad  der  Sehstdrimg  durch  die  Blendung  dienen  die  unter 

angegebenen  Zahlen.^   AuTserdem  ist  iu  dieser  Tabelle 

noch  das  Alter  des  Untersuchten,  sowie  die  Sehschärfe  und  die 
Befraktion  des  betreffenden  Auges  verzeichnet  Bei  der  Ver- 
suchsreihe Nr.  11  ist  in  der  Tabelle  nur  der  Wert  1,5  für  M 


Tabellarische  Zusammenstellung  der  V ersuch s- 

ergebii  isse. 


Fort' 

laufende 
ü  Ummer 
der 
Ver- 
snctu- 

Alter 
der 
Person 

Das  i£ur 
;  Korrektion 
der 

Aiuoirupic 

verwendete 
Kpliärische 
Glas 

(in  Dioptr.) 

Seh- 
Bcbilrfe 
nach 

'  1  1  V 

Kor 
rektiou 

Mittlere 
Entfernung 
der 

ijtiriipe  <i 

oline 
Blendling 

(in  dm) 

mit 
Blendung 

Z  [M) 

i 

1 

1 

21 

0 

11.0 

2,1 

2 

20 

0 

% 

11,1 

6,4 

2,1 

8 

21 

--8,6 

•A. 

4,6 

1,» 

«»4 

4 

21 

•A. 

4,9 

2,8 

5 

12 

0 

% 

8,3 

4^ 

1.» 

6 

12 

0 

7.  * 

10,3 

4.4 

2,4 

7 

22 

+0,6 

74 

9,9 

4,6 

2,2 

8 

22 

+0,6 

7* 

12,0 

6,6 

2,1 

9 

64 

—0,76 

7» 

4,7 

2,2 

2,1 

10 

20 

-4^ 

•k 

6,7 

M 

2,0 

11 

80 

+  2,76 

7. 

2,0 

18 

21 

—3^ 

75 

8,9 

3,6 

2,^ 

angegeben,  für  aber  ist  der  Raum  freigelassen.  Dies  hatte 
seinen  Grund  darin,  dais  ein  Näberscbieben  der  Lampe  bis  zu 
der  für  diesen  Fall  erforderlichen  Lichtstarke  bei  Blendung 
nicht  mehr  mdglich  war.  Ich  habe  daher  in  diesem  einen  Fall 

*  Anstatt  den  Hittelwert  von  M  durch  den  Mittelwert  N  so  dividieren, 
sog  ich  ee  vor,  die  Summe  aller  M  reap.  N  dieser  Bechnong  an  untsr^ 

siehen,  also     ^f.  statt      so  berechnen.  Ersteier  Broch  ist  der  genaoere, 

indem  bei  diesem  eine  Korrektur  der  Dezimalen  erst  beim  llesuitÄt  vor- 
genommen wnrde. 
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eine  stärker  leuchtende  Lampe  verwendet.  Die  dadurch  gröfser 
gewordenen  Entfernuno;en  M  und  y  durfte  ich  aber  nicht  in 
die  TahelJe  eintragen,  weil  sie  einen  Vergleich  mit  den  anderen 

y(M) 

Verauchsieihen  nicht  gestatten.  Wohl  aber  konnte  ich  a  y  j 

aus  den  Ergebnissen  dieses  Versuches  berechnen  und  eintragen. 

Vergleichen  wir  nun  in  der  Tabelle  die  Resultate  für  ^.^  t^> 

welche  Gröfse  uns  wie  oben  erwähnt,  die  Verschlechterung  der 
Sehschärfe  durch  die  Blendung  ergibt,  so  sehen  wir,  dafs  die- 
selben nur  geringen  Schwankungen  unterworfen  sind  (l,d— 2,5). 

Obwohl  die  Untersuchten  in  den  verschiedensten  Altersstufen 
(12 — 60  Jahren),  Ton  verschiedener  Refraktion  (+2,75  bis  "—5,5) 
und  Sehschärfe  (% — */,g)  waren,  bleibt  das  Resultat  nflherungs- 
weise  das  gleiche,  so  dafs  ein  Einflufs  dieser  Umstände  auf  den 
Grad  der  Blendung  keineswegs  wahrgenommen  werden  konnte. 

Vergleichen  wir  dagegen  die  grofsen  Unterschiede  in  den  ab- 
soluten Beleuchtungsstärken  (JI  und  N)\  Die  Entfernung  der 
Lam])e  betrug  einmal  12"0  cm,  ein  anderesmal  l  ö  cm  unter 
sonst  gleichen  Verhältm  n,  iiits  ergibt  in  dem  letzteren  Falle, 
da  die  Beleuchtungsstäike  dem  Quadrat  der  Entfernung  um- 
gekehrt i)ro{)ortiünal  ist.  eine  vierundsechszigmal  so 
starke  Beleuchtung  wie  im  crsteren  Falle,  Im  Vorgleich  zu 
diesem  sehr  liedeutenden  anscheinend  mit  dem  Lebensalter  zu- 
sammenhängenden indivuellen  Unterschieden,  mufs  mau  wohl 

sagen,  dafs  die  sub  v  y'  ^^g^g^^^^ii^  Schwankungen  äufserst 

geringfügige  und  unbedeutende  sind. 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  woher  die  eingangs  erwähnte 
vielfach  beobachtete  Tatsache  kommen  mag,  dafe  verschiedene 
Personen  von  der  Blendung  verschieden  stark  beeinflufst  werden, 
so  müssen  wir  den  Versachsergebnissen  entsprechend  wohl  be- 
haupten, dafs  der  Grund  dafür  nicht  in  der  verschieden  starken 
Wirkung  der  Blendung  im  Sinne  einer  Verschlechterung  der 
Sehschärfe  liegt.  Wohl  aber  wäre  folgender  Fall  denkbar:  Zwei 
Personen  sehen  ein  schwach  beleuchtetes  Objekt  gut  und  deut- 
lich, bei  einer  von  den  beiden  aber  ist  dasselbe  näher  an  der 
Grenze  der  Wahmehmbarkeit  als  bei  der  anderen.  Tritt  nun 
eine  ebenfidls  für  beide  Personen  gleich  starke  Blendung  hinzu, 


Digitizea  by  Google 


14 


Bo  mnfs  wohl  bei  der  ersteren  das  Objekt  früher  vesBchwindeii 
«le  bei  der  anderen. 

Es  liegt  demnach  die  Unache  der  yerecfaiedenen  Wirkung 
der  Blenduug  hauptsftchUch,  wenn  nicht  ansschlieielich  in  der 
yerschiedenen  Lage  der  Schwelle  für  Unterachiedsempfindung 
bei  verechiedenen  Individuen,  nicht  aber  in  einem  Tcrschieden 
stark  yerechleiernden  Einfiufs  der  Blendung. 

Es  ist  wohl  als  selbstverständlich  vorauszusehen,  dafs  bei 
Trübungen  der  optischen  Medien,  sei  es  der  Oomea,  Linse  oder 
des  Glaskörpers,  sei  es  dafs  nur  SchleimHocken  auf  der  Horn- 
haut liegen,  der  Einflufs  der  Blendung  ein  gesteigerter  sein  muTs. 

Untersuchungen  darüber,  sowie  über  die  verstliiedenen  Ur- 
sut'heii  der  Blendung  habe  ich  zum  Teilebereiis  unternommeu, 
zum  Teile  werde  ich  sie  noch  ausführen. 

(Eingegangen  am  10,  Oktober  1903.} 
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Untersuchungeu  über  psychische  Heiiiuiuii^. 

Von 
O.  Hetmakb. 

Dritter  Artikel.^ 

T«  Die  Yerdräugung  von  Schiilleiupliiidiiiigeu  üurcli  elektrische 

ilautempfiadungen. 

Bereits  in  meinem  ersten  Artikel  {diese  Zcitschr.  21,  8.324 — 325) 
habe  ich  auadrücklich  darauf  MngewieseD,  dafs  die  psychiBohe 
Hemmung  in  dem  von  mir  bezeiclmeten  Sinne,  wenn  sie  als 
eine  aligemeine  und  einheitliche  Tatsache  gelten  soll,  sich  nicht 
nur  zwischen  gleichartigen,  sondern  auch  zwischen  disparaten 
Emplindungen  frst^tdltn  lassen  mufs.  Ich  bezweifelte  •  aber 
damals,  ob  solches  bei  Festhaltung  der  von  mir  gewählten  Ver- 
SQohstnethode  (nach  welcher  die  Versuchsperson  ihre  Auf  merk« 
samkeit  mögliclist  auf  die  passive,  zu  hemmende  Empfindung 
fixiert)  tunllch  sei,  da  doch  hierbei  die  Hemmungswirksamkeit 
auf  ein  Minimum  herabgedrückt  wird«  von  welchem  kaum  su 
erwarten  ist,  daTs  es  sich  der  quantitativen  Abstufung,  vielleicht 
selbst  nicht,  dafs  es  sich  der  sicheren  Eonstatierung  zugänglich 
erweisen  würde.  Ich  glaubte  demnach,  entscheidende  Ergebnisse 
über  die  Hemmungsverhältnisse  zwischen  disparaten  Empfin- 
dungen nur  von  einer  veränderten  Versuchseinrichtung,  wobei 
tu  irgendwelcher  Weise  dafür  gesorgt  würde,  dafs  die  Versuchs^ 
person  ihre  Aufmerksamkeit  der  hemmenden  statt  der  zu 
hemmenden  Empfindung  zugewandt  erhielte,  erhoffen  zu  dürfen. 
Den  Plan  einer  solchen  Versuchseinrichtung  habe  ich  seitdem 
auch  stets  im  Auge  behalten;  derselbe  stofst  aber  in  der  Aus- 
führung auf  mannigfache  Schwierigkeiten,  mit  Rücksicht  auf 
welche  es  noch  wohl  einige  Zeit  dauern  wird,  bis  ich  mit  irgend- 

»  B.  dkm  ZeiMrift  21,  S.  321—359;  2ö,  S.  305—382. 
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wie  zuTerlfissigen  Resultaten  werde  hervortreten  können.  In 
Erwartung  dessen  habe  ich  nun  aber  doch  yersuchen  wollen,  ob 
nicht  auch  auf  dem  alten  Wege  dem  neuen  Problem  irgendwie 
beizukommen  sei;  und  dabei  haben  sich,  wenn  auch  bis  dahin 

nur  für  Einen  besonders  geeigneten  Fall,  Resultate  ergeben, 
welche,  wie  ich  glaube,  die  Gültigkeit  des  Hemmungsgesetzes 
für  \*erhältiiisse  zwiselien  disparaten  Empüiidungeii  wenigstens 
im  l'riii/i]'  vollkonniien  siclieretellen. 

Allerdings  ergaben  meine  ersten  Versuche  keine  brauchbaren 
Resultate.  Dieselben  fun<len  in  der  Weise  statt,  dafs  Schwellen- 
bestiiinnungen  für  Druek-  und  für  Liclitreize  (mittels  der  von 
WiKKsMA  in  dieser  Zrifsrhr.  'Hi,  S,  171  und  187 — 188  1)eschriebenen 
Apparate)  einmal  in  möglichster  Stille,  sodann  wiihrend  eines  ver- 
schierlentlieh  starken,  von  der  t'nilier  (üiese  Zeif^cln:  21,  S.  ^^51) 
iM  sehriebenen  Holzrolle  mit  \Ve]]eiipaj»ierstreifen  hervorgebrachten 
Geruufjches  vorjjenommen  wurden  ;  <'ine  etwaige  hemmende  Wirk- 
samkeit dieses  in  riui^ches  mül'sn'  sicli  dann  in  einer  entsprechen- 
den Steigerung  jener  .Schwellenwerte  zeigen.  Sic  zeiortc  pich 
auch  in  der  Tat;  jedoch,  meiner  Erwartung  entsprechend,  in  so 
geringem  Grade,  dafs  es  nicht  möglich  erschien,  ohne  eine  allzu 
zeitraubende  Häufung  der  Versuche  die  quantitativen  Verhält- 
nisse, auf  welche  es  ankam,  aus  den  Wahmehmungsfehlem  ab- 
zusondern; auch  erklärten  die  Versuchspersonen  übereinstimmend, 
bei  der  angestrengten  Fixierung  des  Fassivreizes  von  dem  stören- 
<]«  n  Ceräusch  kaum  noch  etwas  zu  bemerken.  £s  stellte  sich 
also  heraus,  dafs  jenes  Geräusch  nur  dann,  wenn  es  (wie  bei 
meinen  früheren  Versuchen)  durch  die  auf  gleichartige  Ein- 
drücke gericlitete  Aufmerksamkeit  verstärkt  wird,  eine  mefsbare 
Hemmungswirkung  auf  diese  ausüben  kann ;  und  es  erschien  als 
angezeigt,  bei  weiteren  Versuchen  entweder  Tiel  stärkere  Ge- 
räusche, oder  aber  andere  kontinuierliche  Empfindungen,  welche 
mehr  als  Geräusche  das  Bewufstsein  in  Anspruch  nehmen,  als 
hemmende  Faktoren  zu  verwenden.  Ich  entschied  mich  zunächst 
für  das  Letztere,  und  richtete  meine  Untersuchung  auf  die  Frage, 
ob  sich  eine  Hemmung  von  Schall-  durch  faradische 
Hautempfindungen  feststellen  und  messen  läfst 

An  den  betreffenden  Versuche  beteiligten  sich  0r.  Wiersma, 
Professor  der  Ps^^chiatrie  an  der  hiesigen  Universität,  dem  ich 
für  seine  freundliche  Mitwirkung  hierbei  meinen  verbindlichsten 
]>ank  ausspreche,  und  ich  selbst    Als  Passivreiz  diente  das 
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Ticken  einer  Remontoirahr ;  die  Aktiyreise  wurden  von  einem 
Induktionsapparate  geliefert,  dessen  Elektroden  durch  kleine 
Metallplatten  mit  dem  in  zwei  würfelformigen  Glasschfilchen 
enthaltenen  Wasser  verbunden  waren,  in  welches  die  Versuchs- 
person  die  vorderen  Gtelenke  des  Zeige-  und  Mittelfingers  hinein- 
tauchte. Die  Stromstärke  wurde  durch  Aus-  und  Einschieben 
der  sekundsren  Rolle  variiert,  und  mittels  des  neuen  GiLTAYschen 
Elektrodynamometers  zur  Messung  faradischer  StrOme  quantitativ 
bestimmt;  zur  Verwendung  gelangten  Wechselströme  von  0,1, 
0,2,  0,3,  0.4  und  0,5  M.-A.  (welchen  also,  bei  konstantem  Wider- 
stande R.  elektrische  Energien  von  0,01  R,  0,04  R,  ü,Uli  U,  0,10  K 
und  0:1.}  ii  entsj)rae]ien);  von  diesen  war  der  erstere  wenig  mehr 
als  merklich,  während  der  letztere  ungefähr  die  Grenze  be- 
zeichnete, bei  welcher  die  entsprechenden  KinjiiiiiJungen  nicht 
blnfs  unangenehm,  sondern  positiv  sohmerzlieh  zu  werden  an- 
fingen. Die  Versuche  fanden  in  einem  sein-  ruhigen,  an  den 
Garten  stofsendeu  Zimmer  des  hiesigen  l)otanisehen  Laboratoriums, 
welches  mir  von  meinem  Frennde  Prof.  Moll  l)ereit\vilUgst  zur 
\  erfügung  gestellt  wurde,  statt  ;  das  Induktorium,  welches  die 
Wechselströme  lieferte,  war  in  einem  anderen  Zinnner  aufgestellt, 
und  konnte  also  durch  sein  (ieräuscli  inclit  stören.  Ks  wurden 
die  \Vrsuche  stets  zur  gleichen  Tageszeit,  nämlich  Isachmittags 
3  Uhr,  vorgenommen. 

Was  die  weitere  Einrichtung  dieser  Versuche  betrifft,  so 
glaubte  ich  anfangs,  durch  die  vorhergegangenen  Mifserfolge 
etwas  bescheiden  gestimmt,  auf  dem  Wege  direkter  Bchwellen- 
bestimmungen  nach  der  Methode  der  Minimaländerungen  kaum 
entscheidende  Resultate  erwarten  zti  dürfen,  und  zog  deshalb 
vor,  mich  derjenigen  Methode  zu  bedienen,  welche  besonders  bei 
Untersuchungen  über  Aufmerksamkeitsschwankungen  vielfache 
Verwendung  gefunden  hat,  nämlich  der  graphischen  Registrier^ 
methode.  £s  wurde  also  die  den  Passivreiz  liefernde  Kemontoir- 
uhr  in  einer  konstanten  Entfernung  (=  1,85  M.)  von  den  GrehOr* 
gftngen  der  Versuchsperson  im  Medianfeld  an  einem  Stativ  be- 
festigt; die  Versuchsperson  lauschte,  w&hrend  die  Fingerspitzen 
ihrer  linken  Hand  durch  Eintauchen  in  den  Wasserschälchen 
dem  stärkeren  oder  schwächeren  Induktionsstrom  ausgesetzt 
waren,  jedesmal  während  5  Min.  auf  das  Ticken  der  Uhr,  und 
bezeichnete  durch  Niederdrücken  oder  Freigeben  des  Strom- 
schlfissels  mit  der  rechten  Hand  die  Unmerklichkeits-  und  Merk- 

Zaiuidurfft  fSr  nirelMaoei»  84.  2 
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liohkeitazeiten,  welche  dann  auf  einem  im  Nebenzimmer  befind- 
lichen Kymugraphen  registriert  wurden.  In  dieser  Weise  wäre» 
m^^lioli,  genauen  Aufschlufs  darüber  za  erhalten,  wie  lange 
wShiend  jeder  Ö  Min.  das  Ticken  wahrgenommen  worden  war; 
und  eine  etwaige  hemmende  Wirksamkeit  der  elektiiscfaen  Haut- 
empfindnngen  muiste  sioh  darin  ofienheren,  dafs  jeder  Steige- 
nmg  der  Stromstftrke  auch  eine  Zunahme  der  Unmerklichkeits- 
Zeiten  entipiach. 

Das  ResnHat  der  Versaehe  fkhertraf  bei  weitem  meine  Er- 
wartungen: die  ohne  Hemmung  fast  durchgängig  merkliche 
Sehallempfindung  konnte  durch  Einfähmng  von  Hemmungs- 
reisen  bis  über  die  Httlfte  der  Zeit  unmerklidi  gemacht  werden» 
wie  in  den  Tab.  I  und  II  nachsuaehen  ist,  denen  die  Fig.  1  und  3: 
entsprechen. 

Tabelle  1. 

^Eutfernung  Schiulquelle  l^ö  cm;  Versuchsperson  Wikksma.; 


StroniBtftrke 
in  M.A. 

• 

=  t 

Elektriache 
Energie 
«  i«R 

_ — . — „.„, — 

Ansah! 
der 
Versuche 

Mittlere 
Merkiirhkeitszeit 
während  5  Min. 

in  Sek. 

Wnhr- 

scheinltehe 

Fehler 
derselben 

in  Sek. 

0 

0 

10 

299,0 

0,4 

0,1 

0,01  B 

10 

293,9 

0,8 

.  0,3 

0,04  B 

10 

879,0 

2,7 

0,3 

0,09  R 

10 

250,7 

2,6 

0,4 

0,16  B 

10 

199,4 

0,d 

0,2&  R 

10 

117,0 

6,9 

Tabelle  II. 

(Entfernung  Schallquelle  185  cm;  Versuchsperson  HsiriLuts.) 


StromstSrke 
in  M.A. 

• 

Elektrisclie 

Energie 
=  i*R 

Ansah! 
der 
Versoche 

Mittlere 
Merklichkeitszeit 
wuluend  ö  Min. 

in  Sek. 

Wnhrscheinl. 

iViiU'r 
deisdbeu 

in  Sek. 

0 

0 

10 

0,1 

Ü,()l  K 

10 

3.0 

0,2 

0,04  U 

10 

26G,ä 

ö,ö 

0,3 

0,09  R 

10 

246,8 

8,9 

0,4 

0,16  R 

10 

209,4 

14,5 

OJa      \       0,25  R 

10 

142,9 
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EDteprecheiide  Resultate  ergab  eine  andere  Versuchsreihe, 
bei  welcher  die  als  Schallquelle  benutzte  Ihr  in  einer  Entfernung 
Ton  2,1  M.  aufgestellt,  und  also  die  Intensität  des  Geräusches 
um  etwa  ^4  herabgesetzt  worden  war. 

Tabelle  HL 
(Eotfemiing  Schallquelle  210  cm;  VenuchspeTwm  Wxsbsma.j 


StromatAiicA 

Elektrische 

Anzahl 

'  MitÜere 

Wahrscheinl. 

Energie 

der 

Merklich  kcitszeit 

Fehler 

• 

^  i«B 

Versncho 

1  während  ä  Min. 

derselben 

in  Sek. 

in  Sek, 

0 

0 

10 

2Ü4,2 

0,8 

0.1 

0,01  K 

10 

2h:),i 

1,6 

0^ 

0,04  K 

10 

1,5 

0,3 

0,m  R 

10 

3,7 

0.4 

0,1G  K 

10 

176,9 

8,4 

0^ 

0,25  R 

10 

6Ö,6 

10,4 

Tabelle  IV. 

(Entfenmng  Sehallqaell«  210  cm;  Versnchetwrsoa  HmuNe.) 


SIfOJiwtiTke 
in  lf.A. 

* 

=  » 


Elektrische 
Energie 


Anuhl 

der 
Versnehe 


Mittlere 
Mcr  klichkeitszeit 
wahrem!  ö  Min. 

in  äek. 


Wahrscheinl. 
Fehler 
derselben 

iu  Sek. 


0 

0 

10 

0,1 

0,01  H 

10 

10 

0,09  K 

10 

(V4 

(U6  R 

10 

OA 

0,25  R 

10 

2K\1 
:i7H,0 
265,1 
227,6 
166,2 
73,4 


3,5 
5.0 

4,2 
7,4 
13,8 
9,6 


Durch  diese  beiden  Versuchsreihen  war  nun  wenigstens  die 
Tatsache  einer  mit  der  Intensität  des  Hemmungsreizes  zu- 
nehmenden Verdrängung  von  Schallempfindungen  durch  elek- 
trische Hautempfindungen  aufser  Zweifel  gestellt  worden ;  aufser- 
dem  lassen  die  Mafse,  in  welchen  einerseits  die  elektrischen 
Energien  anwachsen,  andererseits  die  Merklichkeitszeiten  der 
Schallempfindung  abnehincn,  oinon  (lurcliL^elicndcn  und  aus- 
gesprochenen I'arallelisnius  nicht  verkennen.  Dagegen  lehren 
die.  vorliegenden  Zahlen    übtr   die  quantitativen  üo/iehungen 

zwischen  dem  Aktivreiz  und  der  entsprechenden  Erhöhung 

2* 
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^er  Schwelle  für  den  PassivreuE,  auf  welche  es  für  die 

Prüfung  des  Hemmungsgesetzes  ankommt,  in  direkter  Weise 

nichts  Näheres;  ob  in  indirekter  Weise  mehr,  bheb  zu  nnter- 
auchen.    Zu  dieser  Untersuchung  scliiencu  sich  die  \ua  G.  E. 


o  üoiJl    ao§/i  o.ogjK  ainR.  ans  iL 

Fig.  1.   (Wi£BSMA,  Mcrklichkeitszeiten.; 


9  OMS.  9MA  OMK  (USA 

Fig.  2.  (HracAKB,  Merklichkeitsieiten.) 


MüiiLEB  in  seinem  Artikel  ^flber  die  Mafobestunmungen  des 
Ortsinnes  der  Haut  mittels  der  Methode  der  richtigen  und 
falschen  Fälle"  ^  vorgeschlagenen  Formeln  ohne  weiteres  darzu- 


'  Fflügers  Archiv  10,  S.  VJlU. 
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bieten:  denn  erstens  ist  wohl  anzim^meni  dafs  die  Variienmg 

der  Reizschwelle  durch  wechselnde  Umstände  ähnlicher  Natnr 

bcsliLnint  wird  wie  die  Vnriieiuiig  der  Raumschwelle,  und 
zweitens  läl'st  sich  die  von  nur  s  erwendete  graphischu  Ke;^iätrier- 
methode  einfach  als  eine  Methode  iortl  auf  ender  Schwellen- 
bestirninung  mit  konstanten  Reizen  betrachten,  welche  sich  als 
solche  vollständig  der  Metliodc!  der  richtigen  und  falschen  Fälle 
unterordnen  läfst.  Ic  h  hatte  also,  schien  es,  nichts  weiter  zu  tun 
als  in  den  MüLLEBschen  Formeln: 

« 

und 

~  »)  h 

für  —  das  jemalige  Verhältnis  zwischen  Merklichkeitszeit  nnd 

Versachszeit,  und  für  D  die  bei  den  betreffenden  Versnoben 
Ten^-endete  Schallintensität  einzusetzen,  um  ohne  weiteres  die 
jeweilig  vorliegenden  Schwellenwerte  berechnen  zu  können. 
Doch  ergab  diese  Berechnung  keineswegs  klare  und  eindeutige 

Resultate.    Z\sai   fand  «ich  für  die  kleineren  Beträge  von  — 

(also  etwa  für  diejenigen»  welche  mit  Stromstärken  von  0,3  bis 
0,5  M^.  gewonnen  waren)  bei  beiden  Versuchspersonen  eine 
sehr  befriedigende  Proportionalität  zwischen  Intensität  des  Aktiv- 
reizes  und  Erhöhung  der  Passivreizschwelle;  die  den  höheren 

Beträgen  von  ^  entsprechenden  kleineren  Schwellenwerte  lagen 

einander  aber  zu  nahe  und  liefen  durcheinander,  dergestalt,  dafs 
in  einzehien  Fällen  einer  Verstärkung  des  Aktivreizes,  trotzdem 
dieselbe  in  beiden  Versuchsreihen  eine  bedeutende  Abnahme 
der  Merklichkeitszeiten  mit  sich  führte,  dennoch  im 
Eeehnungsresultate  eine  Erniedrigung  der  Schwelle  ent- 
sprach. Die  Möglichkeit  solcher  ungereimter  Ergebnisse  war 
offenbar  in  der  geringen  Zahl  der  Versuche  und  dem  entsprechend 
hohen  Betrage  der  wahrscheinlichen  Fehler  begründet;  es  stellte 
sich  aber  alsbald  heraus,  dafs  sich  zuverlässigere  Zahlen  nur 
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dnreh  eine  Häufung  der  Venuohe,  wozu  die  Zeit  mir  fehlte, 
wtirden  gewinnen  kaaen.  Unter  solchen  UmstSaden  schien  es 
angezeigt,  von  der  Methode  der  richtigen  und  Fischöl  Fälle 
nicht  mehr  zu  fragen,  als  sie  bequem  leisten  konnte  und  bereüis 
geleistet  hatte,  nämlich  den  Beweis,  dab  unter  den  vorliegendea 
Umständen  unzweideutige  Hemmungswirkungen  tatsächlich  und 
regelmäTsig  auftreten;  dagegen  die  exakte  Messung  dieser 
Heinmungswirkun^en  nach  einer  anderen,  weniger  zeitraubenden, 
vidleiclit  auch  siclierereu  Methode,  derjenigen  der  Minimal- 
änderuii^en,  zu  versuchen.  Umsomehr  schien  sich  dieser  Weg 
zu  empfehlen,  als  die  bisherigen  Versuche  zwar  nur  unsicher 
mefsbare,  jedoch  jedenfalls  sehr  regelmäl'sige  und  bedeutende 
Unterschiede  in  den  Merklic  h keitsverhältnissen  bei  verschiedenen 
Hemmungsreizen  ans  Licht  gefördert  hatten ;  demzufolge  mein 
früherer  Zweifel  an  die  Mugliciikeit,  die  Heiiunungswirkungen 
auf  direktem  Wege  zu  messen,  sich  als  unbegründet  heraus- 
gestcllT  hatte. 

Die  betreffende  Untersuchung  fand  in  folgender  Weise  statt 
Vor  der  mit  fixiertem  Kopfe  und  geschlossenen  Augen  sitzenden 
Versuchsperson  war  in  Stimhöhe  und  in  der  Medianebene  ein 
horizontaler  Stab  mit  Zentimetereinteilung  von  3  m  Länge  an- 
gebracht; an  diesem  Stabe  führte  der  Veisuohsleiter  die  oben 
erwähnte  Remontoiruhr  langsam  hin  und  her,  während  die  Unke 
Hand  der  Versuchsperson,  genau  so  wie  früher,  den  zwischen 
0  und  0,5  M.A.  wechselnden  elektrischen  Hautreizen  sich  aus- 
setzte. Das  Verfahren  war  ein  durchaus  unwissentliches.  Bei 
jedem  Versuche  wurde  viermal  die  obere,  und  viermal  die 
untere  Reizschwelle  bestimmt;  da  mit  jeder  Intensität  des  Aktiv* 
reizes  sechsmal  experimentiert  wurde,  konnten  also  den  einzelnen 
Schwellenbestimmtmgen  je  24  Merklichkeits-  und  24  Unmerk- 
lichkeitsurteile zugrunde  gelegt  werden.  Die  Besultate  dieser 
Untersuchung  sind  in  den  Tab.  V  und  VI  zusammengestellt 
worden;  als  Einheit  für  die  Berechnung  der  Schallreizintensitäten 
diente  das  Geräusch  der  in  einer  Entfernung  von  10  m  tickende. 
Uhr.  Die  Hemmungskoeffizienten  und  die  herechneten  Reiz- 
schwellen sind  in  durchwegs  gleicher  Weise  wie  früher  ermittelt 
worden. 
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Tabelle  V. 
(Versachsperson  Wikri^ma.) 


Elektrische 


0 

0^  K 

0,OJ  R 

0,09  R 

0,16  R 

0^  R 


Kittlere 

Entfernung 
der  Uhr 


in  cm 


805 

190 
176 
155 
131 
103 


Mittlere 

Beil- 
■chwelle 


S4 

28 

32 
42 
5S 
94 


Wahl^ 

echeinlicher  Hemmungs- 


Fohler 
derselben 


0.2 
0,8 
0,4 
0,4 

1,9 


koeffixient 


Berechnete 
Reiz 
schwelle 


2.7 


22 

25 

HS 
90 


Tabelle  VI. 
(Vemichtpenoii  IluniAirt.) 


Elektrische!  Mi^Je«-« 

Mittlere 

Wahr 

Etaecjgie 

Entfernung 

Beis- 

scheinlicher 

—  i»B 

der  rhr 

echwelle 

Fehler 

in  cm 

derselben 

0 

26 

0,6 

OyU  B 

186 

29 

0,04  R 

176 

32 

0,7 

0,09  R 

150 

44 

1,0 

0,16  K 

124 

65 

1.6 

«VMB 

* 

107 

87 

3,0 

koefüzient 


Berechnete 

Beis- 
schwelle 


I 


2,5  \ 


24 

27 
34 
47 
64 
87 


Diese  Zahlen  sind,  wie  ich  glaube,  entscheidend.  Wenn  in 
*iner  graphischen  Darstellung  (Fig.  8  und  4j  die  elektrischen 
Energien  als  Abszissen,  die  zugehörigen  mittleren  Reizschwellen 
als  Ordmaten  verzeichnet  werden,  so  verteilen  sich  die  End- 
punkte dieser  Ordinalen  abwechselnd  zu  beiden  Seiten  einer 
geraden,  die  Ordinatenacbae  schneidenden  und  vom  Schnitt- 
punkte an  schräg  emporsteigenden  Linie;  die  experimentell  er- 
mittelten Reizschwellen  r  sind  also,  in  befriedigender  Annäherung, 
«ine  lineare  Funktion  der  elektrischen  Energien  bezw.  der  den- 
selben proportionalen  Werte  i-  ;  und  die  Berechnung  ergibt,  dafs 
diese  Funktion  für  die  beiden  Versuchspersonen  folgende  Formen 
annehmen'muls : 

fOr  Wibrsiia:  r      S2  +  2,7 
für  Hbtmans:  r  »  24  + 
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Die  Werte  dieser  Funktionen  für  die  verwendeten  Beträge 
von  «*  sind  in  den  letsEten  Kolumnen  der  Tab.  V  und  VI  an- 


90 

j 

• 

70 

so 

• 

30 

i. —  - 

_ — 

zo 

1  ,  , 

1 

1 

29 

0  Oiti      o.o't  dos  oic  ats 


Fig.  3.  (Wiebsma;  Methode  der  Minimalftnderungen.) 


Fig.  4.  (HsTHAXs;  Methode  der  Minimaländerungen.) 

gegeben;  wie  man  sieht,  weichen  sie  nur  wenig  und  in  wechseln- 
der  Richtung   von   den  Beobachtungsei gebnissen   ab.  Die 
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Hemmung  von  Schallempf indungen  durch  elektri- 
sche Hautempfindungen  findet  also  nach  dem 
früher  aufgestellten,  für  B  e  z  i  e  h  u  ii  o  ii  zwischen 
gleicliartigen  E  in  j»  f  i  ii  a  u  a  g  e  n  bcreilö  inaunigfach 
erprobten  H  e  m  in  u  n  p;  sgosetze  statt. 

Es  ist  jedoch  über  die  vorliegenden  Differenzen  zwischen 
den  experimentell  ermittelten  und  den  berechneten  Reizschwellen 
noch  ein  weiteres  zu  bemerken.  Aus  den  Tabellen  und  Figuren 
ist  iiuTnlich  sofort  ersichtlich,  ersten  r,  dals  diese  I)itYerenzen 
in  ilireiM  Verlauf  eine  bestiinnite,  und  zwttr  für  beide  Versuchs- 
personen die  näüiüche,  Periodizität  aufweisen,  indem  sie  für  die 
kleineren  Beträc^e  von  /-  positiv,  für  die  nächst^röi'seren  negativ, 
für  die  noch  crrtHseren  wieder  positiv  ausfallen,  demzufolge  denn 
die  Kurven  der  mittleren  Reizschwellen  etwa  wie  schwache  aber 
ziemlich regelmäfsige  Schlangenlinien  aussehen  würden;  z  weitens« 
dafs  die  Beträge  der  Differenzen  fast  durchgehend  diejenigen 
der  wahrscheinlichen  Fehler  bedeutend  übersteigen.  Diese  beiden 
Tatsachen  weisen  übereinstimmend  darauf  hin,  dafs  jene  Diffe« 
renzen  nicht  blofs  zufälligen  Wahrnehmungsfehlern  ihre  Existenz 
verdanken,  sondern  dafs  sich  in  denselben,  neben  jenen,  auch 
systematische  Fehler  offenbaren.  Welcher  Art  diese  sind,  läfst 
sich  wenigstens  vermuten.  Bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich 
nämlich  heraus,  dafs  die  Richtung  der  Differenzen  nur  im 
gro&en  und  ganzen  mit  der  Intensität  des  Hemmungsreizes, 
dagegen  durchgehend  mit  der  mittleren  Entfernung  der  Uhr  in 
Beziehung  steht:  überall  wo  diese  Entfernung  180  bis  205  cm 
betr&gt,  sind  die  Differenzen  positiv;  überall,  wo  dieselbe  130 
bis  180  cm  beträgt,  sind  sie  negativ;  und  überall,  wo  dieselbe 
103  bis  130  cm  beträgt,  sind  sie  wieder  positiv  oder  --  0;  und 
zwar  verhält  es  sich  so  ohne  jegliche  Ausnahme  bei  beiden  Ver- 
suchspersonen. Inwiefern  kann  nun  diese  Entfernung  der  Uhr 
eine  systematische  Fehlerquelle  abgeben?  Vielleicht  dadurch, 
dafs,  mit  der  Entfernung  der  Uhr  vom  Ohr  der  Versuchsperson, 
neh  auch  ihre  Lage  in  bezug  auf  die  Zimmerwände  verändert, 
und  dafs  bei  bestimmten  Lagen  in  bezug  auf  diese  Wände  die 
von  denselben  zurückgeworfenen  intermittierenden  Schallwellen 
zeitlich  mit  den  etwas  später  von  der  Uhr  ausgesandten,  direkt 
zum  Ohr  gelangenden  zusammenfallen,  und  so  dieselben  um  ein 
Geringes  verstärken.  r)der  aueli  so.  dafs  der  Versuchsleiter, 
welcher  in  mittlerer  Enlfernung  von  der  Versuchsperson  stand, 
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beim  Hin-  und  Herbewegen  der  Uhr  dieselbe  nicht  immer  senk- 
recht zur  Medianebene,  sondern  in  den  äufigereten  Stellungen 
etwas  schief  gehalten  hat,  wodurch  dann  eine  kleine  Herab- 
eetsung  der  Schallintensität  verachuldet  sein  könnte^  Wie  dem 
aber  auch  sei,  die  offenbare  Anwesenheit  einer  die  vorliegenden 
Abweichungen  mitbedingenden,  Ton  der  Stellui^;  der  Uhr  ab- 
hängigen systematischen  Fehlerquelle  bietet  eine  Gew&hr  dafür, 
dafs  unter  günstigeren  Umständen  eine  noch  strengere  Überein- 
stimmung der  Versuchsergebnisse  mit  der  Theorie  sich  würde 
ergeben  haben. 

Es  erübrigt  noch,  in  bezug  auf  die  Einflüsse  der  Tbung 
bzw.  Ermüdung,  welche  bei  den  vorliegenden  Versuchen  ans 
Licht  getreten  sind,  einiges  zu  bemerken. 

Bei  den  zuerst  besprochenen,  nach  der  graphiFclicn  Re- 
gistriermethode angestellten  \^ersuchen  waren  die  betreffenden 
Verhältnisse  besonders  deshalb  einigermafsen  interessant,  weil 
sie,  verglichen  mit  den  Resultaten  frühr^rf  r  \'(  rauche,  an  welchen 
die  nämlichen  Personen  unter  wesentlich  gleichen  Umständen 
sich  beteiligten,  eine  auffallende  Veränderung  im  Verhalten  einer 
der  Versuchspersonen  ans  licht  förderten.  Bei  jenen  frOheren, 
auf  die  Aufmerksamkeitsschwankungen  sich  beziehenden  Ver- 
suchen, welche  im  Frühjahr  1901  stattfanden,  hatte  sich  nämlich 
ergeben,  dafs  während  Prof.  Wibbsma  regelm&fsig  im  zweiten 
Drittel  einer  Versuchszeit  von  5  Min.  etwas  mehr,  und  im  dritten 
nahezu  ebensoviel  wahrnahm,  als  im  ersten  Drittel,  bei  mir 
ebenso  regelm&fsig  die  Summe  der  Merklichkeitszeiten  Tom 
ersten  bis  zum  dritten  Drittel  eine  stetige  und  bedeutende  Ab- 
nahme erkennen  liefs.^  Statt  dieser  mit  auffallender  Konsequenz 
sich  handhabenden,  in  24  verschiedenen,  auf  drei  Sinnesgebiete 
sich  beziehenden  Versuchsreihen  fast  ohne  Ausnahme  sich  wieder- 
holenden Differenz,  fand  sich  nun  bei  den  jetzigen  Versuchen, 
dafs  ich  mich  nahezu  vollständig  dem  WtEHSMASchen  Typus  an- 
gepafst  hatte:  bei  einer  Entfernung  der  Uhr  von  1,85  m  betrug 
die  Summe  aller  U  n  merklichkeitszeiten  im  1.,  2.  bzw.  3.  Drittel 
der  einzelnen  Versuchszeiti n  für  Wikiisma  1226,  1160  bzw.  1171 
Sek.,  für  mich  1244,  1111  l>z\v.  11.04  Sek.;  und  bei  einer  Ent- 
fernung der  Ulir  von  2,10  ni  c-rhöhten  sich  diese  Zaiilun  für 

'  Man  vergleiche  die  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  bei 
WuBBiu.  dteie  ZeitBehnft  98,  S.  179-180,  184-185,  190  und  195-196 
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WiiBSMA  auf  laeS,  1474  b«w.  1609  Sek^  für  mich  auf  1761,  1720 
l»W.  16&9  Sek.  (b.  Fig.  ö  und  6).  Zu  durchwegs  analogen  Re 
aultaten  führte  die  Vergleichung  der  Ergebnisse  aus  den  frühereu 
und  spftteren  in  eine  einsttindige  \'ersuchszeit  fallenden  Versuche, 
sowie  auch  diejenige  der  Zahlen,  welche  mittels  der  Metliode 
der  Miuimaläiiderungen  gewonnen  waren:  überall  halte  meine 
im  Vergleiche  mit  U  iEiusMA  grofsere  Jürmüd  barkeit  einer  gleichen 
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Rg.  5.  Fig.  6. 

Wnaaiu  HsriiAm 
ErmOdnngskurveii  (Summe  der  Unmerklichkeitsseiten  wahrend  des 
1.»  8.  und  8.  Drittels  eines  Venmches  von  6  Min.) 


oder  selbst  geringeien  den  Platz  gei^umt  Die  Erklftrung  dieses 
unerwarteten  l^uswechsels  ist,  wie  ich  glaube,  nicht  weit  zu 
suchen.  Während  jener  früheren  Versuche  litt  ich  nämlich  seit 
mehreren  Jahren  an  einer  hartnäckigen,  aus  einer  Influenza- 
erkrankung zurückbehaltenen  Schlaflosigkeit^  deren  Folgen  sich 
zwar  bei  meinen  tägUchen  Arbeiten  nur  sehr  wenig  bemerklich 
machten,  von  welcher  ich  aber  dennoch  mit  Zuversicht  annehme, 
da(s  sie  meine  damalige  überm&fsige  Ermüdbarkeit  verschuldet 
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hat.  Wenigstens  finde  ich  für  die  Tatsache,  dafs  in  den  jetzigen 
VerBnchsergebniBBen  die  Zeichen  für  eine  solche  ttbermäfsige 
Ermüdbarkeit  voUstlndig  fehlen,  keinen  anderen  Grand  als  die 
sehr  entschiedene  Beseerang,  welche  seit  etwa  IVs  Jalir  in  bezug 
auf  jene  Störung  bei  mir  eingetreten  ist  Und  so  findet  denn 
das  Ergebnis  der  Untersuchungen  Wiebsmas,  nach  welchen  die 
Schwellenbestimmung  nach  der  graphischen  Registriermethode 
ein  sehr  brauclibures  Hilfsiiiittel  für  die  Feststellung  nervöser 
und  psychischer  Störungen  darbietet,  in  den  dargelegten  Ver- 
hältnissen eine  nicht  uninteressante  Bestätigung. 

(Eingiganffen  am  20,  Oktober  1908.) 
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über  FarbeDkenntnis  bei  Schulkindem. 

Einige  Beobachtungen 
von 

Maux  Lobsien, 
Kiel. 

I 

Die  nachstehend  beschriebenen  Untersuchungen  wollen  fest^ 
stellen,  wie  grofs  die  Kenntnis  der  Farbenunterschiede  bei  Schul- 
kindern im  Alter  von  8—14  Jahren  ist,  ob  ein  grOfseres  oder 
geringeres  Wachstum  su  konstatieren,  ob  etwa  bei  Eintritt  der 
Pubertät  merkliche  Unterschiede  nachzuweisen  seien,  ob  im  Vor- 
ziehen und  Verwerfen  von  Farbenkombinationen  Gesetzmliisig- 
keit,  Yielleicht  im  Sinne  der  sogenannten  harmonischen  Farben, 
ob  gar  „Farbentypen'*  nachweislich  seien. 

Methode  der  Uutersuehuiig. 
I. 

Einige  Vorbemerkungen  sind  unerläfslich.  1.  Die  Versuche 
wurden  angestellt  mit  Kindern,  die  in  der  Grofestadt  lebten  und 
aufgewachsen  waren.  Es  ist  eine  genugsam  durch  die  Erfahrung 
bestätigte  Tatsache,  dafs  diese  gegenüber  der  Landjugend  in  der 
Schärfe  und  Klarheit  der  Beobachtung  überhaupt  nicht  unerheblich 
zurückstehen  und  es  ist  zu  besorgen,  dafs  das  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Farbenkenntnis  und  Farbenunterscheidung  der  Fall  sein 
werde,  doch  sind  mir  keine  eingehenderen  Beobachtungen  be- 
kannt, aus  denen  das  zu  ersehen  ist.  Der  Landbube,  der  durch 
Feld  und  Wald  streift,  lcV)t  in  einem  viel  innigeren  Verkehr 
mit  der  Natur,  die  selbst  iu  der  abgelegenen  Heide  eine  Fülle 
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von  Farben  dem  Auge  bietet.  Die  Natur  öffnet  ihm  die  Augen 
für  die  buute  Farbenpracht,  für  die  der  D  u  r  c  Ii  s  c  h  n  i  1 1  s- 
städter  zunächst  kein  Verständnis  hat;  er  steht  unguüstiger 
(hl.  Ich  denke  dabei  keineswegs  an  das  graue,  farblose  Hinter- 
iiauselend,  an  die  Fabrikniauern,  die  nur  den  Sonntag  freilassen. 
Nicht  die  Natur  weckt  hier  natürlich  die  Freude  an  der 
Farbe,  sondern  die  Farbe  steht  oft  im  Dienste  des  Rafünenientä,  der 
Reklanie,  der  aiifdringHchen  Absielit.  Es  fehh  /umeist  die  stille 
Harmonie,  die  zu  einem  verweilenden  Beobachten  einladet  und 
darin  das  Auge  festhält.  Die  Mannigfaltigkeit  jagt  von  einem 
ins  andere,  verwirrt  den  angeborenen  Trieb  nach  Farbe  in  seiner 
Ausbildung.  — 

2.  Ebenso  wahTscheinlich  werden  sich  Unterschiede  in  der 
Entwicklung  des  Farbensinnes  unter  yerscbiedenen  landschaft- 
lichen Einflüssen  nachweisen  lassen.  Als  ich  als  Knabe  aus 
meiner  Heimat  in  der  Maisch  snm  ersten  Male  in  das  waldige 
Ostholstein  kam,  erlebte  ich  gleich*  am  ersten  Tage  einen  Ver- 
drufs.  Wir  Knaben  waren  zum  Nufspflücken  ausgegangen. 
Während  ich  eifrig  spähend  den  ..Knick"  langsam  entlang 
schritt,  folgte  mir  in  einiger  Entfernung  mein  Freund,  als  wir 
aber  das  Ende  des  Zaunes  erreicht  luitten.  hatte  er  alle  Taschen 
voll  —  meine  waren  leer  und  ich  brauchte  für  den  Spott  nicht 
zu  sorgen.  Es  iehlte  mir  der  Blick  für  die  abweichende  Form, 
aber  nicht  minder  für  die  Farbenunterschiede  der  reifenden 
Nulsliülleu  gegenüber  dem  Laubwerk.  Wie  hier  Unterschiede 
zwischen  ^hirschbewohner  und  dem  waldiger  Gegenden,  so 
werden  sich  gleiche  nachweisen  lassen  zwischen  Norden  und 
Süden,  zwischen  dem  He  wohner  der  Meeresküste  und  dem  der 
Heide.  Durch  umt'anglichc  Beobachtungen  mürsten  sich  solche 
Vermutungen  als  Tatsachen  oder  als  laLseh  erweisen  lassen. 
Sehr  interessant  wäre  auch,  y.n  erfahren,  ob  die  in  heimatlicher 
Landschaft  vorherr^^ehende  Farbe  auch  die  durch  den  Bewohner 
bevorzn«jte  ist.  etwa  das  Blau  des  Meeres,  das  Grün  des  Waldes  usw.^ 
ob  etwa  der  Ausdruck  sei  gestattet  —  die  ganze  Farbenreihe 
auf  diese  Grundfarbe  abgestimmt  ist 

3w  Zu  diesen  bestimmenden  Einflüssen  kommen  solche,  die 
in  sosialen  Verhältnissen,  in  der  Beschäftigung  begründet  sind. 
Der  Sohn  des  Fabrikarbeiters  steht  ungünstiger  da  als  der  des 
wohlhabenden,  kuustliebenden  Hauses.  Hier  wii-ken  zwar  moderne 
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Illustrationstecluiik  und  die  gegenwärtigen  ßestrcbungen.  dem 
Volke  das  Schöne  der  Bildkuiist  zu  vermitteln,  stark  nivellierend; 
immerhin  wird  der  Sohn  des  Maiers,  des  Gärtners,  des  Färbers, 
des  l>ilderhändlerö,  der  thüringische  Bube,  der  die  geschiiiizten 
Kiilie,  Pferde.  Thnnenoiiume  mit  Farbe  versieht,  manchen 
anderen  gegenüber  stark  im  Vorteil  sein. 

4.  Ein  Unterfichied  der  Geschlechter  wird  zweifelsohne  sich 
auch  auspr&geii.  Durchweg,  nimmt  man  an,  ist  das  weib- 
liche Geschlecht  dem  männlichen  überlegen.  Meine  Versuche 
können  leider  keinen  Aufschlufs  darüber  geben,  denn  sie  be- 
schränken sich  auf  Mädchenklassen.  Zwar  hatte  ich  gleicher 
Zeit  Versuche  mit  Knaben  unternehmen  lassen;  die  Ergebnisse 
gingen  aber,  bis  auf  einen  geringen  Rest,  der  einen  nur  kurzen 
Vergleich  zuliefs,  infolge  eines  unglücklichen  Zufalls  verloren.  Ich 
hätte  das  Experiment  noch  einmal  vornehmen  können,  aber  es  war 
bereits  V«  Jahr  verflossen,  so  dafs  eine  Wiederholtug  unerlaubt 
schien.  Ich  beschlofs,  die  Mädchenversucbe  allein  zu  verarbeiten. 
Will  man  mir  auf  Grund  des  möglichen  Vergleichs  einen  Schlufs 
gestatten,  so  kann  ich  nur  einen  geringen  Unterschied  in  der 
Entfaltung  des  Farbensinnes  bei  Knaben  und  Mädchen  kon- 
statieren, ein  Ergebnis,  das  ich  auf  die  stark  nivellierende  (irols- 
suidi  schob.  Dieses  Ergebnis  ist  aber  niit  aller  Vorsiclit  aui/u- 
nehmen;  es  ist  möglich,  ja  waiirsoheiulich,  dafs  ein  späterer 
Versuch  es  umstöfst. 

5.  Die  experimentelle  Psychologie  bat  nachgewiesen,  dafs 
nicht  nur  gewisse  Beru&zweige  den  Farbensinn  beeinflussen, 
sondern  dafs  auch  ererbte  Dispositionen  hier  eine  bedeutsame 
Bolle  spielen.  „Jedermann  ist  bekannt,  dafs  es  Malerßimilien 
gibt,  echte  Eünstler&miUen  mit  Talent,  in  denen  etwa  hand- 
werksmäfsig  eine  Betätigung  der  Sohn  vom  Vater  erlernt, 
während  man  von  eigentlichen  DichterfamUien,  wie  es  Maler- 
und  Musikerfamilien  gibt^  nach  Möbius,  nicht  sprechen  kann.'' 
(Lay:  Experimentelle  Didaktik.  S,  385.)  Auch  minder  ausge- 
prägte Dispositionen  spielen  in  der  Entwicklung  des  Farben- 
Sinnes  zweifelsohne  eine  bedeutsame  Rolle;  ich  hoffe,  dafs  ich 
hernach  einige  dabin  zielende  Untersuchungsergebnisse  bringen 
kann. 

6.  Pathologische  Erscheinungen  (Farbenblindheit)  bleiben 
liier  selbstredend  auTser  Betracht. 
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Ich  hielt  diese  Bemerkungen  für  notwendig:,  um  darzutuii, 
dafs  die  vorliegenden  Untersuchungen  sich  auf  ein  enges  Gel>iot 
beschränken  und  zunächst  zu  einer  möglichst  umfäng- 
lichen Nachprüfung  anregen  wollen. 

IL 

Die  Methode  erforderte  besondere  Vorsichtsm^fsregela.  Diese 
betreffen  zunächst  die  Art  und  Dauer  der  Darbietung.  Es  galt 
zunächst,  den  störenden  Einflufs  der  Form  zu  eliminieren.  Ich 
wählte  für  alle  Darbietungen  Farbenkreise,  wie  sie  in  guten 
physikalischen  Laboratorien  gebräuchlich  sind;  nur  mufston 
ihre  Dimensionen,  weil  Klasscnversuche  vorgenoinnien  wurden, 
vergröi'seit  werden.  Damit  ferner  die  Beleuchtung  keine 
Störungen  veranlassen  konnte,  wurden  die  Versuche  zu  der- 
se]l>iii  'J'a^eszeit  und  nur  bei  hellem  Sonnenschein  angestellt. 
Eine  bedeutende  Fehlerquelle  birgt  der  Hintergrund.  Die  schwarze 
Wandtafel,  die  Farbe  der  ^\'and  u.  s'i.  mufsten  slüreud  wirken  und 
verhüten,  die  Scheiben  auf  belii  biot  in  Hintergrunde  den  Kindern 
zn  zeigen.  Ich  benut/te  al-  I lintei-gruiid  daher  eine  wcifse  Papp- 
feclieibe,  und  da  in  demselben  Mafse,  wie  der  Sehwinkel  sieh  ver- 
kleinert, die  Gefahr  einer  Störung  wächst,  so  wählte  i'h  eine 
Sobeibe  von  soicbeu  Dimensionen,  dafs  dies^e  rieTiibr  auch  lur  die 
entferntest  sitzenden  Kinder  beseitigt  ward.  Die  Gefahr  der 
Nachbilder,  zumal  wo  es  sich  um  den  Vergleich  zweier  oder 
mebrorer  Farbeukreise  handelt,  machte  notwendig:  1.  die  Dauer 
der  Beobachtung  so  zu  bemessen,  dafs  sie  zwar  mit  Aufmerk» 
samkeit,  aber  ohne  störende  Nachbilderscheinungen  vor  sieb 
gehen  konnte,  2,  auch  die  Ruhezeiten  sorglich  zu  bestimmen. 
Ich  bestimmte  nach  mancherlei  Versuchen  eine  Fixationszeit 
von  10  Sekunden  und  eine  Erholungszeit  zwischen  den  einzelnen 
Fixationen  von  1 — l'/s  Minuten. 

Die  Beobachtungen  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen.  Die 
erste  setzt  sich  zum  Ziele ,  den  Umfang  der  Farbe n- 
kenntnis  auf  verschiedenen  Altersstufen  zu  bestimmen; 
sie  wird  darin  wesentlich  ergänzt  durch  die  zweite  Gruppe,  die 
vom  Kinde  Vorziehen  und  Verwerfen,  zunächst  unter 
einzelnen,  dann  unter  kombinierten  Farben  verlangt  — 

Das  l'\u-l)enmateria]  ]>ildetcn  die  sieben  sogenannten  Kegcn- 
bogenfarben :  Kot,  Urauge,  Gelb,  Grün,  Blau,  Indigo,  Violett 
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Sie  wujdon  aber  nicht  in  Her  herkömmliclu  n  Kcihe.  Rondern  in 
bunter  Fol^e  geboten,  damit  nicht  die  etwa  memorierte  Keihe 
das  Urteil  beeinilurste.   Die  (iruppeu  waren  folgende: 

A. 

r,  g,   0,   b,   V,   «,  gr. 

B.  I.  (Vorziehen  und  Verwerfen.) 

r-o.    o-ff,    g-yr,    h-i,    r-g,    g-b,    b-v,  r-gr, 
o-by    g-h    gf-v,    r-b,    g-v,    r-i,  r-i: 

B.  n. 

r-o  ;  o-g ;    r-o  :  g-gr ;  r-o  :  gr-h :  r-o  :  h-i ;  o-g  :  g-gr  \ 

o-g  .'  gr-b;   o-g  :  b-i:  g-gr  :  gr-b :  g-gr  :  h-i;  gr-b  :  W; 

r-g  :  g-b ;    r-g  :  h-v :    r-g  :  r-gr :  g-h  :  ?>-i; ;  g-b  :  r-gr : 

o-f>  :  g-i :     o  b  :  gr-v :     o~h  :  r-b :  o-b  :  g-v :  y-i :  gr-v : 

g-i :  r-b :     g-i :  g-v;    gr-o  :  r-b ;  gr-o  :  g-v;  r-b  :  g-o. 

Bei  B.  n  waren,  je  zwei  mal  zwei  Farbenkreise  er- 
forderlich ;  jede  Farbe  füllte  einen  Halbkreis  aus.  Die  Kreise 
wurden  in  Diameterabstand  auf  den  weifsen  Hintergrund  gelegt. 

Jedes  Kind  hatte  ein  Blatt  l'a{)ier  vor  sioh  liegen,  auf 
dem  es  seine  Beobaebtuiigeu  notierte.  liei  \'eröuch  A.  schrieb 
es  den  Namen  der  bekannton  Farbe  auf,  bei  B.  T  den  Namen, 
bei  B.  II  die  Nummer  der  vorgi/ogcnen  i'arbenverbinduug 
*1.  oder  2.)  nieder.  Scharfe  Aufsicht  verhütete  «Störungen  durch 
den  Nachbar. 

Ergebnisse. 
1. 

Kenntnis  der  Farbennamen  bei  Schulkindern  im 

Alter  von  8 — 14  Jahren. 

Es  kamen  für  diese  und  die  folo;enden  \'ursuehe  in.s<i;esamt 
289  Schülerinnen  in  Jietracht  im  Durcliscliuittsalier  von  K>,i4, 
12.  11,  10,  9,  8  Jahren,  Ich  (?ebe  das  Resultat  in  nachstehender 
Übersielit  wieder,  bemerke  aber  vorwen;,  dafs  ich,  um  einen  Ver- 
gleich trotz  der  verschiedenen  Schükran/.alilen  in  den  einzelnen 
Klassen  zu  ermöglicben,  die  Werte,  mit  A  u  <  n  ab  m  e  der  Fehl- 
angaben, in  Tabelle  2  auf  100  verrechnet  habe. 

Zeitocbrift,  fiir  I'&ycholosie  34.  3 
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Tabelle  X. 


1  * 

II 

Alter  i 

Farbe 

1  » 

V 

i 

I 

39    13-14,  39 


49 


39 


12    Ii  49 


49 


47 


43 


67 


64 


11 


10 


47 


48 


46 


43 


9 


8 


67 


64 


J 


5(5 
1  bgr 

44 


U  br 
2  rbr 
1  kr 

22  =  0 

10  br 

ao  s  0 


Shr 

4  r 
40  =  0 

1  r 
42  =  0 


1  br 
1  r 

55  =  0 

64  »  0 


39 


I  18 
j  66r 
4  r 

12  =s  0 


3 

6  M 

ao »  0 


39 


49 


47 


43 


Ö6 


64 


16  r 

13  br 
2  kr 
19  »0 

26  dr 
16  b 
6  =  0 

4  br 

n  r 
b  b 
29  =  0 

13  b 
U  —  0  ,  ö6 


1  «ekuf 
I  46  ^  0  i 


9  r  ; 
17  b  ' 

11  »0  I 

2  6  : 

41  »0  j 


4» 


4& 


41 


I 


1  ttchtc 


Ö4  =  0  I  64  s  0 


1 


öl 


43 


Die  Daten  geben  an,  wieviel  Schüler  einer  Klasse  die  ge- 
zeigte Farbe  ri<^tig  zu  benennen  wuTsten,  bzw.  Deuteversuch» 
machten. 

Tabelle  2. 


Alter 
(Jahre) 

Farbe 

r 

9 

0 

h 

I 

18-14 

0 

0 

—  56 

0 

—  81 

-  77 

0 

n 

12 

0 

0 

-  78 

0 

—  44 

—  94 

0 

m 

11 

0 

2 

-  flO 

0 

—  16 

—  44 

2 

IV 

10 

0 

0 

-  98 

0 

—  67 

—  96 

6 

V 

9 

0 

2 

—  96 

2 

—  77 

-  98 

11 

VI 

'  \ 

1  ° 

19 

—  100 

0 

—  100 

—  100 

ao 
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Die  Tabelle  1  weist  das  tatsächliche  Ergebnis  auf.  Tabelle  2 
verrechnet  die  Werte  auf  100.  Dabei  ist  zu  bemerken ,  dals 
die  Minu.swerte  angeben,  wie  viele  Benennungen  unter  100 
fehlen.  Die  zahlreichen  Deuteversuche  in  der  3.,  5.  und 
b.  Kolonne  bleiben  aufser  Rechnung.  Die  Tabellen  bieten 
mancherlei  interessante  Erscheinungen.  Zwar  geben  diese  nur 
an,  wieviele  Farben  von  den  dargebotenen  die  Schüler  xu 
benennen  im  stände  sind;  doch  darf  man  nicht  vergessen, 
daCs  es  sich  hier  um  Kinder  handelt,  die  ihre  Sprache  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  beherrschen,  von  denen  man  billig  er- 
warten darf,  dafs  sie  solche  Dinge,  Zustftnde,  Eigenschaften, 
die  ihnen  häufiger  begegnen,  auch  zu  benennen  vermögen. 
Schon  das  kleine  Kind  fragt  nach  hundert  Dingen,  die  ihm 
aoffttllig  erscheinen  und  auch  das  grOfsere  wird  nach  dem 
Namen  von  Farben  fragen,  die  ihm  neu  entgegentreten.  Weil 
es  nicht  fragt,  weil  wenigstens  der  Name  für  gewisse  Farben 
ihm  unbekannt  ist,  so  darf  man  schliefsen,  dafs  es  sie  nicht 
kennt  Ein  stark  in  die  Augen  springender  Beweis  für  die  Be- 
hauptung scheint  mir  das  Ergebnis  mit  13/14  jährigen  Schülerinnen 
SU  sein,  die  doch  wenigstens  in  der  Naturlehre  die  Farben  des 
Regenbogens  anschaulich  kennen  gelernt  haben ;  trotxdem  wissen 
hier  überhaupt  keine,  dort  nur  ganz  wenig  Kinder  den  Farben- 
namen zu  verzeichnen.  Ich  gebe  gern  zu,  dafs  die  Deute- 
versuche  ein  genaueres  Bild  geben,  doch  darauf  möchte  ich 
später  näher  eingehen. 

Die  Tabellen  offenbaren  deutlich,  dafs  die 
verschiedenen  Regenbogenfarben  in  sehr  ver- 
schiedenem Mafse  den  Kindern  i  n  t  e  r  e  s  a  n  t  u  n  d  be- 
i^aaiit  .sind.  Xacli  meinen  üntersuchungen  steht  am  liöchsten 
in  der  Wertung  da  das  Rot.  Es  wurde  auf  allen  Altersstufen 
immer  richtig  aufgefafst  und  benannt;  ihm  fast  gleich,  nur  auf  der 
fünften  Stufe  findet  sich  eine  kleine  Unterschwankung,  ist  das 
iilau,  dann  folgen  3.  Gelb,  4.  Grün,  während  Orange, 
Violett,  Indigo  unverhftltnisinftfsig  ungünstig  <lastoben.  Auf 
»St;:M  I  und  II  haben  sich  die  Lnteracliiede  vullkuunuen  aus- 
geglielien  für  r,  ff,  h,  </r,  auf  Stufe  III  IV  und  V  VI  zeigt  Rieh  für 
,'/  und  ffr.  und  zwar  für  fjr  eine  längere,  Knlwicklungsreihe  inner- 
halb der  auf55teigenden  Schulklassen.  AVerte  icli  tlie  Knergie  der 
i^arbenkenntnis  für  die  einzelneu  Farben  nach  der  Zahl  der 

3» 
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Auslassungen,  indem  ich  die  Gesaintsuiuaie  durcli  die  Au- 
sahl der  Stufen  dividiere,  so  berechne  ich : 

r         g         c  b  V  i  gr 

0         4         86        0         56         85  6 

Es  zeigt  sich  also  das  eben  Hervorgehobene  vollkommen  be- 
stätigt. Fasse  ich  nun  noch  die  Durchschnittsergebnisse  zweier 
benachbarten  Stufen  in  gleicher  Weise  zusammen,  so  zeigt  sich, 
wie  innerhalb  dieser  Altersstufen  die  Kenntnis  der  betreffenden 
Farbe  wächst 


r 

9 

0 

b 

V 

1  II  ^- 

A  : 

0 

0 

(i7 

0 

37 

85 

0 

IJl  IV  = 

ß: 

Ü 

1 

89 

0 

41 

69 

3 

V/Vl  = 

C: 

0 

10 

98 

1 

88 

99 

16 

Die  Entwicklung  zwischen  C :B  ist  wesentlich  beschleunigter 
als  zwischen  B  :A. 

Worin  ist  diese  Eigentümlichkeit  begründet?  Sind  die  Ur- 
sachen psychologischer  oder  vorwiegend  physiologischer  Art? 
Der  Umstand,  dafe  es  gerade  die  drei  Grundfarben:  Rot,  Grelb 
nnd  Blau  sind,  die  weitaus  dominieren,  scheint  auf  letKteree,  der 
Umstand,  dafs  das  Grün  in  relativ  schneller  Entwicklung  einen 
gleichen  Höhepunkt  erreicht,  w&hrend  Orange,  Violett^  Indigo 
im  Alter  von  13/14  Jahren  noch  in  der  Entwicklung  ringen, 
aber  auf  vorwiegend  psychologische  Momente  hinzuweisen,  nftm« 
lieh,  dafs  unter  den  Nebenfarben  diejenigen  sich  in  dem  vorliegen- 
den Zeitraum  am  schnellsten  entwickeln,  welche  sich  dem  Auge 
des  Kindes  am  häufigsten  bieten. 

Weitere  Schlüsse  aus  'J'abelle  2  zu  ziehen  dürfte  jrcwnj^t  er- 
scbeiiu-n  ;  doch  möchte  icli  nocli  einen  kurzen  Blick  werten  auf 
die  Küloniicn  <>,  r  und  /.  Sie  offenbaren  in  den  aufsteigenden 
Altersstufen  eine  stete  Zunahme  der  I)  e  u  t  e  v  e  rs  u  e  b  e ,  am 
gröfsten  ist  die  Zabl  derselben  in  den  oberen  Schülerklassen. 
Prozentualiter  ist  das  Verhältnis  folgendes: 
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Tabelle  3. 


Stufe 


II 

in 

IV 

V 
VI 


36  6r 

4  Ar 
90  br 


6  br 
8  r 

2  r 


46 


1 
1« 


2ör  i  . 
2  r  ' 

_  0 


V 


13  6 
10  r 

30  r 
26  br 

4  Ar 

53  dr 

31  6 

9  &r 
12  r 
12  fr 


23 


60 


\ 


33 


J  23 


1&  b 


4  r 

2  tdkw 

19  r 

37  b 

5  ö 


i 


15 


6 


J  Ö6 


I 


I 

2  «cAio     \  o 


—      ==0  1 


0 


Man  darf  wohl  im  allgemeinen  annehmen,  dafs,  je  grörs«r 
die  Zahl  der  Deutungsversuche,  desto  reiclier  ist  der  Farbenöinn 
entwickelt  Auffällig  bleiht  besonders^  daTs  auf  den  drei  oberen 
Stufen,  wo  doch  der  Unterricht  in  der  Naturlehre,  in  der  Hand» 
arbeit  usw.  mannigfachste  Gel^enbeit  gibt,  die  Farben  kennen  zu 
lernen  —  und  ich  habe  mich  überseugt,  dafs  an  der  Anstalt, 
wo  diese  Versuche  gemacht  wurden,  die  Gelegenheit  ausgekauft 
wurde  —  die  Namen  dieser  3  Farben  sich  so  schwer  einstellen: 
0  wurde  auf  der  Oberstufe  überhaupt  nicht,  zwar  v  46,  aber  t  nur 
8  mal  Ton  100,  auf  allen  anderen  Stufen  aber  überhaupt  nicht 
richtig  benannt  Es  werden  stets  bei  anderen  Farben 
Anleihen  gemacht  Man  darf  aus  dieser  Tatsache  wohl  den 
Schluls  ziehen,  —  und  das  stimmt  mit  dem  Ergebnis  aus  Tab.  2 
yoUkommen  fiberein  —  daTs  die  Farben  nicht  als  selbständig 
aufgefafst  werden,  sondern  stets  unter  stillem  Vergleich  mit 
den  dominierenden.  Diese  müssen  ihren  Namen  hergeben. 
Auf  Stufe  VI  finden  sich  keine  Deuteversuche ;  statt  des  Farben* 
namens  steht  immer  ein  Strich.  Die  Kinder  sind  sich  zwar 
bewulst.  (iafs  sie  weder  rot,  noch  gelb,  noch  blau,  noch  grün 
vor  sich  haben,  aber  es  fehlt  jei^lirlic  IW/ziehung  zu  diesen 
und    die    Farben    werden   einlach   uIü    unbekannt  abgelehnt 
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Für  die  Deutongsveisaehe  ist  interessant  zu  erfahren,  ob 
fiie  geschehen  unter  Zuhilfenahme  der  zugehörigen  Haupt- 
farben, also  bei  o  =  r  und  g,  bei  9  =  r  und  h,  Indigo  möchte 
ich  auläer  Betracht  lassen  wegen  der  Unsicherheit  gegenüber 
Es  offenbarte  sich  für  beide  Farben  dn  entschiedenes  Domi- 
nieren Ton  r.  0  ward  kein  einzigmal  als  g  angesprocheD,  wohl 
aber  18mal  als  rot  und,  auffällig,  64  mal  als  braun,  das  aber  nur 
•eine  bestimmte  Nuancierung  von  Rot  darstellt.  \'iolett  wird  auf 
■den  unteren  Stufen  als  Blau  erkannt  (60  mal),  iilliiiaLlich  aber 
mehr  als  Rot  angesprochen.  Indigo  wird,  trotz  seiner  grofscren 
N&he  bei  Rot  in  den  weitaus  meisten  Fällen  als  l^lau  be- 
zeichnet. Iiier  ist  der  Unterschied  gegen  Rot  dem  kindlichen 
Auge  zu  grofs,  der  Name  für  Violett  fehlt  und  es  greift  auf  die 
nachstzugehörige  Hauptfarbe:  Blau  zurück.  Wir  dürfen  somit 
als  Ergebnis  aus  Tabelle  3  herausheben,  dafs  sich  die  Deute- 
versuche immer  an  die  zugehörigen  llauptfarben 
halten,  niemals  in  fremde  Farbensektoren  über- 
greifen. 

Tl. 

A.  Vorziehen  und  Verwerfen  gegenüber  einfachen 

Farben. 

Die  Untersuchungen  zerfallen  in  zwei  Gruppen;  die  erste 
fordert  eine  Entscheidung  zwischen  zwei  einzelnen  Farben,  die 
zweite  unter  Farbenkompositionen. 

Ich  beschrftnkte  mich  auf  Kompositionen  von  je  zwei  Farben. 
Nebenstehende  Tabelle  4  offenbart  das  l^ebnis  für  die  erste 
Gruppe. 

Die  Untersuchungen  wollen  zunftchst  erkunden,  welche 
Farben  am  häufigsten  vorgezogen  werden,  ob  etwa  diejenigen, 
die  oben  sich  als  am  meisten  bekannt  erwiesen,  oder  welche 
sonst  Ich  gewann  folgende  Daten,  die  sich  auf  alle  Alters- 
stufen beziehen.'  Es  wurde  insgesamt  voigezogen: 

R, 

r  gegenflber  o    b    95 :  3 

r        „        j    =    67  :  19 

»■  ,  in-  —  42  :  58 
r         „  =    68  :  29 

r  „  i  =  69  :  26 
r  V     SB    70  :  85 

'  Das  arithmetische  Mittel  au»  deu  uatereinatider  steheuUcu  Zahluu 
aller  eechs  Altersstofeii  für  die  jeweite  obeu  gcuannte  Farbe. 
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fl 

^  g6geiiQMr 

0 

■t 

9  n 

r 

— 

19 

:  67 

9  n 

gr 

31 

:  66 

9  «1 

b 

29 

:  78 

m 

t 

— 

54 

:  46 

V 

_ 

51 

:  27 

6  g^ntlber 

i 

= 

90 

:  6 

9 

78 

•  22 

V 

45 

:  51 

0 

37 

:  nO 

r 

(ir. 

29 

:  U3 

gr  gegenüber  g 

66 

:  31 

9T  ff 

r 

68 

:  4S 

54 

:  40 

Diese  Zusammenstellung  bezeugt  zunächst,  dafs  wir  durch  die 
Methode  des  Vor/.ieheus  und  Verwerfens  die  Reife  des  Farben- 
sinnes weil  zuverlässiger  ermitteln 
können  als  durch  die  einfache 
Namenangabe.  Farben,  die  nur 
sehr  selten  ]»enanni  wurden,  werden 
nahe  äo  oi'l  vurn;ezo<ren  wie  ihre  ]>e- 
kaiinte  Krmkurrtiiitiu.  Es  dürfte 
nicht  unerwiniselit  sein,  aus  einer 
einfrtoliPii  Kurvenzeichnung  /u  or- 
ialirni,  in  welchem  MaCse  die 
F;n'l)en:  r,  f),  'jr  unter  .sic;li  und 
anderen  gegenübt  i-  vorgezogen 
werden.  Auf  der  Abszisse  denke 
ich  mir  die  Versuchsfarben  auf- 
getragen ,  eine  stärker  gezogene 
Gerade  bezeichnet  zwischen  Vor- 
ziehen und  Verwerfen  die  In- 
ditfcrenzlinie  ibO).  Den  kleinen 
Fehler,  den  die  Zeichnung  für  die 
Vergleichsfarbe  bietet^  darf  mau 
wohl  entschuldigen. 
Fafst  man  die  Gesamtsahl  derjenigen  Fälle  ins  Auge,  da 
die  einzelnen  Farben  vorgezogen  wurden,^  so  findet  man,  dafs 
*  Vgl.  Übersicht  auf  S.  38. 
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r,  6,  ffr  durchweg  über,  die  beiden  letzten  nur  unwesentlich,  y 
aber  stark  unter  die  Indifferenzlinie  fällt. 

Welche  Farben  liegen  in  der  Nähe  der  IndüTerenzzone  ? 
Ich  beobachtete  folgende: 


r  gr 

o  -  b 

9  —  V 


42  68 

37  —  54 
61  —  27 


Bei  den  Qbrigen  waren  die  Differenzwerte  betrftchlich  grofaer. 
£8  sind  also  durchweg  die  sogenannten  harmonischen  Farben, 
die  bei  dem  Vorziehen  mid  Verwerfen  eich  in  der  Nfthe  von  50 

halten ;  besonders  deutlich  tritt  das  zutage  bei  r  gr  und  g-v. 
Am  gröfsten  waren  die  Unterschiede  bei; 


9-0 
r  —  0 
b  —  i 


95 
86 


Während  bei  b-r  ein  geringerer  sich  offenbarte.  Das  aber  glaube 
ich  darauf  zurückführen  zu  dürfen,  dals  der  Unterschied  zwischen 
b  und  V  nicht  klar  erf afst,  beide  yielmehr  als  b  angesprochen  wurden. 

Sind  besondere  Wandlungen  nachweisbar  wäh- 
rend der  Entwicklungs7,eit  vom  9. — 13.  Jahre? 

Das  Beobachtungsmaterial  ist  gering,  doch  mögen  die  Daten 
angemerkt  werden. 

Tabelle  5. 


Stufe 


1 
2 
3 
4 

fr 

o 
6 


Fnrbe 


r 

9 

6 

gr 

63 

54 

70 

»1 

CO 

44 

56 

72 

m 

47 

62 

62 

79 

4Ö 

60 

76 

67 

63 

Ö8 

72 

ö9 

7« 

56 

11 

83 
29 
2.'t 
27 
13 


26 
24 
21 
33 
26 


V 

19 
:y> 
44 
2G 
34 
39 


Die  Werte  dieser  Tabelle  geben  an,  wievielmal  im  Durch- 
schnitt die  einzelne  Farbe  vorgezogen  ward  auf  den  steigenden 
Altersstufen. 

Sie  wurden  aus  Tab.  4  derart  berechnet,  dafs  für  jede 
Altersstufe  die  Kiiizelaiigabeii  für  die  einzelnen  Farben  berechnet 
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und  doTcb  die  Zahl  dividiert  wurde,  die  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens angibt,  also  z.  B.  für     Stufe  I: 

92 
62 
46 
98 
67 
72 

377  :  6  68. 

Im  allgemeinen  bekunden  die  niederen  Altersstuien  ein  leb- 
hafteres Farbeninteresse;  doch  muTis  man  yorsichtig  sein,  denn 
es  ist  sehr  wohl  mdglich,  dafs  diese  Differenz  auf  das  sohüifere, 
kritische  Auge  der  älteren  Schüler  zurücksuführen  ist»  während 
unten  Deuteversuche  mit  fremder  Anleihe  nicht  ausgeschlossen 
sind.  Das  bestätigt  ein  Blick  auf  die  Kolonnen  i  und  wo 
namentlich  auf  SUife  2  und  3  die  älteren  Schüler  nicht  wenig 
die  jüngeren  übertreffen. 

Welche  Farben  werden  iu  besonderem  Mafsö 
auf  den  einzelnen  Altersstufen  vorgezogen?  Das 
weist  folgende  Tabelle  auf: 

Tabelle  6. 


Altersstufe 

Farbe    i|  ;  

'  i  _  I 


1 

1  r 

1 

6 

6 

>•  :  0 

1 

92  :  0 

92 

:  8 

100  :  0 

:  1 

91 

m  :  4 

0  :  g 

8  :  88 

27 

:  73 

11  :  89 

2 

:  9R 

7 

:  93 

5  :  9ö 

gr  :  y 

,    0  ;  87 

20 

:  80 

27  :  73 

:U1 

l 

:  83 

31  :  69 

b  :  i 

•  6:87 

87 

:  13 

100:  0 

93 

:  7 

92 

:  2 

93:  7 

r  :  9 

62  :  29 

61 

:  39 

67  :  33 

88 

:  12 

63 

:31 

70  :  30 

9  ■■  h 

13  :  87 

:  65 

23  .  77 

18 

:  82 

29 

:  71 

15  :  85 

h  : 

59  :  29 

:  65 

59  :  41 

47 

:  53 

69 

:  25 

9  :  91 

»■  :  gr 

46  :  48 

2Ö 

:  75 

33  :  67 

58 

:  42 

69 

:  25 

41  :  Ö2 

0  :  h 

•  18  :  67 

89 

:  61 

47  :  58 

47 

:  öl 

47 

:  49 

21  :  79 

9  '  » 

^  38  :  62 

65 

:  31 

45  :  65 

67 

:  31 

48 

:  62 

68  :  81 

69  :  13 

61 

:  39 

47 

7!» 

18 

28 

.65 

50  :  50 

r  :  b 

38  :  42 

55 

:  45 

77  :  23 

72 

:  26 

()8 

:  25 

70  :  .10 

;i  ■■  f 

46  :  18 

30 

:  61 

(i5  ;  35 

83 

:  16 

74 

:  18 

90  :  10 

67  :  7 

69 

:  31 
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Am  ungünstigsten  steht  o  da ;  im  Vergleich  sowohl  mit  r 
wie  mit  g  wird  es  naliezu  von  allen  vSchüicm  verworfen.  Merk- 
würdig ist  jedoch,  dafs,  abgesehen  von  der  1.  und  6.  Altersstufe, 
es  dem  0  nahezu  die  Stange  zu  halten  vermag.  Am  günstigsten 
steht  durcliweg  das  r  da.  Dem  o  gegenüber  hat  es  zwar  einen 
leichten  Stand  ;  günstig  steht's  ferner  da.  wenn  auch  in  absteigen- 
den Gradün,  gegenüber :  r,  i  und  ff,  dagegen  wird  Grün  auf  den 
vier  Altersstufen  recht  beträchtlich  vorgezogen.  Grün  wird 
auch  y  gegenüber  mit  überwiegenden  Differenzwerten  bevorzugt. 
Ebenso  wird  b  stark  vorgezogen  dem  /  und  7,  keineswetjs  nbt  r 
dem  V  gegenüber.  /  wird  gegenüber  l>  und  r  meistens  verworfen, 
dagegen  nicht  selten  //  vorgezogen,  v  wird  r  und  (/  gegenüber 
zumeist  verworfen,  b  aber  nicht  selten  vorgezogen.  Denkt  man 
sich  diese  Ergebnisse  auf  den  sechsteiligen  Farbenkrais  auf- 
getragen, so  zeigt  sich  einige  Regelmäfsigkeit  (allerdings  mnfs 
man  mir  gestatten,  ein  Datum,  dafo  der  Versuch  nicht  bot,  zu 
erschliefsen). 


Fig.  2. 

a  wird  im  Vergleich  mit  seinen  Nachbarn  verworfen,  der 
Diffierenzwert  ist  bedeutend,  dagegen  vermag  es  in  der  Zahl  der 
Wertschätzungen  derjenigen  Farbe,  die  mit  ihm  auf  gleichem 
Diameter  liegt,  das  Gleichgewicht  zu  halten,  g  wird  seinen 
Nachbarn  gegenüber  vorgezogen,  während  es  v-i  in  der  Schätzung 
fast  gleichkommt,  ///'  wird  verworfen  usw.  entsprechend  den  bei- 
geiuguii  Vorzeichen.   (-|-  —  vorgezogen,  —  verworfen.) 

Wie  ist  diese  Eigentümlichkeit  zu  erklären  ?  Dafs  die  Farben 
in  uLiiähernd  gleicher  Häufigkeit  vorgezogen  und  verworfen 
werden,  die  auf  gleiclieni  Dinnieter  liegen,  ist  sicher  in  erster 
Linie  aus  dem  Umstände  zu  deuten,  dai's  üie  g  rufst  e  Kontraste 
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<lar«t(  lleTi.  dann  nh^r  liV^t  in  dem  phvöioloitischen  Nacbl)ilde, 
eben  auf  i^leiclieiii  Diameter  lieG:t.  ein  nnniittelbaror  Anreiz, 
die  ihm  entsprecbcnde  Farbe  luii  grt>rsereiii  Interesse  zu  erfassen. 
Dieser  Anreiz  kam]  iinmögUcli  sich  geiteiid  iiiaelien,  wo  es  sieb 
um  einen  Vergleich  mit  den  benachbarten  Farben  handelt  ;  hier 
sind  die  Kontraste?  wesentlich  schwächer.  Im  übrigen  raufs  man 
eich  bescheiden  mit  dem  Zugeständnis,  dafs  der  Geschmack  in- 
diskutabel und  von  vielen  individuellen  Besonderheiten,  die 
jenseits  des  vorliegenden  Versuchs  liegen,  abhängig  ist,  jenseits, 
weil  er  nur  /eigen  kann,  wie  ein  prozentualer  Dorchscbnitt  der 
Schüler  vorzieht  und  verwirft 

B.  Vorziehen  und  Verwerfen  gegenüber  einfacheren 

Farben  kombinationen. 

Die  bei  diesem  Versuch  benutzten  Farbenkreise  zeigten  auf 
der  einen  Hälfte  die  eine,  auf  der  anderen  die  andere  aus* 
gewählte  Farbe.  In  erster  Linie  sollte  festgestellt  werden,  wie 
sich  die  Kinder  den  sogenannten  harmonischen  Farben  gegen- 
über verhalten  und  ob  hier  besondere  Wandlungen  vom  8. — 14. 
Leben^ahre  sich  zeigen. 

Wegen  eines  technischen  Fehlers  mufste  ich  leider  die  Ver< 
sQcfaaergebnisse  der  Stufe  III  kassieren.  Die  eine  Farbenkom- 
bination wurde  mit  1,  die  andere  mit  2  bezeichnet;  die  Schfiler 
vermerkten  auf  dem  Papier  durch  diese  Nummer  die  Kom- 
bination, die  sie  vorzogen. 

1.  Als  erstes  Ergebnis  ist  anzumerken,  dafs  bei  diesen  Ver- 
snehen  kein  Fall  vorkam,  wo  der  Beobachter  keine  der  beiden 
Scheiben  vorzog,  keine  liefs  ganz  gleichgültig. 

2.  Insgesamt  wurden  voige^ogcn  (von  je  100  Schülern): 

Differenz  wert 
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Differenswert 
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Die  kleinsten  Differenzwerte  finden  sich  zwischen: 

^  :bi  ob  :  gi  gi  :  go 

Die  grölsten  zwischen: 

ob  :  rb  gb  t  bf> 

3.  Keine  einzige  Farbeuverbiudung  wurde  einer  anderen 
unter  allen  Umständen  vorgezogen. 

4.  Und  die  sogenannten  harmonischen  Farben,  r-gr^  o^l,  g-^^ 
Sie  wurden  keineswegs  allgemein  vorgezogen.  Zwar  wurde 
r-gr — rg  gegenüber  im  Verhältnis  2  :  1  gewählt,  gh  gegenüber 
aber  blieb  die  Verbindung  auf  der  2.  und  3.  Altersstufe  nicht 
unwesentlich  in  der  allgemeinen  Schätzung  zurück.  <hb  aber 
wurde  anderen  Farbenkombinationen  gegenüber  nur  auf  der 
zweiten  Alterstufe  von  einer  gröfseren  Mehrzahl,  sonst  aber 
nirgends  vorgezogen.  AT anchmal  finden  sich  bedeutende  Differenz- 
werte, z.  B.  r6  gegenüber  bis  zu  90.  Auffällig  ist,  dafs  die  letzte  und 
die  erste  Altersstufe  in  den  Differenzwerten  Annäherung  offen- 
baren, die  dazwischenliegenden  weit  grOfsere  Unterschiede  zeigen. 
—  Bei  sehr  vielen  Vergleichsdaten  zeigt  sich  zwar  für  die  har- 
monischen Farben  eine  Verringerung  der  Differenzwerte  anderen 
Farbenkombinationen  gegenüber  in  der  Folge  der  aufsteigenden 
Altersstufen,  aber  von  einem  absoluten  Vorziehen  har- 
monischer Farbenkombinationen,  selbst  solchen 
anderen  gegenüber,  die  nach  den  vorigen  Unter- 
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suchun^en  geringe  Schätzungswerte  haben,  kann 
keine  Kode  sein. 

G.  Individuelle  Besonderheiten. 

Die  Auslese  ist  zwar  nur  gering,  trotzdem  möchte  ich  mir 
einige  Andeutungen  nicht  versagen.  Ich  suchte  Fragen  zu  be- 
antworten wie:  Sind  Typen  nacliueisbarV  Zunächst,  ist  Vorliebe 
nachweitbar  für  eine  oder  mehrere  Farben?  Welche  Farben  treten 
dann  in  den  Hintergrund  ?  u.  ä.  Ich  beschränkte  niiclj  dabei 
auf  die  P^arbeu  r,  «r/,  <?r.  Eine  ausgesprochene  Neigung  des 
Individuums  für  eine  Farbe  wurde  immer  vermerkt,  wenn  es 
bei  allen  Vorgleichen  immer  diese  vorzog  oder  Deuteversuche 
nach  dieser  I*'ful)e  hin  unternahm.  Frozentualiter  konnte  ich 
folgendes  festsetzen : 

1.  Mehr  als  zwei  Farben  wurden  niemals  hervorragend  be- 
vorzugt. 

2.  Das  Hervorkehren  zweier  Farben  trat  in  verschwindend 
treringcr  Anzahl  liervor;  ich  beobachtete  unter  den  gesamten 
Ergebnissen  nur  7 mal  starke  Betonung;-  von  Kot  und 
Blau,  nur  Imal  von  Blau  und  Gelb,  12mal  Blau  und 
Grün.  9mal  Rot  und  Grün,  2mal  Rot  und  Gelb. 

3.  Welche  Farben  werden  gegenüber  den  Dominierenden 
anterdrückt?  (Es  handelt  sich  hier  ja  um  individuelle  Be- 
sonderheiten.) Da  weist  mein  Protokoll  auf,  daTs,  mit  äufserst 
geringfügigen  Ausnahmen,  bei  starker  Betonung  von  Rot  das 
Grün  im  Nachteile  stand.  Dasselbe  Ergebnis  war  zu  konsta- 
tieren, wo  Blau  und  Gelb  im  Vordergrunde  des  Interesse  stand; 
dagegen  zog  ein  Dominieren  von  Grün,  Blau  und  Gelb  fast 
gleichwertig  in  Mitleidenschaft 

4.  Besondere  Wandlungen  zur  Zeit  der  Pubertät  lassen  sich 
meinen  Daten  nicht  entnehmen. 

(Eingegangen  am  15.  Oktober  i903.J 
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Leib  und  Seele. 

Eine  Auseinandersetzung  mit  Professor  Stlmfi;-. 

Von 

C.  A.  Stbong, 
Professor  der  Psychologie  an  der  Columbia  Univeraity. 

In  der  neuen  Auflage  seiner  Rede  über  „Leib  und  8eeie** 
(Leipzig  1903)  wiederholt  Professor  Stl  mit  seine  Bemerkung  von 
der  ..grolsen  Täuschung  der  Panpsychistcn,  als  ob  das  Rätsel 
des  ZusammeohaDgs  von  Physischem  mit  Psychischem  durch 
Ausdehnung  auf  die  ganze  Welt  geringer  würde ^  (20),  und  er- 
klärt weiter :  „Was  es  dabei  noch  heifsen  soll,  dafs  das  eine  nur 
die  Kehrseite  oder  Innenseite  des  anderen  darstelle,  hat  noch 
niemand  anders  als  durch  Gleichnisse  zu  erläutern  gewufst"  (16). 
Ich  glaube  nicht,  dafs  diese  Behauptung  sich  der  Ausführung 
der  panpsychistischen  Theorie  gegenüber  aufrecht  erhalten  Iftfst, 
wie  ich  sie  in  meinem  Buche  »Why  the  Mind  has  a  Body' 
(New  York  1903)  versucht  habe.  Im  Gegenteil  meine  ich  dort 
eine  ganz  klare  und  man  könnte  fast  sagen  naturwissenschaft- 
liche Erklärung  des  Wesens  und  des  Ursprungs  des  Zweiseiten* 
Verhältnisses  gegeben  zu  haben.  Da  ich  mich  aber  etwas  kurz 
gefaTst  habe  und  meine  Erklärung  bei  manchen  Lesern  nicht 
volles  Verständnis  gefunden  zu  haben  scheint,  wird  es  vielleicht 
von  Interesse  sein*,  wenn  ich  sie  noch  einmal  in  Form  einer 
Auseinandersetzung  mit  Professor  Stumpf  resümiere. 

Nach  dem  Panpsychismus  besteht  die  Welt  aus  Seelen  und 
weniger  entwickelten  Formen  seelischen  Lebens,  welche  in  ähn- 
licher Weise  geordnet  sind,  wie  in  der  pliysischen  Welt  die 
Gehirn prozesse  und  die  anderen  Formen  des  Physischen.  — 
Also,  entgegnet  Professor  S'njMrr,  die  yihysische  eine  zweite 
Welt  neben  der  psychischen!  —  Nicht  doch,  antworte  ich,  denn 
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<lie  physische  Welt  existiert  nur  als  WahinL'lniuingszustand  in 
den  Seelen.  —  Also  als  blöfse  ErRcheinnn«^,  erwidert  Professor 
Sti  MIM  ;  aljer  Erscheinungen  sind  docli  etwas;  und  der  (ioi^en- 
«atz  von  Erscheinung  und  Din«^  an-sieli  ist  eine  immer  noch 
^leihende  Zwciheit  ,,\Vannn  mui's  denn  das  Wesen  der  Diiiire 
überhaupt  erscliemeii  und  so  verschieden  von  sich  selbst  er- 
scheinen (31.) 

Das  ist  unzweifelhaft  die  Grundfrage;  aber  ich  meine,  sie 
klar  beantworten  zu  können.  Man  gebe  mir  nur  zu,  dafs  das 
Wesen  der  Dinge  erdcbeint  —  und  durch  die  Erscheinung 
einigermafsen  erkannt  werden  kann  (was  ich  Kap.  X — XII 
meines  Bucbea  ausführlich  bewiesen  und  was  Professor  Stcmpf 
selbst  B.  28  anzunehmen  scheint)  —  und  ich  bin  im  stände  zu 
'erklären,  warum. 

Zuerst  die  nötigen  Prämissen: 

1.  die  verschiedenen  Formen  seelischen  Lebens,  welche  als 
physisch  erscheinen,  bilden  nicht  nur  unter  nich  eine  ge- 
ordnete Welt,  sondern  die  Teile  dieser  Welt  wirken  auf- 
einander, und  ihre  Kausalverhältoisäe  offenbaren  sich  in 
den  Kausalverbältnissen  physischer  Dinge; 

2.  es  folgt  daraus«  dafs  die  grofsen  Entwickln ii^r^gesetze 
( Kampf  ums  Dnsein,  Selektion)  nicht  blofs  für  die  physische 
Welt  Geltung  haben,  sondern  vielmehr  ursprünglich  für 
die  psychische,  dafs  in  dieser  Welt  ein  grofses  Drama  der 
Entwicklung  Tor  sich  geht. 

Soweit  die  Prämissen.  Jetzt  die  Anwendung:  Unser  Bewufst- 
sein  ist  der  Gipfelpunkt  einer  langen  Reihe  yon  Entwicklungen 
in  der  psychischen  Welt;  es  haben  sich  gebildet,  was  man  als 
psychische  Organismen  bezeichnen  kann,  von  denen  unser  Be- 
wufstsein  glMchsam  der  Kern  ist;  diese  Organismen  werden 
athnähHcb  durch  Entwicklungsprozesse  mit  Fälligkeiten  aus- 
gestattet, welche  ihnen  im  Kampf  ums  Dasein  nützen;  von 
diesen  Fähigkeiten  ist  die  Wahrnehmung  eine.  Der  Wahr- 
nehmungjszustand  wird  im  bewufsten  Kern  eines  psychischen 
Organisiiius  liervorgerufen  durch  Kin\virkuny;cii  der  i  j)sychischcn!) 
Unii^ebung,  in  ähnlicher  Weise  wie  im  physischen  Organismus 
durch  Einwirkung  der  physischen  Umgebune:  Gehirnzuständc 
hervorgerufen  werden.  (Der  mit  der  Wahrnehniung^  verl)undene 
Gehirnzustand  spie«!:elt   bekanntlich  die  piiysische  Umgebung 
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gleichsam  wieder.)  Die  Wahrnehmungsfähigkeit  ist  durch 
psychische  EntwioUungaprozesse  ähnlich  entstanden,  wie  in 
der  physischen  Welt  die  Fähigkeit,  Gehimzustände  zu  haben, 
durch  physische  Entwicklungsprozesse  entstanden  ist  Also  mit 
einem  Wort:  Die  Wahrnehmung  ist  eine  notwendige  Resultante 
des  in  der  psychischen  Welt  vor  sich  gehenden  Kampfes  ums 
Dasein. 

Nun  endlich  die  Antwort  auf  unsere  Frage  und  zugleich, 
wie  ich  meine,  die  endgültige  Beseitigung  des  Dualismus: 
Durch  diese  so  entstandene  Wahrnehmungsfähig- 
keit wird  die  allein  wirkliche  psychische  Welt  not- 
wendig anscheinend  verdoppelt. 

Was  mich  von  der  Wahrheit  dieser  Theorie  überzeugt,  ist 
die  zwanglose  Weise,  wie  sie  das  Zusammensein  von  Leib  und 
Seele  wenigstens  in  seinen  groi'sen  Umrissen  erklart,  so  dafs 
alles  dabei  klappt.  Ich  verhehle  mir  nicht,  dal's  der  l'uupsychis- 
nius  grofse  Schwierigkeiten  hat;  man  sehe  meine  Liste  durch 
S.  Br)3 — iiöo.  t/ibrigens  liiingt  meine  Theorie  durchaus  nicht  not- 
wendig mit  dem  ranpsychismus  zusammen,  sondern  lieföe  sieh 
leicht  auf  die  Professor  Stumpf  mehr  zusagende  Ansicht  über- 
tragen, dal'^  (las  hinter  den  meisten  physischen  Prozessen  liegende 
Wirkliche  elier  physiscli  sei.  Wesontlieh  bleibt  ihr  nur  die  An- 
nahme, dafs  das  hinter  dem  Gehirnprozesse  Liegende  das  Be- 
wulstsein  sei. 

l'-s  wird  dem  Leser  vielleicht  aufgclalleu  sein,  in  wie  vielen 
Tunkten  meine  Lehre  mit  dur  von  Professor  Stumpf  vertretenen 
zusammentrifft.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Kluft  zwischen  den 
beiden  eine  grofse  ist  Nur  eine  kleine  Änderung  der  Lehre- 
Professor  SxuMPf  8  —  indem  er  annimmt,  das  hinter  dem  Gehirn« 
prosefs  Liegende  sei  nicht  etwas  dem  Bewufstsein  Fremdes^ 
sondern  das  BewnfstFein  selbst  —  und  unsere  Ansichten  fallen 
zusammen.  Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  es 
durch  diese  Änderung  möglich  würde,  die  beiden  von  Professor 
Stumpf  empfohlenen  Auswege  gegenüber  der  Erhaltung  der 
Energie,  welche  sich  jetzt  ausschliefsen,  miteinander  zu  vereinigen. 
Das  Bewufstsein  hliebe  ein  Entwicklungsprodukt  aus  der  als  di» 
physische  erscheinenden  wirklichen  Welt,  mit  der  es  eine  be- 
ständige Wechselwirkung  unterhielte;  da  aber  das  Bewufstsein 
sich  im  Gehirnprozesse,  das  übrige  Wirkliche  sich  in  den  nicht- 
zerebralen  Prozessen  offenbarte,  könnte  die  gesamte  physisch» 
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Welt  dem  £iiergiegeiietz  unterworfen  sein,  ohne  daTs  das  Be- 
wufstsein  seine  Wirktingsffihigkeit  verlöre. 

Mit  anderen  Worten  hätten  wir  durch  diese  Annahme  eine 
Versöhnung  zwischen  der  Wechselwirkungslehre  und  dem 
Pacallelismus  su  stände  gebracht;  und  das  wäre  ihr  zweiter 
Vorteil,  neben  dem  ersten,  dafs  sie  das  Zusammensein  von  Leib 
und  Seele  erklärt  Wenn  irgend  eine  andere  Theorie  solche 
Vorteile  versprechen  kann,  haben  ihre  Anhänger  es  bis  jetzt 
verschwiegen. 

(Eingegangen  am  31.  (Hiicber  1903.) 
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Lko  KoNUisjti  l  üi  K.  Hermann  von  Helmholtz.  Braunschwoij:,  Vieweg 
cNi  Sohn.   1  liH)2,  aröH.,  10  Mk.;  II  im  S.,  10  Mk.;  III  Vm,  142  S. 

„Wer  einmal  mit  Mttniieni  ersten  Banges  in  BerQhmng  gekommen 
ist«  dessen  geistiger  Mafsstab  ist  für  das  ganse  Leben  verändert"  so  ftufinrte 
HjBavAHH  vov  Hklmbolts  1891  in  s^ner  Dankrede  an  seinen  TOjtthrigen 
(leburttJtage.  Ihm  l»inlile  diese«  Glück,  als  er  zu  den  Füfsoii  von  Johannes 
MiLi.RH  8afs,  den»  l'.ri^niiidcr  der  Empirie  «uf  dorn  Gebiete  dor  PbyHinlon;ic, 
dem  genialen  Sehopler  lier  T.olire  voti  den  sjx'zi tischen  ^innesener^ion. 
Audi  Alexani»kr  von  Hitmuolüt  durfie  IIklmholiz  zu  «einen  (iönnern  zahlen. 

Wie  viel  mehr  gilt  jenes  Wort  für  die  Glücklichen,  welche  bei  dem 
gröfsten  dentschen  Naturforscher  in  die  Lehre  gehen  nnd  gar  ihm  mensch- 
Uefa  näher  treten  durften. 

Gleichviel  wie  weit  man  ihm  auf  seinem  L't  if-tiLeu  Fluge  foljrcn  konnte, 
sicher  ist  es,  dafs  uns  Schülern  seine  ideale  Weltanffassung,  welche  dem 
Strelien  nach  dem  Erhabenen,  dem  Schönen,  dem  Wahren  alles  Irdische 
unterordnete,  voranlenchten  wird  auf  unserem  ganzen  Erdenwege.  Die 
Verehrung  aber  und  die  aufrichtige  kindliche  Liebe  zu  IIelmhultz,  dem 
Menschen,  dOrfte  höchstens  noch  flbertroffen  werden  durch  die  stwinende 
Bewunderung  seines  Genies. 

In  unseren  ersten  Semestern  freilicii  hatten  auch  wir  noch  keine 
Ahnung  v<m  der  Bedetitutig  dieses  Meisters,  .bi,  ich  mufs  zu  meiner 
Schande  irostehen ,  dafs  sein  Ilulrtn  uns  nicht  binderte,  über  ihn  7A\ 
rais<wiiiier(>n.  Erlan}>te  lli  i.Miiui.rz  sirh  di»ch  in  einem  iiuch  für  Mediziner 
bestimmten  Expcrinienlalkidleg  uiaiiiematische  Exkursionen  über  das 
Potential  und  die  Niveautlllchen»  die  selbst  uns  „Mathematikern"  im  ersten 
Semester  schleierhaft  blieben  I  Ach,  wie  leerten  sich  da  die  Bftnke,  wie 
lichteten  sich  da  die  Reihen,  um  erst  zur  Zeit  des  Testierens  aur  anfiUig^ 
liehen  Überfülle  wieder  anzuschwellen! 

Erst  in  sp;itereii  Somestorn  lernten  wir  den  Wert  der  HEi.MHoi.Tzschen 
Art  ganz  kennen  un<l  h(  h;ttzeii,  :ui«  sieh  heraus  die  Lehren  der  Physik 
stets  wieder  neu  zu  entwickeln  und  i)is  zur  ilufsersten  Tiefe  zu  (iringcn, 
welehe  die  Darstellung  ohne  mathematisches  BOstseug  erlaubte. 

Wie  sehr  Hslhbolts  sich  abmühte,  die  popnlAre  Form  aa  finden,  um 
auch  die  neuesten  Erkenntnisse  (damals  die  Lehren  der  mechanischen 
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WlnnellkMrie  «a4  loMtkcheii  Ctetiporie)  in  mumui  ExperimeotalkolkK 
^arsukveo»  weifs  ich  «ib  afeftiner  Zeit  als  VorlMuncMmtent. 

Als  sotclier  wurde  mir  flbrigena  das  einnt  xum  Teil  gaechwrw^zt« 
KoUe^  getadeeu  zutu  GeiiufH  und  anf^iclitH  de»  immer  leerer  werilctnleu 
Uörsanl^  konnte  ich  mich  des  (ledankenH  nicht  erwohrcii,  wie  Hchade  en 
Hei,  ilafM  ein  Mei^ster  wie  UsuiuoiiTie  für  enibe  Semester  und  angehende 
Mediiüuer  le^en  müstte. 

Um  die  Badeutong  von  Hbuboltb  und  «eine  geniale  Bifenart  aar 
eungenoaliMii  wflrdigen  aa  kOnnea,  daa«  g^<frt  unbadiagt  das  tiefe- 
Stadium  «ad  Veratladnia  aeinar  Sdiriften.  Und  wie  merkwürdig :  Je  mftbr 
mnii  in  der  pliysikaliachea  Erkennteia  weiterachreitet.  tun  t«>  ragender  wird 
der  Fela,  auf  dem  «r  eänaam  -äiroiite»  um  ao  heller  leachliet  der  Stesn  aeinea 
Geoiee. 

In  uns  .lüngeren,  die  wir  ihm  ala  anerkannten  Führer  begegneten, 
hatte  eich  laet  der  Glaube  eingenlatefc*  ala  ob  diaaor  gewaltige  Meister  fertig 
90B  Himmel  hernieder  geatiagan  sei. 

Denn  je  Iftnger  und  nttber  man  HauiaDLfa  kennen  und  Texateiiett 
lernte,  am  so  retner  strahlte  sein  Bild  der  Vollkommenheit. 

Frei  von  menschlichen  Schwächen,  war  TIelmhoitz  auspre rüstet  mit 
den  edelsten  Tnpenden  deF  I!er»pn8  und  von  walirliafl  voniehmer  Ge- 
sinnung. Zur  Besclieideniieit  und  nachsichtigen  Milde  deä  waliren  iieni^ 
geeelite  sich  die  abgokl&rte  ßuhe  dee  rhilosopheu.  Wenn  sein  verklärtes 
Attge  weUabgewandt  in  daa  Unendliche  achante,  gleich  als  ob  es  gälte,  dar 
Wahrheit  letsten  Gsund  dort  drattfaen  weit  ab  vom  aubjektiven  Scheinift 
XU  smdien,  da  wuchs  er  zum  Bilde  der  Wahrheit  selbst.  Mit  dieaem  w<dt* 
afagewandten  Blick  schritt  er  sinnend,  wenn  er  im  Tiergarten  sich  nach 
de«  Tages  Mühen  erholte,  h«.  s'  liaute  er  l>eini  T><>Kieren  nnd  anrh  beim 
iaichtereri  Salongesprarb  wi  n'   ii  seine  JUirke  in  unendlicher  Ferne. 

KtwaH  GtiKrau- Aimiiciieti  lug  im  ganzen  i  i KLMHOLTZschen  Wesen  und 
Aoadruck.  Und  wie  man  bei  Goitbb  die  Jngendwerke  kaum  minder 
■ffhitaew  mOclftte  ala  aeine  reifsten  SchttfifaAgen,  ao  trägt  bei  HaLMHOLva 
daa  Werk  dea  SBjäluigea  Eakadronchirargna  den  Stempel  dea  geborenen, 
gottbegnadeten  Oeniea  und  wäre  wert  das  letzte  Glied  in  der  Kette  seiner 
genialen  Schöpftuii'en  v.u  bilden.  Wie  bei  den  GoKTUBSchen  Werken,  nn  kann 
man  sieh  uueh  heim  Studium  iler  II^LitBOLTZBcheu  Schriften  schwer  vorstellen, 
dals  diese  beiden  Geisi«Hljeroen  je  Werdende  gewesen  sind.  Und  wenn  man, 
wie  wir  JOugeren,  einedODi  solchen  Heros  in  seiner  ganzen  R^e  und  auf  dem 
bOchatesi  Gipfel  dea  Euhma  begegnet^  ao  keimt  und  wäcbat  ein  brennend 
Verlangen,  seinen  Werdeproieia  und  Entwleklungagang  von  frfiheater 
Jagend  auf  genauer  kennen  au  lernen»  ala  er  in  den  Jaliresaahlen  der  Ge- 
hurt und  «meiner  verscliiedeticn  Seliriften  zum  Anfilnick  k<nnmt  I>cnn  w 
nahe  i(  h  Hu  mhoi  tz  dieustiicii  und  utenschlich  aucli  treicii  dnrfte,  all  den  still 
iui  Innersten  sich  türmenden  Fragen  und  Wünschen  ward  keine  Antwort!  Im 
allgemeinen  wortkarg  und  auch  bei  heiterer  Geselligkeit  meist  nur  froh  lächelnd, 
mehr  ndbmand  als  gebend,  geriet  Hklmholts  erst  bei  einer  rein  aachlichen 
Diaknaaion  in  Wirme.  Nie  aber  habe  ich  ihn  von  persönlichen  Dingen  reden 
hftrei^  noch  hätte  ich  jemals  gewagt,  ihn  darnach  zu  fragen  Su  \Ah'U  den 
meiaten  daa  Laben  dea  jungen  HBi.MH0i.Ta  auch  nach  seiner  herrlichen  Üede 
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sum  TOjfthrigen  Oeburtotage  ein  Biieh  mit  7  Siegeln  und  als  der  uner- 
wartete Tod  ihn  jih  une  entrirs,  da  fragten  wir  bangend,  ob  je  wohl  der 
Sfihleiw  gelichtet  würde. 

Glücklicherweise  ist  diwe  Beffirrhtung  ^eliohen,  seitdem  dtis  vor- 
liegende Werk  T-F.o  K<)M(;s]!KicGKH8  erschienen  ist,  in  welcliem  der  liiTit; 
jahrige  Freund  in  schlichter  Weise  das  Leben  und  die  Schöpfuugeu  den  groi'sen 
Meisters  schildert  und  im  Zusammenhang  damit  viele  Briefe  und  Auf- 
aeichnnngen  aue  der  Jngendaeit  und  dem  reiferen  Hannesalter  wiedergibt. 
Wie  dem  Schreiber  dieeer  Beminiennien,  ao  ist  es  dem  Antor  der  drei- 
bändigen Biographie  ergangen :  hell  lodert  die  Begeisterung  für  den  genialen 
Forscher  und  warm  schlftgt  das  Herz  für  den  trotx  Heiner  beispielloHen  Er- 
folge immer  bescheidenen,  von  jeder  Eitelkeit  freien  Mensrhen  TIki  miiultz. 
Dank  dem  noch  vollstaiuli^'  vorhandenen  Briefwechsel  zwischen  dem 
jungen  Uhlhholix.  und  »einen  Eltern,  erhalten  wir  einen  tiefen  Einblick 
in  den  Entwicklungsgang  unseres  Meisters  TOn  den  Jünglingsjahren  an  und 
auch  ans  der  Sdialeneit  sind  manch  wichtige  Dokumente  vorhanden.  Von 
den  drei  Bunden  behandelt  der  erste  die  Zeit  von  der  Geburt  31.  Ang.  18SS1 
bis  zum  Jahre  ISHl  seiner  A'erheiratung  mit  Axna  von  Mohl,  der  srweite 
umfafst  die  .lahre  1S(51  Iiis  IHHT,  der  dritte  die  letzt*»  Lebensjahre,  in  denen 
Hf.lmholtz  als  Frat<ident  der  Physik.  Teehu.  Ueichsanstalt  eine  so  segens- 
reiche Tätigkeit  entfaltete. 

Wie  ein  Roman  liest  sich  der  erste  Bund  und  staunend  bewundert 
man  den  logisch  und  harmonisch  nach  ehernen  Begeln  sich  abspielenden 
Werdeproseft  dieses  Genies.  W^che  Anhftnfang  von  Geist  und  EHhigkeiten 
in  einem  Hirn,  welche  Summe  von  Tugenden  in  einer  Seele!  Wie  mit 
Naturnotweiidi.rkeit  der  sprudelnde  Giefsbach  talabwärts  fliefet  und  auf 
seinem  Wege  alle  Hindernisse  siegreich  nimmt,  um  als  immer  machtiger 
iiu8ch wellender  Strom  im  breiten  Bett  dem  Meere  sich  zu  vermählen,  i*o 
sucht  «liener  junge  Titane,  von  unwiderstehlichem  Walirheitsdurst  und  Taten- 
drang getrieben,  im  wirren  Geetrupp  scheinglftniender  Metaphysik  seinen 
eigenen  Pfad»  Vorurteile  umstorsend»  und  neue  Werte  prftgend.  Alles  be- 
zwingend formt  er  in  seiner  Hand  jeden  fragenden  Gedanken  3:11  einer  neuen 
Frucht  des  Baumes  der  Erkenntnis.  Von  früher  Jugend  ein  heil'ser  Bewunderer 
der  g'tttlichen  N:itur,  schenkt  er  lielievnll  seine  Anfmcrksamkeit  <leii  nnsrhein- 
barsfen  \'i  »rLran^'en,  janeht  er  auch  der  ^'eiingfü^jigsten  Iriivre  die  Antwort. 
Aber  als  oi)  er  mit  ."^eherblick  begalit,  löst  sich  ihm  jerle  unscheinbare 
Frage  auf  In  dfs  Erkenntnis  neuer,  gewaltiger  Gesetze,  welche  oft  ganse 
Gebiete  umfassen.  Die  glOckliche  Vereinigung  des  schftrfttten  Beobaditungs- 
talentes  mit  logisch  mathematischem  Denken  UUIst  unseren  Meister  stets 
nur  Hok'he  T'robleme  erfassen,  «leren  Dnrchführnnjr  möglich  und  aussichtn- 
reirh  is(.  \nr  so  crklilrt  >]vh  die  nntreheuere  FrnrhtHnrkeit  bei  der  auf- 
red»enden  aniihchen  Tutiffkeit.  8t'ineni  uuHtresproelienen  Talent  für  Musik, 
seiner  Begeisterung  für  die  e<llen  Sehopiunuen  der  Kunst  aber  verdanken 
wir  seine  grundlegenden  Studien  über  die  Musik  und  Malerei. 

Mit  der  beim  Lesen  der  Biographie  immer  mehr  wachsenden  Be- 
wunderung für  den  geliebten  Meister  sinkt  nur  su  sehr  die  Wertschfttsunp 

eigenen  .Schaffens.  Um  so  wohltuender  ist  die  Erinnerung  an  die 
Freude,  welche  Helmholtz  auch  über  den  kleinsten  experimentellen  Fort- 
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«obritt  empfHiKl  und  an  die  Herzensgilte,  mit  der  er  auf  den  hOchfltcii 
Höhen  menschlichen  Ruhms  auch  das  Schaffen  der  Kleinen  auerkannte. 

Wer  hätte  geahnt,  dafs  <li*'ser  abtrokhirto  F'-rsdurfreist  und  Phihi.sopli 
finf«!  Sinn  für  Inst iirhtMtt' res  1'« iHsetit<iiicl  best-s^eii,  hübnche  Poeni'pn  ffir 
junge  Mildchen  gedichtet  und  in  keckem  Übermut  die  Schwächen  der 
Mitwelt  geschildert?  Das  Torliegende  Werk  ist  ein  gUiiueendee  Denkmal, 
das  sich  Hkuoioltx  selbst  errichtet  hati  Dem  Verf.  aber  ist  Olflck  au 
wttnsdiien,  dals  es  ihm  gelungen  ist,  bei  aller  Gründlichkeit  der  Darlegung 
der  HKi.MHOLTZschen  und  der  zeitgenössiBchcn  Bestrebungen  seinem  Werke 
den  Stempel  der  Antobiogr;n'!>i<^  aufzudrücken  iinfl  das  doknmentarisohf» 
Gepräge  7m  wahren.  Und  whtui,  wenigHtens  für  die  speziell  Interessierten, 
die  Inhaltsangaben  der  HELHUOLTzscben  Arbeiten  vielleicht  etwas  zu  aus- 
fObrlicK  sein  durften,  so  wollen  wir  nns  doch  freuen,  dafs  wir  so 
schnell  in  den  Besits  einer  so  wertvollen  und  ergiebigen  Biographie  ge- 
langt sind,  welche  sicher  den  Anstofe  bilden  dOrfte  au  einer  Reihenfolge 
neuer  Biographien,  sei  es  mehr  persrmlicher  Art,  sei  es  mehr  wissenschaft- 
licluT  Xatur.  Denn  noch  Intime  i*<f  das  Bild  des  erof^en  "Mfistors  nicht  an- 
nähernd t*rHrhr»pfei!(i  i^czcii  Iim  t ;  iiiich  verma-.'  *'in  einzelner  dieses 
waltige  Genie  nicht  zu  umspannen,  um  alle  seine  Taten  in  da»  hellste  Licht 
zu  rücken. 

Hblmholts  war  ein  gottbegnadetes  Menschenkind,  dem  alle  Musen 
reiche  (iahen  in  seine  Wiege  gelegt  hatten.  Nicht  blind  waltender  Zufall 

spielt  bei  der  Entwicklung  dieses  seltenen  Lebens  mit,  sondern  die  £nt 
faltung  lind  folgerichtige  Anwendung  glllnzender  Geistesgaben  werden  die 
<iuelle  der  Erkenntnis,  mit  welcher  TIki.mholtz  die  Wissonsrhnft  ^creicliert 
li.it.  Aber  nicht  weil  er  mit  seinem  l*funde  wuchern  wuille,  wird  er  zum 
grofsten  Förderer  empirischen  WisseuH,  sondern  weil  er  nicht  anders  kann, 
sucht  er  das  Sein  vom  Schein  au  trennen,  mufs  er  der  ewigen  Wahrheit, 
dem  Geseta  in  der  Erscheinungen  Flucht  nachspfiren.  In  seiner  grofeen 
Bescheidenheit  und  Wahrheitsliebe  bekennt  er  si<  h  selbst  einmal  zu  dieser 
Meinung.  Denn  als  nian  ihn  an  seinem  70 jährigen  (ichurtstage  als  ,,Wohl- 
l;1!<T  rlcT  Monschheif'  jueist  und  hierdiircli  meinem  Wirken  und  Srluiffen 
viiit'ji  Zwi't  k  unterschifdit.  erklärt  dw  ('miewiXv.  d;ifs  er  Ihm  .'^oiiu-n  .\rljeiten 
niemals  an  die  Mensgidioit  gedactit  und  stets  nur  liie  Antwurt  auf  eine 
in  ihm  aufgestiegene  Frage  su  finden  gesucht  habe. 

Ein  helles  Schlaglicht  auf  seine  edlen  Heraenseigenschaften  und  auf 
sdn  liebevolles  Wesen  wirft  die  tiefe  Verehrung  fflr  seinen  Vater  und  das 
ideale  Freundschaftsband,  das  eng  ihn  umschlang  mit  den  gleichstrebenden 
'nT!"eren  Physiologen  Dü  Bois'  Kicymonii,  Bkitkk  und  Li'i>win.  Besonders  hat 
sich  Emu  m:  Boi«»-Rrymo??i)  ein  Ideibendes  Denkmal  errii  htet  durcli  seine 
stets  neidlose  Anerkennung  der  Überlegenheit  und  Genialität  des  jüngeren 
Freundes,  durch  s^ne  Selbstlosigkeit,  mit  der  et  Heimholtz  au  sttttsen  und 
au  fordern  sucht  Unvergessen  in  der  Geschichte  wird  ihm  sein  Verdienst 
bleiben,  mit  wahrer  Seherkraft  die  enorme  und  allumfassende  Bedeutung 
schon  des  ersten  Entwurfs  vom  (Jesetz  der  Erhaltung  der  Kraft  erkniuit 
zn  haben.  Wer  objektiv  und  nicht  von-inirononimen  die  Entwit'kluni:  der 
Hki  Hii'ii  Tzscben  Ideen  von  .Heiiieii  ersten  Arbeiten  (lS42i  an  NcrfolL'i,  ei 
kennt  wieder  von  neuem,  wie  gehässig  alle  jene  Angriffe  gegen  IIei-miioltz 
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wind,  welche  bezwecken,  sein  VenlienHt  um  dieses  grur.sle  naturwi»»«» 
bvcliuitliche  (lesetz  zu  ätliiuuleru.  Ebenso  sicher  wie  üklmholtz  KoBUiT 
MAYKBä  Verdienste  stets  und  rückhaltälos  anerkannt  h»t,  ebenso  xweifello» 
ist  es,  dAftf  die  HBLiiHOLtaBchen  Ideen  rar  AnCflnduJig  dieeee  Geietces  Iwt 
in  die  Zeit  inrUckreichent  wo  Bovin  Ha.tbbb  erste  Publiketioa  in  den 
Anoalen  <ler  Chemie  erfolgte,  von  der  weder  einer  der  Freunde  noch  Hkj.ii- 
Hoi'Ti:  als  Kskadroni'hirurgUH  in  Potsdam  eine  Ahnunj^  ^;olr.ibt  haben  dürfte. 
Aber  abgeselu'u  davon,  gobrthrt  von  'k-r  Nachwelt  vor  allent  «li'iujenigen 
der  T>ank  und  die  l'alnif,  <ler  (l;is  (ieset/.  üiierst  exakt  formulieri  und  seine 
uUgemeine  Bedeutung  liir  alle  iSalui  vorgilnj^e  klar  erkaiuit  hat.  Und  weuu 
nenerdings  sogar  veraocbt  wird,  HBUcuoLn,  den  reinen  Empiriker,  eU 
Metophyoiker  binsustellen,  so  richtet  sich  ein  solches  Verfshren  von  seihet. 
h>apienti  sat!  Auch  in  dieser  BesiehuDi:  'lürfen  wir  uns  des  vorliegenden 
Werken  erfreuen,  da  es  Hieher  klärend  wirkt. 

Audi  <l<'!i  Vater  des  Meinters  lernen  wir  ('in«>ii  rhHiaktervnlleii. 
Hynipathiöclieii  und  zielbowul'sten  Menschen  keuaeu.  J^elten  wohl  hat  Vuter 
und  Sohu  eiu  so  eigeimrtiges,  auf  gegenseitige  DuMsamkeit  gegründetem» 
Verhiltni«  verhnnden  wie  Hsuinoiivs  Vater  und  Sohn.  Selten  hat  ein  Sohn 
soviel  Anregung  empfangen  und  Anleitung  erhalten  von  seinem  geisttg^ 
ebenfalls  hervorragenden  nnd  begabten  Vater  wie  er. 

War  der  Sohn  geawungen»  das  Studium  der  Medizin  in  Kauf  zu 
nehmen ,  um  die  von  ihm  erkorenen  Naturwissenschaften  studieren  zu 
können,  so  gal)  der  liberal  denkende  und  der  I'hilosophie  mit  J-eib  und 
Seele  ergebene  Vater  wegen  schwerer  Seelenkampfe  da«  Studium  der 
Theologie  auf  und  wfthlte  als  Brotstadium  die  klassische  Philologie.  Bin 
Idealist  durch  und  durch  ist  Hbi^mholts  Vater  so  von  der  pliiloeophischen 
Weltanecliauttng  darchdrungen,  dafs  er  mit  aller  Beredsamkeit  den  auf 
experimenteller  Buhn  schreitenden  Sohn  Hermann  von  dieKen  ihm  vorächt- 
lieh  ersclieinondcn  und  ikk  Ii  seiner  ^leinuii;:  irreleitenden  pnipiriBchen 
Künsten  abzubringen  sucht.  Et^  ist  ein  merkwürdiges  ^rliiuis|iiel  zu  sehen, 
wie  in  einer  Familie,  im  Vater  und  Sohn,  xwei  Weltunschtuiungen  hart 
aufeinanderstol'sen  und  grofs  ii^t  die  Enttäuschung  des  Vaters,  dafs  der 
Sohn  bei  aller  Liebe  und  kindlichem  Respekt  auf  der  abschQssigen  Balm 
der  Empirie  unbeirrt  weiterschreitet. 

Es  entbehrt  nicht  der  Komik,  wenn  man  sieht,  dafs  der  Vater  erst 
dann  vcui  seinen  BekehrunjrKverHUchen  ablufst,  als  sein  27jjihriger  Sohn 
die  ordentliche  Professur  in  Königpberjjr  mit  WK)  Talern  (^elialt  erhält,  eine 
Summe,  wie  er  sie  als  Gyninnsinli>n »it  s-or  erst  nach  einer  recht  langen 
verdienstvollen  Wirksamkuit  erreiclit  hat.  Eine  wissenschaftliche  Richtung 
mit  solch  aufseren  Erfolgen  verdient  doch  wohl  mindestens  ernste  Be- 
achtung (?  Und  wahrend  in  den  letzten  Jahren  der  persönliche  Verkehr 
xwischen  Vater  und  Sohn  nur  selten  einen  Austaunch  der  Ideen  Aber  de« 
Böhnes  Ziele  nnd  Arbeiten  g(>t>tattct(>  nnd  fast  zu  bedenklii  }ier  Spannung 
irefi^hrt  hiitte,  entbrennt  jetzt  im  VnterhiM-zen  der  sebnÜi  h'-te  Wunsch,  uu 
ullen  i'lunen  nnd  Ideen  seinen  grorsen  Sohlte?!  den  reL:stun  Anteil  nehmen 
zu  dürfen.  JJiesem  v&terlicheu  Wunsche  verdanken  wir  den  h(»c]) interessanten 
Briefweciisel  swischen  Vater  und  Sohn,  der  sich  Ober  einen  Zeitraum  v<m 
10  Jahren  erstreckt  und  einen  tiefen  Eioblick  in  die  Geisteswerkstatt 
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«»■em  grolken  Forschers  gestattet.  Dieser  Brtof vecbeel  geh&Ti  ni .  E.  mit  tnm 

ScbönNten,  wta  die  physikaliKche  Literatur  aufzuwelHcn  hat.   Wohl  tadelt  . 

*Ier  Vater  anfang»  noch  öfter  den  f^til  und  fiudft  die  Klarheit  den  popU' 
Liren  \'urtragK  nicht  penOgend,  aber  er  l>eii};t  hicJi  der  Autorität  «pinen 
äohues,  sucht  durch  iim  Ueiehruug  und  wird  bald  äeiu  UegeiHierttiter  Be- 
wunderer. 

,MAge  Gott  Dich  inmer  melir  jeu  emem  raicfaeii  Propheten  der  Wahr- 
hAil  und  <Bium  ICehrer  der  Erkeaat&ie  machen,  damit  Du  nicht  vergebene 
fflr  die  ewige  Menschheit  gelebt  habest,  sondern  als  einer  ihrer  Eckpfeiler 

für  ewig  auf  Erden  lebest,  dann  tröste  i<'b  inicli  ?:ern,  dafs  mein  Leben  so 
r*£4*uitatlo8  vorüberge^rangen  ist.  Gott  eihuite  i>ir  und  den  l>einen  lieKund- 
lieit  und  gönne  Dir  fort  and  fort  eine  uulsere  Luge,  die  Dein  geistiges 
Jjeben  immer  mehr  £ördert  aach  seiner  Weisheit  ** 

Keben  dem  b^eifUchen  Wuneche  dee  pelcnnittren  Wohlergelienfl 
(HiuiHOLn  Vater  wnfirte»  wae  fflr  Sorge  der  Mangel  an  genflgendeu  Mitteln 
einem  Fandlienvater  mit  sich  l>ringt),  welche  Resignation,  welch'  herrlicher 
Ideali>iuu.s  [  Viul  doch  wird  Hbuiholtz  Vater  hierin  noch  übertrofCen 
durch  ii£L^OLTZ  den  Sohn. 

War  da  ein  junger  talentvoller,  u»ir  bekannter  Privatdozent,  welcher 
Uli  seinem  Beruf  zur  reinen  Wissemichaft  irre  wurde  und  seinem  Vater 
erklftrte,  lieber  ine  praktische  Leben  treten  au  wollen.  Vom  Vater  befragt» 
ecbreibi  HBLMHOLn  aurOck,  er  mOge  seinen  Sohn  der  Wissenschaft  erhalten» 
denn  wenn  er  selbst  unglQcklich  werden  sollte,  so  wird  er  sicher  der 
Wissenschaft  noch  manchen  wichtigen  Dienst  erweisen.  Kann  mau  in  der 
Aufopferung  des  einzehi*'?»  /,tiinin?<ten  <ler  Viellieit  weitersiehen  ? 

Hoch  ilberm  nie<l»-'i(i  i^rdenieben  baut  s^it  li  des  i^t-iiialeii  iieist*^s  (iHu-k! 
Wühl  laud  Uklmuultz  mitten  in  seiner  geistigen  .Sturm-  und  l>rungperit»de 
Zelt  nnd  Hülse  sich  au  verloben  nnd  nach  erlangter  Proftenr  in  KönigS' 
berg  an  heiraten.  Und  wie  er  ein  Musterscholer  nnd  ein  MnsteraOgling  an 
der  milititrftratliühen  BUdungssnstalt  gewesen  ist,  so  darf  er  auch  als  ein 
Musterehenumn  hingestellt  werden,  sowohl  in  seiner  ersten,  so  fiberaas 
«ärtüchcn  Elio  mit  Olga  von  VK^T^:N  nls  auch  in  seiner  beglückenden  V'er- 
i.iuduii'_'  mit  der  geistiir  ho<-lil)e;.':il'teii  l'oriiter  Robkbt.s  von  Monr.  Alier 
aucli  ilie  Ehe  war  üini  eine  Siutte  vor  allem,  an  der  er  ruhig  seinen  idealen 
nftch  gehen  konnte.  „Ich  gratuliere  Ihnen  von  ganzem  Hersen"  «agte  er, 
als  ich  ihm  meine  Verlobung  mitteilte,  „Sie  haben  ja  eine  Stellung,  worauf 
mtm  heiraten  kann;  heiraten  Sie,  denn  ea  ist  doch  nur  die  Ehe,  in  der 
num  niii  ruhigsten  arbeiten  kann." 

Und  er  hatte  d.ns  '^rt^fse  (iliick,  in  Anna  von  Moiil  eine  Frau  gefunden 
2U  hafien.  die  von  tiefer  Verehrun-f:  tüi  ihren  (matten  erfiUlt  war,  an  seinen 
Bestrebungen  den  regsten  Anteil  nulan  und  blets  sich  bemühte,  die  alltug- 
lieben  Dinge  von  ihm  fernzuhalten.  Ihr  heiteres  und  warme.s  Temj»erament 
blieb  nicht  ohne  BOckwirkung  auf  seine  oftmals  allem  Irdischen  entrQckte 
Denkerseele.  Durch  ihre  energisehe  und  widerstandsftlhige  Natur  bewirlste 
sie,  dals  die  ununterlirochene  Sorge  um  die  geistige  und  körperliche  Kntr 
Wicklung  der  von  Geburt  an  einem  frühen  Tode  geweihten  Söhne  Roiikut 
und  Frttz  flas  (Jornüt  des  freliebten  Mannes  nicht  vertlüstere.  Und  ids 
dann  die  Katastrophe  eintrat  und  der  talentvolle  lioitKUT  seinen  (.iebreclieu 
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erlag,  da  xeat  es  Hklmboltb,  der  diesea  herben  Verlust  mit  Btoischer 

Kulte  zu  tragen  wufete,  wtthrend  Fran  ton  TTklmiioltz  in  ihrer  tiefeti 
Trnuripkcit  kuiini  ihrfs  Mannes  Unhe  zu  begreifen  vermoebte.  Wie  klar 
wunie  ilu*  »ia,  was  die  };<'ttlK'j;na<leten  Geinter  vor  den  anderen  8terljlielien 
auszcichiiot.  Wo  diese  vom  l  nglttck  zu  Boden  geschmettert  werdeu,  hebeu 
sich  jene  bocli  Ober  alles  menschliebe  Elend  hinweg,  indeni  sie  arfoeiien 
und  schatten  und  sich  eine  ideale  Welt  errichten.  Bei  diesen  GrolBen  der 
Erde  besteht  das  wahre  Glflck  in  der  Freude  am  Gestalten  und  Schaffen! 

Wenn  Hblmholtz  abends  8i)Ut  am  Sebreibpult  stand,  um  oft  nach  des 
Sulnns  arire^endem  und  heiterem  Spie]  in  seine  GednukeTiweU  nich  zu  ver- 
tiefen, da  lagerte  ein  erasH-r  '/.w^  erlialjenev  <  iliickseli^keit  über  «eineu» 
sebönen  Antlitz,  Mie  ihn  J^knjjach  in  einem  seiner  Porträts  festzuhalten 
gesucht  bat.  Was  uns  Ubermenschliche  Anstrengung  erscheint,  ihm  be- 
deutet es  Erholung  und  Genuis»  Oder  grenat  es  nicht  an  das  Unglaub- 
liche, dars  er  sich  bei  seinen  Studienjahren  in  der  Pause  nach  dem  HittiMt* 
essen,  wo  andere  Sterbliche  dem  trn'jr(  n  Nichtstun  verfallen,  die  Mfldijrkeit 
durch  das  Studium  rein  nuithenuitischer  Schriften  vertreibt?  Zu  solcher 
Leistnnt:  knnn  sieh  ein  Meiisrh  rvirhf  zwingen.  Nur  dem  j»eborenoii  mathe- 
nnitiselu'u  licnio  war  es  Bedürfnis  uikI  Erh»»iiing  zugleich,  matiiematif«cii 
zu  denken.  Und  wenn  auch  der  überanstrengte  Körper  oft  zusammen- 
brechen will«  der  Geist  und  der  eiserne  Wille  beth^gchi  die  Krttfte  immer 
von  neuem. 

„Mens  Sana  in  corpore  sano''  bei  HsLMnoLTa  will  mir  scheinen»  als  ob 

der  gesunde  und  grofne  Geist  den  von  Geburt  schwächlichen  KOrper  ge- 
zügelt  und  tiefest ipt  liaho.  Von  unlöschbarem  Durst  zur  Wissenschaft  ge- 
trieben, entwickelt  ei  einen  eisernen  Fleifs  und  mehrmals  stellen  nich 
Migrüue-  und  Gbnuiaelitsanfalle  als  l  olgen  ein.  Aber  aueh  diese  werden 
Itberwunden  wie  später  die  herbstsai  Schicksalsschlitge,  and  der  in  der 
Jugend  sarte  und  schwHchliche  KOrper  entwickelt  sich  mit  der  Zeit  su 
jener  sympathischen»  ebenmftfsigen  Gestalt  mit  dem  edel  geschnittenen 
Haupte,  welchem  die  hohe  Denkerstirn  und  d(>r  tiefe  Ausdruck  der 
Aupen  (l<Mi  Stetjipel  der  Genialität  aufiredrnckt  iiat.  Aber  so  sehr  sich 
si  iii  Knrper  anrh  stiirkt ,  wr-nn  «K-r  Geint  seinem  Fluir»*  iup  Reich  de» 
Idealismus  iolgen  darf,  <lie  Zeit  der  Erholung  wird  nnt  zunehmen- 
der Berühmtheit  immer  kürzer,  die  Last  der  Geschäfte  als  Direktor 
des  physikalischen  Instituts  und  Vniversitfttsprofessors  su  Berlin  immer 
grOfser.  Da  noch  einmal  verjflngt  sich  seine  Kraft,  und  sein  Gemüt 
belebt  sieh  zu  fast  jugendlicber  Frische,  sein  Geist  zu  kühnen  Taten,  als 
er  zum  I'r  ilsidenten  <ler  physikalisch  •  techniseben  Reiehsanstalt  berufen 
wird  •b'vWSj,  er  r-ndlirli  frei  von  den  F<»sseln  zeitraubender  Examina  und 
j)opul:krer  <  xi  enuienteller  Vorlesungen  sich  mehr  seineu  wisfenschattlichen 
Problemen  hingeben  darf. 

Wer  hätte  da  geahnt»  dafs  dieser  rfistige  Siebsiger  so  bald  von  uns 
gehen  solltet 

Das  Schicksal  hat  ihn  in  der  Vollkraft  Heines  Schaffens  abgerufen.  Von 
Amerika,  wohin  er  trotz  vieler  Bitten  ging,  ..da  die  Regierung  ihn  doch  schicke'', 
trani  er  jiIh  ein  körperlich  pel)roehener  Mann  ziirfh  k.  Ein  Sturz  auf  ilem  Sebiff 
hatte  .seine  Gesuudlieit  bedenklich  erschüttert.  Aber  noch  einmal  bezwingt 
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'der  Geist  den  Körper  und  troU  aller  Wamnnften  der  Ante,  schon  den 
Todeekeim  im  Hersen»  hftlt  er  seine  geiatreichen,  grftndlicben  und  an- 
liebenden  Vorlesungen  Uber  tbeoretische  Phyeik.  Wie  ein  Feldberr  in  der 

Schlaclit,  so  fällt  er  in  der  Auaflbung  seiner  ihm  lieb  gewordenen  Pflicht 
Si'ch  auf  dem  Sterbobctte  war  sein  <Je5st  mit  ernstori  ProMemen  ho 
«(■hälti}ft,  als  »ib  ihin  noch  ini  letzten  Moment  du-  [.«iMinir  cim-r  ihn  lange 
benrhäftigenden  Frage  gelingen  mflfste.  Es  war  zu  spät,  <lenn  seine  Kräfte 
verlierneu  ihn,  da  er  die  veruieintUcbe  Lösung  diktieren  wollte  und  so 
schied  sein  Geist,  eine  ganze  Welt  mit  sich  begrabend.  Nacht  ward  es 
rlngaumher!  Hellstrahlend  aber  wird  uns  immer  voranleucbten  der  Stern 
des  IdealinmuB,  dem  untser  unvergefslicher  Meister  bei  Reinem  Suchen 
nach  der  Wahrheit  bis  zum  letzten  Atemzuge  treu  geblielion  ist. 

LuMMBR  (Berlin). 

Bombt  Eulbb.   ttadlei  tir  Vorttbeorte.  Leipzig,  Duncker  A  Hnmblot»  1902. 

112  S. 

Verfasser,  der  auf  dem  Standjuinkte  <l»s  „Okunnmieprinzipes"  steht, 
versucht  demi^emurs  gegenüber  dt  r  binherigen  eine  rein  biologische,  psycho- 
logiefreie  Auffassung  der  Wertphänoiueue. 

Die  Werttheorie  ist  ihm  die  Philosophie  der  historischen  Tatsachen, 
d.  b.  die  ZurQckfObruBg  äm  durch  eine  Tatsache  und  ihre  Vergangenheit 
gebildeten  Verleufes  auf  die  einfacbaten  ^Ftinktionalbeiiehungen''.  In  diesen 
Verlauf  ist  bei  Wertimgeii  allemal  ein  biologischer  Kaktor  „eingeschaltef*, 
der  sich  in  den  „generellen  Funktionsformeu"  (einer  endlichen  Anzahl  orga- 
ni«;rh  bestinuntcr  konstanter  Reaktionen,  die  dem  „Prinzip  der  organischen 
SelbBterbaltun;:  •  foigeu)  üufsert.  Die  veröchied^'ue  Ausbildung  der  den 
generellen  Kunktionsformen  entsprechenden  l'artiaLHysteme"  folgt  dem 
Gesetz  der  Anpaaaung  durch  Übung  {f[S)  -\-  f[I{)  =0,  Avbhabics'  Einflula 
der  historischen  Vergangenheit).  Die  organische  Selbeterhaltung  ist  die 
m^fglichste  Annäherung  der  Organismen  als  »»energetischer  Systeme"  an 
einen  bestimmten  dynamischen  GleichgewicbtszuHtand.  Reaktiousformen, 
die  einer  polclien  Annfibernng  hinderlich  waren,  könnten  —  als  Quellen 
des  KnergieverluKtes       nie  generelle  werden. 

Positiv  oder  negativ  „bewertet"  erscheint  nun  eine  Erscheinungskom 
pleizion  dann,  wenn  ihre  Verwirklichung  durch  die  Tätigkeit  eines  biologi- 
schen Faktors  (nTOluntativ")  gefordert  oder  gehemmt  wird.  Jede  „Endlage** 
imt  ihrer  ^Anfangslage"  gegenttber  positiv  bewertet.  Absoluter  Wert 
liegt  dort  vor,  wo  die  Endl^g;e  auf  eine  Anfangslage  bezogen  wird,  dir  als 
Kndlage  rein  negativ    als  non-ü)  deterriitniert  wiire  Die  (iröfse  der 

Werte  läfst  nicb  bestiimufn,  da  der  „Kntschlurs"  durch  die  „Motive"  ebenso 
bestimmt  wird,  wie  physikalisch  eine  Bewegung  durch  ihre  Komponenten. 
Sind  die  Richtungen  aller  bekannt,  dann  lassen  sich  daraus  \iür  gewisse 
Falle;  die  (irölsen  entnehmen,  xunftchst  durch  die  Methode  der  Wahl 
swiechen  zwei  Objekten,  von  denen  immer  nur  eines  realisierbar  ist,  dann 
mitteb  einer  auf  einen  Speziallfall  des  vorigen  verwendbaren  Methode,  die 
der  Antor  als  ..obwohl  fflr  experimentelle  Zwecke  von  geringerem  Belang, 
doch  zur  liurchbildung  der  Werttheorie  im  allgenuMncn  \rm  lirrlistcr  Be 
•deutung''  (sie!)  bezeichnet,  nkmlich  der  Werte,  wclciie  nur  durch  Arbeit 
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retilisiierbar  sind  und  diedealialb  W^nigsteuH  minimal  gröC^er  Hein  müssen  als 
der  Anwert  der  auf  sie  jrewendeten  Kneten,  nlp  pmpnrtional  mit  dem  für 
Hie  aufgebotenem  Arbeith>niaxiaium  zu  betrachten.  Eine  Vergleichou^  \QU 
VVertgröfsen  verschiedener  tJubjekte  hält  Verf.  für  unmöglich. 

Die  psychologische  Werttheorie  verwirft  Verf.  deshalb,  weil  sie  zur 
binreichendan  Erklftrong  der  faietorischen  TatMchen  ^Motive"  (nämlich 
MGelfthle*)  heransieh^  die  einerMits  notwendig  mit  den  Umgebungsbeetand 
teilen,  andererseite  mit  dem  Wollen  verknüpft  sind,  w  as  nu  ht  zuträfe.  — 
Dem  i«t  ent^rc<rcnznhalten,  ilafs  die  p8ychoUi>:istlie  AVerttheorie  sich  zu- 
uüc'hBl  nicht  mit  llrlclarun};  historischer  Tntsacheu  hefafst,  auch  nicht  not- 
wendig mit  der  Knt^tehung  vua  Ealbchlüsäeu,  sondern  lediglich  mit  der 
Definition  des  Wertes,  die  sich  aus  dem  Zusammenhang  der  Objekte  mit 
gewiawn  Gefühlen  ergibt  Andererseits  nimmt  sie  keine  Notwendigkeits* 
besiehung  swiscben  beiden  an,  sondern  blofs  eine  psychologische  Gesets* 
mäfsigkeit,  die  auf  gleicher  Stufe  steht  mit  allen  empirisch  fes^estellten 
Gesetzen  der  Physik.  Die  Kausation  des  Wertgefflhls  durch  das  äufsere 
Objekt  ist  sopar  ausdrücklich  widerlegt  worden.  (MBiNo:«o,  F»yeholog.  ett. 
Untermchungen  z.  \\  erttheorie,  8.  HJf.'' 

Erst  jetzt  auf  die  Hauptsache,  nämlich  die  psychologischen  „Zuge- 
ordneten" des  hietoriwfaea  Geschehens  eingehend,  sobemetiBlert  Verf.  sU' 
nftchet  die  bewnrsten  Begleiterseheinangen  einer  Lebenstiltigkeit,  wobei  er 
die  Möglichkeit  gefahlsfreier  nWiUkdrlieher*  (fflr  den  Verf.  deckt  sich  „wiil- 
kflrlich  mit  „vorbewufst")  Bewegungen  vertritt. 

Da  ihm  die  l'hpf«»,  „Strebunpen" ,  ^Triebe"  und  Wilh»  '  fseieu 
spezifische  und  aktuelle  psychisrlie  Phänomene,  nur  au»  der  Tendenz  her- 
vorgegangen erscheint,  die  zureichenden  Gründe  für  die  »chliefslieh  sich 
ergebende  Tathandlung  in  aktoelleu  psychischen  Phänomenen  su  finden, 
—  somit  als  nicht  erfehrnng^nUirs,  sondern  in  die  Tatsachen  durch 
Interpretation  hineingetragen  —  gelingt  es  ihm  scbliefslich  natürlich  ancb 
alle  psychischen  rntsachen,  einschliefslich  der  Lust  und  Unlust^  als  Emp- 
findungen zn  erklären. 

In  einen»  letzten  Abschnitt  IniiiL't  \'erf.  schliefslich  .sj)ezielle  l'.eitillifC 
zur  Theorie  des  Werturteile»,  dm  aher  infolge  seines  pt*ycliologiefremden 
Standpunktes  hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  können. 

Der  Hanpteinwand,  der  seiner  gesamten  Anschauung  gemacht  werden 
mnfs,  bleibt  der,  dafs  Wert  nicht  dadurch  ausgemacht  wird,  dafs  ein  wie 
immer  beschaffener  Faktor  in  den  Verlauf  eines  Geschehens  eingeschaltet 
ist,  sondern  dafs  nur  dort,  wo  einer  Tatsache  tregenOber  ein  ganz  be 
Htimmtes  ^'erliahen  dn?»  Werthalten  -  vorb'eirt .  das  Wertphftnomen 
i^ünzlicb  und  charakteri^tibch  verw  irklirht  i^r.  Die  Dclinitiou  ist  al«o  nach 
beiden  Richtungen  falsch.  Sie  ist  zu  enj^,  denn  Wert  liegt  nuhi  nur  dort 
vor,  wo  etwas  geschieht,  —  also  blofs  bei  Verftnderungen;  sie  ist  su  weit, 
da  ein  „biologischer  Faktor**  auch  ^eingeschaltet"  ist,  wenn  s.  B.  in  einem 
Organismus  eine  Neubildung  entsteht.  Mit  gleicher  Berechtigung  könnte  es 
Hchliefslich  jemand  Ijeifallen,  die  Werttatsacbc  für  nlles  zu  beanspruchen, 
was  z.B.  dem  <iravitationRepf«etze  fol-^'t  und  diese  ..rosition'  mit  mehr  oder 
weniger  Konsequenz  derart  auszubilden,  dnls  die  Talsaclien  sich  ihr  immer- 
hin zu  fügen  scheinen.    Dals  damit  aber  eigentlieh  etwas  gänzlich  anderes 
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««leistet  wSre,  «l«  die  denn  doch  nicht  mehr  erforderliehe  Fondieninft  der 
Werttheorie,  wird  schweriieh  in  Abrede  sq  fitellen  sein. 

AuxsBDKB  (Graz). 

J.  H.  BtLAhLXt.  The  DeimitUl  »f  Will  I  n.  IL  Mini,  JS.  8.  11  (44),  487^168. 
ISOß;  12  (46),  145-176.  1903. 

Anknöpfend  an  seine  froheren  Arbeiten  definiert  Bhadlbt  das  Wollen, 
d.  h.  den  einzelnen  Willensakt  als  die  Selbstrealisation  einer  Vorstellung 

Idee  ,  mit  welcher  das  Selbst  identifiziert  ist.  Dabei  lassen  sich  mehrere  Be- 
jrriffe  bzw.  Teilinomcnto  unterscheiden  und  werden  von  Br.  einer  geeonderten 
Untersuchung?  unterzogen,  so  der  Begriff  der  E.xiBteuz,  der  Vorstellung  einor 
Veräaderuug  der  wirklichen  Veränderung  der  Existenz  durch  eine  V^orstelliiug 
entaprecbend  ihrem  Inhalte  nnd  endlich  des  Ichs,  inaolere  es  sich  eelbst- 
resiisiert  fflbit.  Der  detaillierten  £rklftrang  nnd  Begrttndnng  des  ersten 
Teiles  der  Definition  ist  der  Beat  des  ersten  Artikels  gsvidmet.  Dw  sweite 
beschäftigt  sich  mit  deren  zw«  Itetii  Teile  und  zeigt,  was  nnter  praktischer 
Identittkation  mit  dem  {'elbhit.  dfiu  Icli.  premeint  ist.  Die  theoreti^^'ho  wie 
nrakti.'j'  he  Beziehung  i  l.'»'I;i.ti<'ii  des  leli  /.um  Nicht- Ich  ist  als  Krfaltruiigs- 
tatsache  hinzunehmen,  ihre  Voraussetzung  ist  ein  existierendes  ISIcUt-Ich 
swammen  mit  der  Vorstellnng  seines  Wechsels  nnd  weiterhin  mein  Ich 
als  eins  mit  dieser  Vorstellnng  und  im  Gegensats  cum  Existierenden. 
Dmmis  erfolgt  normalerweise  die  Realisation  der  Vorstellnng  und  damit 
asmnes  Ichs  in  der  wirklichen  Veränderung  des  Nicht  Ich,  ein  Prozefs  der 
von  jener  Voretolinn«  selbst  uuMgeht  und  vom  leb  erlebt  wird.  Dieser 
ti^rundget'lanke  wird  im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  einer  aupfnlir- 
lichen  Erläuterung  unterzogen,  wobei  auch  die  Prozesse  der  Billigung  und 
der  Wahl  eine  Besprechung  erfaliren.  M.  Offmeb  (Ingolstadt). 


HoRvrNG.  Beitrag  xur  Kenntnis  der  Alkobolwirknng  aof  motorische  FanktionMi 

des  Menschen.    Sotnmers  Jhiträgc  zur  psychiafrisrlnu  Klinik  1  (2}. 

Hebt  der  Beobachter  den  Untprsf hcnkel  der  zu  nntersucbonden  Person 
bei  lixiertem  Oberschenkel  in  die  Hohe  bis  zur  Sireckstellung  dc^  Beins 
und  läfst  ihn  dann  fallen,  so  pendelt  der  Unterschenkel  normalerweise 
einige  Male,  ehe  er  snr  Ruhe  kommt  Dieee  Bewegung  Ittfist  sich  mittels 
dee  SoHMsaschen  Patellarreflexapparates  in  der  sog.  Fallkurve  fixieren.  Bei 
erethisch  Schwachsinnigen  pendelt  der  Unterschenkel  lange,  ehe  die 
Hemmung  eintritt.  Experimentell  konnte  Verf.  die  gleiche  Kurve  hervor- 
rufen rlurch  eine  akute  Alkobolintoxikation  (innerhalb  3''j  Stunden  '2(X)  er 
K'ii-'M.tk  .  Die  N'ersuchsperson  war  danarb  nicht  berauscht,  zeigte  iiIkt- 
haupt  ol>jektiv  keine  paychisciie  Veränderung  und  gab  subjektiv  an,  dafs 
sie  etwas  angenehm  erregt  sei. 

Verl  glanht  nicht,  dafs  sich  motorische  Kriterien  der  Alkoholintolerans 
durch  ähnliche  Untersuchungen  feststellen  lassen  werden. 

Ebmst  ScHQLTsn  (Bonn). 
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liäM»  TOK  Batbb.    1.  Das  Saaerstoffbedfirfnis  des  Kerven.   Zatfichriff  für  all- 

gemewf  Pht/ffioloijir  2.  Itil)    179.  —  2.  l«tiMa  IV  FrAfd  B4Cll  4Br£nifidUg 

des  NerfeiL  Kbewii  i so-  182. 

Die  wichti;ie,  bihher  noch  iiirlit  eindeutijr  ei»t»cliie»if ne  Frage,  ob  <ler 
Nerv  vun  der  .Sauer»tofCzufulir,  wie  vielfach  angenommen  wird,  tatsflcblich. 
unabblkngtg  sei,  wurde  tor  BAns  durch  Vemuchareihen  geprttf^  bei  denen 
NcMTven  in  besonders  konatroierten  feuchten  Kammern  durch  lange  Zeit 
fier  Einwirkung  von  möglichst  reinem  Stickstoff  und  Wasserstoff  ausgesetzt 
und  in  paeBenden  Zcitabstündeu  durch  Iiulnktioiisschläge  auf  Erregbarkeit 
geytrfift  werden  konnten.  Ks  zeif^te  sich,  <iai's  der  Nerv  dnrch  Liesen  in 
HoUlieii  iiHÜfferenten  GaMcji  iu  etwa  3  b  SiuiKieii  seine  Erregbarkeit 
einbufät,  8ieh  aber  duun  ua<'li  3  ■>  Minuit>n  wahrender  Sauerstoffzufuhr 
erholt.  Die  phyaiolugische  Leitfähigkeit  des  Nerven  wurde  durch  Er- 
stickung aufgehoben,  konnte  aber  ebenfalls  durch  kursdauernde  Sauerstoff- 
sufnbr  wieder  hergestellt  werden.  Bei  hober  Temperatur  erfolgte  die  Er* 
ftticknngslfthmong  erheblich  schneller,  als  in  der  Eälte^  und  von  Baibb  inter- 
pretiert dieses  Versuchsergebnis  zugunsten  der  von  ihm  8elbst  und  von 
Vkrwohn  vertretenen,  sonst  aber  vielfach  iiestrittenen  Ansicht,  dafs  die 
Zeilen  im  allgemeinon,  im  vorliegenden  Fall  im  liesonderen  die  Nerven- 
fasern, Ji^finersttjfldepotH  besitzen.  ZutruiiHien  dieser  Auffassun;;  wird  aufser 
der  durcli  Erleichterung  des  O- Transporte«  bedingten  Bebchleunigung  des 
0- VerbrMichs  bei  höheren  Temperaturen  und  der  kons^ntiven  schnelleren 
Erstickung  auch  das  stundenlange  Üb^leben  in  reiner  Btickstoffatmosphire 
herangesogen,  welches  ebenfalh  nach  B.  dnrch  Vorhandensein  von  0*  Depots 
und  Benutzung  derselben  bis  zur  Ersch(">pfang  zu  erklaren  wäre. 

Ver«urho  Ülier  die  O  entziehende  Wirkung  reduzierender  chemischer 
s-utiHtanzeu  führten  zu  keinen  eindeutigen  Fri/eliinssen ;  ebensowenig  ge- 
lang ta,  durch  vergleichende  Versuche  an  verschiedenen  Nerven  Positives 
zur  Ermüdbarkeitsfrage  zu  ermiiieln.  H.  l'iPKK  iBerlinj. 

A.  Pir  K    Beiträge  zur  Lehre  tob  der  BcHolllie.  JoArb.  ^.  Ayefciatrk  ii.  JWincroJ. 

21,  2«:?  ?m.  v.m. 

Nach  l'ii  k  ist  die  akut  auftretende  Keholalie  «Im  eine  Scljwttcbe- 
er«eheinung,  aln  eine  Form  des  Verlustes  der  henunendcn  Funktion  de.« 
liuken  Schlalela|>pens  auf  das  moturische  Sprachzentrum  uuizuiassen.  Bei 
Lftsion  jenes  Lappens  mofs  dann  entsprechend  hftaflg  Echolalie  beobachtet 
werden.  Zum  Beweis  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  kann  der  jetst  mit* 
geteilte  Fall  angesehen  werden,  wo  es  sich  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
um  eine  Erweichung  in  der  Gegend  des  Gyrus  angularis  handelt  mit  Be- 
teiligung des  angrensenden  Abschnittes  des  iSchlftfenlappens. 

G.  J.  SoHovTx.  Dar  Idtshantxspfen  in  uiier  FnktioH  alt  ladorgan.  ZmMt. 

f.  Av^enheilk.  8  {A\  419. 
In  Erweiterung  und  Ergftnsung  frOberer  Arbeiten  (vei^.  diets 
Schrift  19,  S.  251)  sucht  Verf.  exakt  die  Natur  des  Zapfens  als  Endorgau  zu 

V»eweisen,  indem  er  zeigt,  dafs  derse  lben  Lirhtmenirp  (d.  h.  also  Produkt 
aas  Helligkeit  und  Grüfse  der  leuchtenden  Fläche)  stets  dieselbe  Wahr* 
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nehumng  entspricht.  Mit  anderen  Worten,  wir  können  bei  Gegenstilnilon, 
*lie  pich  .'inf  mir  einom  Zapfen  abbilden,  \ve«1or  die  Form  beurteilen,  fall« 
nur  die  Giöfse  dt  i  Fluche  und  die  Helligkeit  konstant  bleibt  nm:h  zwei 
untt^räcbeiden,  deren  einer  doppelt  so  grofs,  aber  halb  so  hell  als  der 
Andere  ist  Znm  exakten,  d.  h.  quantitotiv  genauen  Nachweis  dieses  Sataes 
bedient  sich  Verl  eines  Instmmentes^  das  gestattet,  swei  nebeneinander 
ttefindlicbe,  in  ihrer  GrOfse  variierbare  Diaphragmen  mittels  aweier  Spiegel, 
deren  Abstand  von  einer  und  derselben  Kerze  verstellbar  ist,  zu  erhellen. 
Es  zeigte  sich,  dafs  innerhalb  desjenigen  (iobietes  von  Wuhruelnnungen, 
«lie  mit  einem  Zapfen  üht'rhanpt  m(\p:lith  sind,  für  jode  l'lüchon^irnrsfn- 
•  iii^erenz  eine  bestimrnttj  kompensierende  Beleueliliin'jsdilTririiz  LrcfunWfii 
werden  kann,  so  dafs  scheinbare  Gleichheit  <ler  Wahrnehmungen  resultiert. 
Die  berechneten  Produkte  ans  Flache  mal  Helligkeit  sind  dann  mit  ge- 
nttgender  Genauigkeit  konstant 

Eine  fernere  theoretische  Folgerung  aus  der  Natur  eines  „Bndorganes'* 
isjt  die  Kompensierung  der  Bihlgröfse  durch  die  Dauer  der  Beleuchtung. 
Kin  Gegenstand  mufs  einem  anderen  doppelt  so  grofsen  gleich  erscheinen, 
wenn  er  liall)  solnn^e  hclenchtct  wirrl.  Zum  Nachweine  dieser  Tlie-^e  be- 
dient siili  \'trf.  rotierendfr  Epi«ki 'i ister.  Wilhlt  man  groise  liuLalions- 
geschwindigkeit,  so  ist  auch,  M*ie  Verl.  ausiülirli<h  begründet,  der  Ver- 
leleich  eines  konstauten  und  eines  intermittierenden  Eindrucks  zulässig. 
Ho  liefe  sich  exakt  nachweisen,  dafs  eine  bestimmte  kleinere  Fliiche  sich 
einer  bestimmton  grOlseren,  yor  der  die  Sektorscheibe  rotierte,  stets  gleich- 
machen liefe.  Auch  hier  war  dann  in  beiden  Fällen  das  Produkt  aus  Be- 
leucbtungsdauer  mal  Flüchen gröfse  gleich. 

Schlipfslieli  kombinierte  V^erf.  noch  seine  beiden  Apparate  lUiH  ce 
wnnn  «n  lie  Möglichkeit,  zwei  gleichgroiso  Diuv'brairmen  mit  verseliiedener 
Helligkeit  und  verschieden  lange  zu  beleuchten  l>us  eine  wurde  konsUiat, 
das  andere  mit  Episkotister  intermittierend  beleuchtet.  Auch  hier  war 
Kompensation  möglich.  Sehr  interessant  ist  das  Verhalten  eines  Zapfen« 
gegenQlier  verschiedenen  Farben.  Es  ist  bekannt,  dafs  genügend  ge- 
aftttigte  Farben  noch  erkannt  wenlen  auch  bei  Netzhautbildem,  die  kleiner 
lüa  ein  Zapfenqnerschnitt  sind.  Verf.  besMtigt  dies,  indem  er  mitteile 
Diaphragnien  von  2,H75  mm  T>urehnn>M«er  :inf  2''  m  .\1i.stand  noch  in 
richtiffp-r  Farbe  erkannt  zu  haben,  w.is  einem  J'.iMer  von  weniger  al.'<  halber 
Zapfenbreite  entspräche.  Die  Möglichkeit  dieser  Tutsache  beruht  auf  der 
Verknüpfung  jedes  Zapfens  mit  verschiedeneu  Neuronen  (mindestens  be- 
kanntlich drei)  und  widerspricht  nicht  der  Natur  des  Zapfens  als  Endorgan. 

Dr.  Cbssllitzbr  (Berlin). 

K.  HKKi.s-'i  über  die  von  der  farbenempfindlictikeit  onabbängige  Aaderong  dar 
Weilsempfindlichkeit.  Arrh.  f.  <\.  gen.  Physiologie  W,  ö^W— 5ö4.  1Ü03. 
Verf.  bMbslehtigt,  au  zeigen,  dafs  gewisse  Umstimrouugserscbeinungen 
im  Sehorgan  wohl  mit  der  Theorie  der  Gegenftirben,  nicht  aber  mit  der 
Dreifarbentheorie  in  Einklang  an  bringen  seien.  Der  Grundversuch  ist 
folgender:  Eine  Netzhautstolle  wird  durch  weifses  Licht  ermüdet;  alsdann 
läfßt  man  auf  die  ermüdete  und  zugleich  auf  eine  unmittelbar  benachbarte 
nicht  ermüdete  Stelle  ein  und  dasselbe  farbige  Licht  einwirken ;  au  letzterer 
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BteWe  mnts  dann  das  Liebt  heller  erscheinen.  Die  Dreifsrbentheorie  fordert 
nan,  sagt  H.,  dafs  nach  irgendwie  ersidtem  Aosgleicfa  dieser  HelligkeHn- 
dilterens  das  farbige  Licht  mit  beiden  Netzbantstellen  nnch  gleich  ge- 
HiUtigt  und  in  gleichem  Farbenton  cro*?phrn  vordt»,  wabrciid  «lie  Theorie 
der  Gcironfarben  vf»rl.Hn«rt.  dafs  die  unermriWi  te  Netzhantsteile  (ins  tarbige 
Licht  wes<Mitlich  weniger  gesättijrt,  weifslirlior  fieht,  als  die  weiLserinfidete. 
TatsiK  lilich  trifft  nun  nach  Verf.  das  letztere  zu,  die  Sättigungsdifferen«  ist 
nnter  geeigneten  Versuchsbedingnngen  sehr  deutlich,  und  xwar,  wie  Terf. 
im  Hinblick  auf  die  durch  die  „Stäbchentheorie"  ergftnste  Dreikomponenten- 
theorie  hinxosetst,  auch  unter  der  Bedingung,  dafs  das  Auge  helladaptlert  ist 

und  das  erniüdott>  Xetzhantfeld  im  f  \  -itlen  Bo'/irk  lioirt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  \  i  rnnrhe.  teÜH  mit  farbigen  Papicr«Mi, 
teilH  mit  sytektralen  Lichtem  ausgeführt  werden,  möge  im  Original  nach- 
gelesen wi-rilfii. 

\  erf.  /.ielit  nw  weinen  Beobachtungen  den  Schluftä,  dafs  auch  für  den 
stäbchenlosen  Teil  der  Netshaut  eine  yon  der  Farbenempfindlichkeit  unab- 
hftngige  Änderung  der  Weifsempflndlichkeit  durch  WeirsermOdung  bewirkt 
werden  kann. 

AI  tu  eichende  Ergebnisse,  zn  dcnon  v.  Kbibs  bei  Ähnlichen  Versuchen 
kam,  erklärt  sich  Verf.  zum  Teil  mit  der  Verwendung  zu  wenig  gesättigter 
Fnrltcn  Von  Intere.sse  ist  in  der  AuMeinandorsetzung  mit  v.  Kriks  eine 
Bemerkurj^  Hi  kings,  in  wi  !<  lu  i  ircKairt  wird,  dafs  an  der  (durch  Weils- 
reizung; ermüdeten  Stelle  „die  blaue  Valenz  des  blauen  Lichte»  durch  da« 
zugemischte  WeiA  teilweise  neutralisiert  wird".  Das  würde  eine  nicht  un- 
wesentliche Neuerung  in  den  von  H.  vertretenen  Anschauungen  bedeuten, 
deren  nfthere  Begründung  wohl  noch  su  erwarten  ist. 

W.  A.  Kaobl  (Berlin). 

H.  ZwAARUiCHAKKa  uud  F.  H.  Qcix.  Schwellenvert  md  Toihöh«.  Arehw  für 
Anatomie  und  Physiologir^  Physiol.  Abt.,  Supplement  1902. 

Der  Z«  c<  k  dii  «er  Untersuchung  war  1.  für  jeden  Ton  der  Skala  die 
kleinste  Amplitude  festsustellen,  die  auf  eine  bestimmte  Art  und  Weise  be- 
lauscht, noch  gerade  ausreicht,  um  «rehört  und  il"  '!'on  erkannt  zu  werden, 
2.  den  Energiewert  zu  ermitteh»,  welcher  diesem  J^cluvellen wert  entspricht. 

Die  Versuche  mufsten  für  die  verschiedenen  Teile  der  Skala  mit  einer 
verschiedenen  Methodik  ausgeführt  werden,  uud  zwar  für  die  unteren 
Oktaven  (bis  e)  mittels  der  grofsen  EnBLiiAintsehen  Stimmgabeln,  deren  oft 
sehr  unangenehm  störende,  unharmonische  ObertOne  durch  festanschllefsende, 
fingerbreite  Tuchringe  aufgehoben  waren,  für  die  mittleren  Oktaven  {c—c^ 
mit  EnKLMAN.Nschen  Stimtngabeln  mit  Lanfgewicliten,  die  nach  und  nach 
auf  nllo  Töne  der  chromatischen  J^kala  eingestellt  wurden,  in  den  höheren 
Oktaven  endlich  (bis  n'i  verwend«  icn  die  Verf.  Org«  ! piiMfen  und  schliels- 
lieh  i^bi»  eine  Galton  -  Pfeife ;  auch  diese  stammten  aus  der  Edhl- 
MANNSchen  Werlcstatt.  Die  Versuchsanordnung  um  die  Amplitude  zu  be- 
stimmen, die  dem  Minimum  perizeptibile  entspricht,  gründen  die  Verl  bei 
ihren  Stimmgabelversuchen  auf  den  QBAUBNiooschen  Kunstgriff  in  der  von 
Stbvycrbn  angegebenen,  handlichen  Form,  dessen  Kenntnis  die  Verf.  leider 
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als  aUgemein  bekannt  voranasetsen.  Infolgedemen  maCs  in  Bemg  auf  die 
ftnüBent  kompliderte  MeUiodik  der  Venache  auf  die  Orig^nalarbeit  selbet, 

re--  iif  die  Arbeiten  von  nnAüKNi(fo  (O/o/.  Congre/ts,  I^^ndon  1900,  S.  16) 
umt  SiHi'YrKKs-  tXetfrrf.  Ti  'j  lsrjirift  v.  OeneeHk.  J,  7?H.  wrwioson 
werden  fiir  deutsche  Lener  im  allgemeinen  nirht  leicht  zu  linduti.  Für 
die  liuhüu  Oktaven,  in  denen  eine  niikroKkupische  AmplitndenTnessung 
nicht  mehr  möglich  war,  wurde  bei  den  verwendeten  Orgelpfeifen  die  aus- 
sendete Sehallmenge  nach  Raylbiobs  Methode  berechnet.  Dieeer  seist 
die  der  Orgelpfeile  sagefQhrte  Enei^emenge  der  von  der  Pfeife  aus- 
gesendeten Schallmei^se  giei<^,  nnter  der  Voraneoetsung,  dafs  die  Be- 
dingungen von  Druck  und  Einetellnnz  der  Pfeife  so  gtlnatig  wie  möglich 
gew;ili!t  sind  DIppo  Energiemenge  setzt  sieh  zusammen  1.  aus  dem  Druck, 
unter  dem  <iie  Lut't  einströmt,  2.  aus  der  Luftmenge,  die  in  der  Zeiteinheit 
durchströmt.  Indem  die  Verf.  den  angeführten  Bedingungen  uiögiiehst  ent- 
sprachen, bestimmten  sie  unter  Kegulierung  der  Pfeife  und  des  Winddruckes, 
unter  Benutxung  genaner  Anemometer  und  Differentialmanometer  (hergestellt 
durch  übereinanderwhichten  von  Anilin«!  und  Wasser  und  siebenmsl  so 
empfindlich  wie  ein  Wssaermanometer)  die  Schwellen  auch  fOr  diese  Be- 
gion.  Indem  sie  nun  die  Werte  für  das  der  Orgelpfeife  und  das  der 
Stimmgabeln  gleich  setzten,  erhielten  sie  eine  kontimiierliche  Keihe,  die 
«ie  in  absolute  Werte  nrnreclinen  und  graphisch  darstellen  konnten.  Im 
einzelnen  mufs  das  im  Original  nachgelesen  werden.  Als  H.nuptresnltat  er- 
gibt sich  aus  den  äufserst  sorgfältigen  Versuchen,  daTs  die  EmplindliehkeiL 
anseres  Ohres  von  e—"^  ab  allmählich  ansteigt,  in  den  mittleren  Oktaven 
ihr  Maximum  erreicht  (etwa  swischen  und  g^)  und  dann  allmählich  wieder 
abnimmt.  Gottmash  (Berlin). 


£.  ViouMs.   fibw  die  Rflsang  dtt  Ble«horg«iii  dwch  direkte  Uiwiikiug 
lieckmder  niMlf  keltei.  Priüger»  Ärdti»     de»-4X».  im. 

Verschiedene  Untersucher  (Abonsohs,  Vaschipe)  bestritten  die  Richtig- 
keit des  E.  II.  WEBERschen  Satxes.  nnch  welchem  nur  in  Luft  vorhandene, 
nicht  die  in  Wasser  frel'^ften  Riechstoffe  riechbar  sind:  da  aber  bei  ihren 
Versuchen  eine  richtige  KilllnnjEr  der  Riechspalte  mit  der  Fltissi^^keit  nichi 
aicher  war,  stellte  Verf.  zunächst  durch  Versuche  am  anatomischen  Prä- 
parat der  Nasenhöhle  die  zur  Füllung  der  Riecbspalte  günstigste  Stellung 
fest.  An  einem  sagittal  durchschnittenen  Kopf  wurde  das  Septum  bis  auf 
einen  schmalen  Saum  abgetrennt,  so  dafs  die  rechte  NaaenhOhle  freilagi 
Dach  Feststellung  der  InnenmafBe  wurde  die  Öffnung  durch  eine  mit  Talg 
Ipedichtete  Glasplatte  geschlossen,  die  Choane  durch  talggctränkte  Watte 
▼erstopft.  'Zur  Orientierung  über  die  Stellunir  <i«'s  Präparats  diente  der 
Winkel,  welchen  der  Nasenrücken  mit  der  Ilori/.ont dp-n  bildete.  Übertraf 
dieser  nicht  70**,  so  gelangte  die  eingeführte  Flüssigkeit  durch  die  vom 
ßeptumrand  gebildete  Kinne  in  die  Riechspalte.  Fflr  Versuche  am  Leben- 
den sind  Winkeisteilungen  fllier  3ö*'  geeignet.  Bei  Horisontallage  des 
ISaMDTtekvn»  (wdche  Stellung  AsossoBit  anwandte),  wird  die  Eiechspslte 
nicht  gans  mit  Flüssigkeit  gefüllt.  Künstlich  vorgenommene  Gestalte- 
yer&nderungen  der  Nasenhöhle  ergaben  keine  wesentlichen  Hindemisse  fflr 
ZsItMliriA  für  Fqrchologto  34.  6 
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(He  AnfaUnng.  Bei  den  Varsocben  am  Lebenden  wird  die  Naeenbdtüe  «m 
UeKten  Kuerat  mit  körperwarmer  Kochsalzlösung  anfcefüllt.  welche  sodann 
durch  die  in  0,026%  NaCl  gelöste  riecii«ude  Subsumz  emetzi  wird  (Temf. 
32 — 38**  C).  Die  verwendeten  KörpersteUungeu,  bei  denen  eich  ohiga  Be- 
dingungen erfüllen  laaeen,  sind:  Vonittberneigung  des  Oberkörpers  mit 
B«ac«i  dm  «inen»  ROckwtriMteltoii des  «iidmen  Beins;  fimst-  sowie  Baoeh- 
Isfls  fldt  ÜbsrfaiBSSB  des  Ks|»iss.  Folfeade  ftiechstolle  wanlea  geprttft: 
Bso  d«  Oologo«  <2^%),  Ylang  ylang  (2,5  »oV  fissbouquet  (2,5%),  NelkeoAl 
(Oyöl  •/«)),  Origanumöl  (0,025*»/,),  PfeffermüntO!  (0,025  "oi,  KampferwÄHscr. 
KapronnlUire  H- 4  Tropfen  auf  löOi,  KioronBäure  mit  einem  Tropfen 
Fiperidin.  Die  N'ersuche  ergeben,  d;ils  bei  Vermeidung  von  VersiicliS- 
febleru  [».  Orig.y  keine  »peKiäechen  Geruchseuipfindungen  durch  Riech 
Utoongen  hervorgerufen  werden.  Es  wird  viehnebr  eine  unbestimmte  Ge- 
samtempftidviig  auegelöst»  wslcii«  btsoodsis  Ton  Xasfessupfindimgea  (2tsr 
nrigeminiiiast)  beberMclit  ist  Dsstt  kommt  ein  Beissustsrnd  der  Eegio 
oUsctonSt  welcher  aber  weder  nach  Intensität  noch  nach  Charakter  einer 
Geruchsempiindung  nahe  stshA.  Erst  nach  einiger  Übung  Isss^  sich  die 
Riechstoffe  vermöge  dieser  Empfindungen  färruppenweiw  voneinander 
trennen,  ohne  dalH  diese  Orientierung  eine  ganz  .sichere  ist.  —  Auch  bei 
Eiiiutuieu  von  Riechstoffen  mit  Wasserdampf  Um  i>amp(i>ad  z.  ß.j  wird  die 
reine  Gemchsempündung  herabgesetzt.  Zusammenfassend  wird  gefolgert: 
„Der  fiieehstoff  kann  — ,  in  Fom  von  flQssigkeit  in  die  Rieehspalte  ge- 
bncht,  BW  sIs  helerologer  Beis  des  Oemidisofgans  wirksD."  Betreffs  der 
Wsimertiers  sehUeliBt  sich  Verl  der  Ansicht  an,  da£B  bei  ihnen  eine  eifent* 
lidie  Oeracbsempindung  nicht  vorhanden  sein  IcsniL 

W.  Xbshdeuhbübq  (Freiburg  i.  Br.). 

H.  ZwAARCKMAKKB.  OdoTimetrie  ? oi  pniNtlMhSft  UsoBgen  ui  Wk  ifglimm 

im  heterogenen  Gleichgewicht. 
—   Riechend  schmecken.   Ärchic  f.  Anat.  «.  Fhysiol.  liKW  (1,2),  43  u.  lÄ). 

Verf.  verwiMuh't  für  hoinc  früher  von  ihm  angegebenen  pfirOsen  T«»n- 
eeilon  hei  feinem  Olfaktometer  nunmehr  kienie,  uns  Filtrierpapier  ge- 
wickelte Zylinder,  die  ihm  die  Vorteile  einerseits  der  vöUigeu  Geruchlosig- 
keitondnamitteUMureo  Verwendbarkeit,anderNiseita  derecfaneUeu  Inl»ibitioBs- 
fJLfaigkeit  des  Materials  bieten.  Die  HerateUaBg  eines  solchen  ZylmdsrH 
und  Armierung  des  MagaBiai^Underi  damit  wird  genan  «hirgeatollt»  ebenso 
auch  die  Technik  der  orientierenden  und  definitiven  Methode.  Bei  erstorer 
geKcliiclit  zur  Erkenniinj.'  d»  -  (lüften  die  Aspiration  des  in  immer  «türkerer 
wiMsrigcr  Verdünnunt'  luMiutzte«  TJ iorliMtoffeH,  in  der  natürlichen  \ri  de-« 
Hchnflffelns,  bei  der  «weiten  McIImhIu  ist  eine  Konstanterhultun>r  des 
AspirtttionSütromes  durch  eine  BuKS£Ssche  Wosserstrald pumpe  in  Verhuiduug 
mit  etaem  Spirometer  ermöglicht.  Die  mit  dem  Biechstoff  gssdawftngerte 
Lnft  wird  in  einem  kl^en  in  die  Bahn  vom  Biechmeeser  anm  Spirometer 
oingeschalteten  sylinderfOrmigen  Lnftbehttiter  aaCgenommea,  de»  Rieefa- 
ääsebchen,an  welchem  einfach  gerochen  wird.  In  betreff  der  Herstellung  de.*« 
hetoro^onon  Gleichtrewiclites  bei  den  odorimetriHohen  Zylindern,  sowie  der 
ßerechuung  der  Art  der  Verdünnung  and  des  odorimetrischea  Koeffisienten 
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( V«rhiltiit0  cwiscihen  dem  Olficlieiiwert  in  Zentim^ern  und  1  cm  Zylinder- 
Iftnge  wird  auf  daa  Ori^al  verwiesen.  Zum  Sclilnfs  werden  noch  die 
}iei  den  Messungen  zu  beobachtenden  Regeln  in  einer  Zosammenteesnng 

(legobeit.  * 

l>er  bei  Kinatniun?  de«  Chlor« »formt«  auftretende  süfse  Geschmack 
Holl  nnch  Ansicht  dis  V'erf.s  in  den  von  Dissk  ju^fundenen  Epitlielknospen 
dvr  rc'^iu  ulfactofia  zu  stunde  konnnen.  Um  nun  den  Schwelleuwert  der 
ininiumleu  nasalen  Geecbmackij-  uuU  der  minimalen  GeruehKempündung 
tn  ünden,  hat  er  mit  dem  Olfektometer  und  der  oben  erw&hnten  künet- 
liehen  Aapiration,  sowie  mit  den  Fapiersylindern,  welche  mit  in  Paraffin 
irel^Setem  Chloroform  getränkt  waren,  Versuche  angestellt.  Er  fand  dabei, 
dafs  die  Reixschwelle  der  GeruchHempfindunp  für  einen  Liter  Luft  die 
Anwesenheit  von  2,60  nigr  Chloroform,  «liejenige  den  nat^ulen  Sehmeckens 
für  da.«sf"lhc  <Mi;<ntuni  Luft  von  l'i,0  mgr  erfordert.  Für  Äther  ergaben 
Hieb  bei  dernelben  .\nordnung  die  Zahlen  U,07  mgr  und  12,6  merr. 

B£\'£U  (Berlin;. 

A.  Haomr.  Me  tanane  Otphniialdgi«.  Gharlottenbnrg,  Barsdorf,  1901. 

Aua  den  reichhaltigen  parstellangendes  behandelten  Stoffes,  welcheYerl 

in  hoLnem  Werke  niedergelegt  hat,  <lürften  für  den  Physiologen  und  Psyi^O- 
logeu  hauptsächlich  die  beiden  einschlägigen  Abschnitte  von  Tnlerest4e  sein. 
Wenn  nun  auch  hiorbei  nichts  Neues  <largeboten  wird,  da  der  Verf.  pich 
iu  diesen  Kapitein  bei  «einen  Erläuterungen  in  bckünnten  Bahnen  bewegt 
.-«o  int  doch  <lie  Art  der  Behandlung  und  Auswahl  in  der  Zusammensetzung 
ansuerkenuen,  besonders  die  Daratellung  der  sexuellen  Gerüche  als  einer, 
infolge  ihrer  chemischen  Eigenschaften  abgrensbaren  Gruppe  von  Riech- 
atolfen,  nämlich  den  Kaprylgerflchen  zugehörig  und  ihrer  somit  gesonderten 
Stellung.  Dann  auch  die  Berücksichtigung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
Perzeption-  und  CtenitalorgaUj  welche,  durcl»  die  anatomischen  Verhilltnisse 
bedinsrt,  fds  ziemKrli  imiij^e  nnfgefafst  werden,  <lio  tias^nlcii  <^fonitHl- 

Htcüi'ii  uiiM  ilie  «lurrli  >ie  sexueller  KrrcuuiiL'  ln  iiinu'^tc  1 1 ypcro'-üiit'  fi'ir 
Kaprvigerüche,  die  vikariierende  Mcnstruaiion  etc.  durtun.  Als  iuterc-^saut 
sind  femer  aus  der  Psychologie  der  Nexuellen  Gerdche  die  Beobaehtungen 
aber  sexuelle  Perrersionen  bei  Tieren  hervorzuheben,  sowie  die  er- 
schöpfende Behandlung  der  Entwicklung  des  „Parfüme  de  la  femme"  in 
seinen  mannigfachen  Beziehungen  zu  alten  Lebenserscheiuuugeu  und  Ge- 
wohnheiten. Von  »len  übrigen  Abschnitten  schlagen  die  Kapitel  über 
l*:if hnl« nml  Su niunitismu",  in  denen  hanj>t'-:lrlilich  *lic  Psyrbopnthia 
f-exiiiilis  1  ifnirkHicluigt  wird,  ln'MUKicrs  in  <las  Furli  drs  l'sychiaiers, 
währen<l  diejenigen  über  Kllinulo.uie  der  sexuellen  Gerüciie,  über  die  Be- 
deutung und  Verwendung  der  l'arfams  für  sexuelle  Zwecke,  schliefslieh 
aher  der  Literatnrauazug  und  darin  besonders  die  Stellung  Gobthbs  au 
diesen  Fragen  auch  weitere  Kreise  interessieren  dflrfte.  Das  Haaptverdienst 
dee  Verla  liegt  in  der  Fülle  der  mit  grofscm  Fleifsc  zusammengetragenen 
literatorangaben  ans  sämtlichen  diesen  Stoff  berührenden  r.«  l  i.-tt  ii. 

H.  BzYER  (Berlin). 
6* 
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F.  I   i>rMovT    Hartrlbach  der  allgemeiftfln  ond  lokalen  Anästhesie,  für  irzte 
und  Studierende.  Berlin  a.  Wien,  Urban  a.  Schwarzenberg,  liKB.  234  S. 

116  Fig.   7  Mk. 

nliaudbucb  der  Aniu^thesie"  ist  ein  etwas  auspruchsvoller  Titel  für 
ein  Buch  \on  234  Seiten ;  die  meieten  werden  sich  dabei  doch  etwas  anderes, 
AuafOlurlicheree  vorstellen,  als  das,  was  das  genannte  Werk  bietet  Damit 
soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  das  Werk  nicht  ein  ffir  Ärate  und 

möglicherweise  auch  für  Studierende  sehr  nützliches  sei,  nützlicher  viel* 
leicht  !i1h  ein  dickleibiges  Werk,  das  allzuviel  Einzelheiten  bringt.  Es  ist 
eine  dunkbnrn  Aufgabe,  die  Verf.  sirh  erstellt  hat,  di«»  vorpchiodonen 
MetiifMleij  «itr  allgemeinen  Narkose  und  <ler  I-okulanüsthesie  nel»eneiriander 
zu  stellen  und  kritisch  zu  besprechen.  Der  Verf.,  Oberarzt  des  Diakouisaeu- 
hatises  in  B«rü,  verfügt  ttber  eine  reiche  eigene  Eärfshruug  und  hat  sieh 
auf  Studienreiften,  wie  es  scheint  voraugsweise  in  England,  Aber  die  an 
verschiedenen  Flätsen  beliebten  Methoden  der  Narkotisiming  tinterrichlet 
Eine  gewisse  stärkere  Betonung  der  Erfehrungeu  aus  England,  Amerika, 
ferner  Frankreich  unrl  der  Schweiz  vor  den  deutschen  ist  unverkennbar, 
und  wird  in  I>cntf?<"hl;iiuf,  wo  dio  8tat5>-tiken  und  Berichte  ans  einis'en  jener 
Lander  m  ndcr  h  a  ll  bewertet  wenicn.  uicht  gerade  als  \orteil  Buches 
erscheinen.  Andererseits  tritt  übrigens  das  Bestreben  nach  möglichster 
Objektivitftt  deutlich  hervor. 

Verf.  ist  ein  entschiedener  Freund  des  Äthers,  den  er  dem  Chloro- 
form im  allgemeinen  vorsieht  Doch  werden  auch  die  Methoden  der 
Chloroformierung  nicht  minder  eingehend  besprochen,  wie  die  der  Ätheri- 
sierung. An  der  Hand  von  Blutdruckkurven  weist  Verf.  auf  die  druck- 
8teig('rn<!('  Wirkung  des  Äthers,  die  druckmindernde  de«  Chlnroforins-  hin. 
Die  Mdilnr.sfiil;„^i.  runL't'ii  bezüglich  der  für  Äther  oilv^r  ("hli'nifdrni  ;^eeignelen 
Fälle  sind  die  aucii  iu  Deutttchiand  fast  allgemein  akzepüerien,  d.h.  Verf. 
Wünscht  Chloroform  bei  Herskranken,  Äther  bei  Lungenkranken  vermieden 
au  sehen. 

Mehr  oder  weniger  eingehend  werden  dann  noch  die  Methoden  der 

Anästhesiorung  mit  Chlorttthyl,  Bromfithyl,  Pental,  Chloral,  Stiikoxydnl 
und  die  Minchnarkosen  besprochen;  unter  dieser  bringt  Verf.  der  Narknse 
mit  Stickoxyilul  eine  uewiH^se  Sympathie  entjreien  und  erwähnt  die  speziellen 
Bedingungen,  unter  denen  (  blnr  nn<l  Bromäthyl  am  Platze  sind,  und  die 
besonderen  Metboden  ihrer  Applikation. 

Ziemlich  ausführlich  werden  noch  die  Medullnranüsthesie  und  die  ver^ 
schiedenen  Formen  der  Lokalanftsthesie  durch  Infiltration  nach  6chx.bich 
behandelt,  kürser  die  Lokalanflsthesie  durch  Kokain  und  seine  Verwandten. 

Zahlreiche  Abbildungen  erlftutern  den  Text.  Den  Praktikern  wird  das 
Buch  nar  empfohlen  werden  können.  W.  A.  I^aobi.  (Berlin). 

KoBSTBB.  Xw  frage  dar  Beilekviigei  UrperUdier  ud  g elfttgar  KnikhilUi 
lielUider.  Sommers  SeUräge  aar  pt^dUatrUckm  KÜnik  1  (S>.  190S. 

An  der  Hand  von  Krankengeschichten  erörtert  Verf.  die  mannig- 
faltigen Modifikationen  psychischer  Krnnkheitshilder  dureli  körperliche  Er- 
krankungeu  und  die  Beeinflussung  von  körperlichen  Leiden  durch  Psychosen. 
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Pie  Prognose  einer  somatischen  Erkrankung  kann  durch  gleichzeitig  htf 
stehende  Peychoee  venchlechtert  werden.  Anderereeito  wird  die  Psychose 
durch  körperliche  Affektionen  häufig,  modifisiert,  insofern,  als  ihre  Sym- 
ptome in  ottganstigerem  Lichte  erscheinen  und  so  der  Psychiater  TeranlaTst 
wird,  eine  ungflnstigere  Prognose  sn  stellen.      Ebjtst  Scbultzb  iBoniij. 

ff 

Makfueo  Fuhumann.  Aialyse  des  Toritellungsmaterials  bei  epileptischem 
Scbwacbsinn.    Sommern  Bäfräge  znr  pst/,  l'><i frischen  Klinik  1  (2).  Id02. 

Verf.  berifhtft  nvi^^führlifh  ühor  nncli  (in  SoMMKRsclien  Methode  rii- 
gestellte  A880ziatiori>\ prsiuhe,  die  er  an  <lr**i  KpiU-ptikern  ancjfstcllt  liMt. 
Er  }n>£fte,  8o  «liffcrentialdiiignostisrli  verwertbare  Mouieute  für  <l;us  klitiiscbe 
Krankbeitsbild  der  geuuiuea  Epilex>sie,  insbesondere  des  epileptischen 
Schwachsinns  xn  finden  und  Anhaltspunkte  tfir  die  graduelle  Bewertung 
des  Schwachsinns  xu  gewinnen. 

Er  fand  bei  den  Epileptikern  die  AHSoziationsweite  verringert.  Dar* 
unter  versteht  (^r  die  PrAzentzjihl ,  die  ausdrückt,  wieviel  neue,  ver* 
«ehtf donaniu'»'  IN'üktioinMi  hei  tlem  betreffenden  Indivi<!tiun>  anf  100  ver- 
schi«  di'iip  Keizwerie  bei  wpnisfsiens  zwei  (hiroli  einen  Zeitraum  von 
4  Woclien  getrennten  Versuclisreihen  zur  Beobachtung  kamen.  Auch  die 
Art  der  Assoziationen  beweist  den  Bcbwachsinu,  besonders  wenn  abstrakte 
Begriffe  die  auslösenden  Reise  sind.  Vielfach  sind  die  Assoxiationen  auf- 
fallend monoton ;  oft  ist  die  affektive  Seite  stark  betont»  und  dem  Kranken 
fftUt  die  sprachliche  Fi.xierung  schwer,  er  ringt  mit  dem  Ausdruck  und 
wendet  mit  Vorliebe  iSchlagwörter,  Fremdwörter,  Phrasen  an. 

Von  Bedcutuni;  ^scheinen  die  unbewußten  Htaktionen  zu  sein,  wie  sie 
FuHUMAXN  lu-niu,  div  subjektiv  prftforniieiu  n,  wie  sie  früher  von  Summer 
gekennzeichnet  wurden  «md.  Ute  Kranken  wissen  selbst  nichi,  wie  sie 
auf  jene  Reaktionen  verfallen;  sie  sind  nichts  anderes  als  ein  Lautwerdeu 
innerster  unbewufster  Zustände.  Diese  blitsschnell  auftretenden  Reak* 
tlonen  finden  sich  bei  den  Epileptikern  in  grofser  Zahl  und  lassen  die 
depressive  Stimmung  und  den  egoistischen  Charakter  der  Kranken  er- 
kennen. Klangaasosiationen  treten  selten  auf.     Ebkst  Sckcltss  (Bonn). 

BmoLF  Köster.  Die  Schrift  bei  Geisteskrankheiten.  Ein  Atlas  mit  81  Ih.u-!- 
schriftproben.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  R,  Somubb.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1903.    l(;y  S.    Mk.  lÜ.lKi. 

Verf.  bringt  eine  grofse  lieihe  von  Schriftproben  Geisteskrunkt-i ,  die 
er  einer  genauen  Untersuchung  unterwirft.  Er  geht  dabei  so  vor,  dafs  er 
zuerst  die  Schriftseichen  für  sich  allein,  ihre  Form  und  Grttfse,  ihre  Lage 
cur  Horixontalen,  Zutaten  (wie  Schnörkel,  Verslerungen),  grobe  SU^runt^en 
(Zittererscheinungen,  ataktische  Ungenauigkeiten)  erOrtert.  Er  bespricht 
dnnn  die  Zusammensetzung  der  Bucbstaben  zu  >^in'on  imd  Wörtern,  ihre 
gtellunvr,  Wiederholung,  etwaige  orthographische  Fehler  und  die  Zusammen- 
setzung der  Worter  Sittzen. 

Daun  werden  die  Schriftproben  einer  speziellen  klinischen  Prüfung 
unterworfen.  Er  setst  auseinander,  ob  und  welche  Schlosse  sich  aus  der 
Schrift  nach  der  psychiatrischen,  vor  allem  nach  der  diagnostischen  Seite 
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neben  leeeea,  wobei  die  von  Somiu  getroffene  Sinteüimg  der  Peyehoeen 
beibebalten  wird. 

Praktiech  ist  es  von  Bedeutung,  dafH  Verl  a08  Yerschiedenen  Phasen 
einer  Erkrrinkunp  Scliriftproben  wiefler<^ibt  und  «o  verschiedene  graphiache 
Zustandsbilder  reproduziert.  Interessant  sind  die  Sfbriftproben,  die  den 
einzelnen  Episoden  des  post^'pileptischfn  StujtorH  entsjirechen.  Ebensi» 
sind  von  Belaug  die  differentialdiagnoetiöchen  Erörterungen,  die  au»- 
fflbren,  welcbe  Kriterien  berechtigen,  tine  an  d«r  Hand  von  Sehriftproben, 
ey.  aus  veracbiedenen  Zeiten,  sngtansten  von  Dementia  senilis  oder  pro- 
greaaiver  Paralyse,  von  Verwirrttieit  oder  Katatonie,  von  mnlüpler  SUecoee 
oder  Delirium  tremens  zu  entscheiden. 

Die  Ausstattung  ist  gut ;  InsbcHondere  verdient  di(>  troffliclie  technische 
Wiedergabe  der  Schriftproben  hervor^'ehoben  zu  werden. 

Die  Arbeit  verdient  zur  Lektüre  und  zuui  Stuflinm  Itestens  empfoblen 
zu  werden;  zeigt  sie  uns  doch,  ein  wie  feines  iieagens  die  Schrift  bei 
Psychosen  isl^  und  dafs  die  Verwertvng  der  Schrift  bei  diagnostisdien  Ei^ 
wie^nngen  einen  grOfseren  Wert  besitst,  als  hier  und  da  angenommen  wird. 

Ebhst  Sohulxsb  (Bonn). 

Wiunon.  Hl  FtU  fm  imUsrter  AgnpUf.  ManaMir.  fikr  F^t/tMeOrie  imd 
NeureL  IS  (4),  Ul^m,  im 

Nach  wiederholten  schlagShnlichen  Schiiben,  deren  einM*  von  mehr> 
tigiger  Aphasie  begleitet  war,  bleibt  eine  schwere  Störung  der  Sensibilität 

fino  etwas  weniger  nupfreprfipto  der  Motilität  der  rechten  Krtrperseite 
zurück.  Lesen  und  Spreeiien  gelit  fant  tnifestcnt  \r>n  ntatten,  während  die 
Fähigkeit  zu  schreiben  verloren  u'CL'angen  ist,  und  zwar  auch  mit  der  sonst 
durchaus  gebrauchsfähigen  linken  Hand.  Also  isolierte  Agraphie«  Und 
swar  eine  literale.  Dieser  Defekt  ist  daditreh  im  verstehen,  daAi  das 
optische  Rindengebiet,  in  dem  wir  die  Erinnerangsbilder  der  Sehriftseichen 
repräsentiert  denken,  swar  funktionsflUiig  ist,  aber  den  ZusammMihang  mit 
den  motorischen  Zentren,  welche  die  Schreibl>ewegnng  verniitfeln,  verloren 
hat.  W  Vieweisf  dann  unter  TTinzuziehung  der  übrigen  gleichen  Fülle  der 
f^itfrainr,  <1:i(h  eine  einseitige  Herderkrankung  des  (M'liirns  im  stan<1e  ist, 
das  .SympU)m  der  literalen  Agraphie  horvorzuhnn^i-n  W.  nimmt  eine 
Doppelscitigkeit  der  in  Betracht  komiuenden  optineben  i-rmuerungsbiider 
der  Sehriftseichen  an.  Dann  genQgt  die  Erregung  der  rechten  HMnisphSre 
and  der  dort  ebenfalls  vorhandenen  Erinnerangsbilder,  nm  mittels  des 
Balkens  die  korrespondierenden  linksseitigen  Elemente  und  die  damit  ver- 
knflpflen  assoziierten  Elemente  der  eigentlichen  Spracliregion  anklingen 
zu  lassen.  Verbale  und  literale  Agraphie  könne  auch  nebeneinander  be- 
stehen, und  nur  <lie  eine  mehr  als  die  andere  auB«reprüjrt  Pein.  Die 
Agrajduo  ist  eine  exquisit  transkortikale  St»»runt?.  T>ie  i:anz  reine  Agraphie 
ist  nur  auf  eine  Hand  beschränkt.  Annithernd  reine  1  alle,  die  durch  ihre 
Doppelseitigkeit  dem  Begriff  der  Agraphie  genOgcn,  /.eigen  immer  aoch 
eine  gewisse  Stdrnng  des  Wortbegrififes  oder  der  Bahn,  welehe  die  Zer- 
legung des  Wortbegrifles  in  Bochstaben  erst  möglich  macht. 

UMPrnin&CH. 
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nsnunomoB.  dter  ott«ptiMhe  Manie  ae^t  BmMitaag@tt  über  die  Id«eiili(bt 
MtmOmtkr,  f.  Ptyekkärie  «.  »timt.  U  (3),  110^909;  (4),  269--eg0.  ISOa 
Dm  VorkcRiiiiMii  der  cpile|»tiselLm  Hnü«  wtr4  Ton  vielen  dinkt  ge- 
NwfMi;  ftndcv«  IwluKiplefi  tm,  geben  aber  se^  dafo  die  Kreolüieit  eekr 

^Jteu  ißt.  H.  brinfC  hier  zwei  Beobwhtonjreti.  welche  an  dem  Vorkommen 
Hiebt  xweift'ln  !:ip<*<»ti.  Iii  heidon  Hirn!  <li«'  Krsclu-innnprfn  der  IHernflucht 
und  der  AhlenkKarkeit  im  Siniio  Krakpkmns  sehr  .nisjzcsprrK'ben.  inter- 
essant i»t  HU  iei/.ten  Falk«  <ii«»  KoiKstatieran^,  dafs*  sich  Ideenflucht  bei 
einem  Zostondsbilde  otme  Kededraug  durch  geeijfrnetv  Untersuch ungt»- 
teehnik  naehweisen  llfiil.  Tdeenfltwht  ohne  Rededraag  hal  befeita  Bern- 
Bonvaa  «n  AlkoholdeUranten,  HaiLaaMinra  eelbet  bei  Apbaaiaehen  be« 
schrieben.  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  um  ideenflflchtigo  Asso- 
ziationen im  epileptische!!  Stupor.  Die  bisherige  Meinung  war,  daf»  Ideen- 
flnrht  nnahhilngig  von  Kodedrang  nicht  vorkommen  kann.  II.  definiert  die 
Ideenfluflit  im  onsreren  Sinne:  Als  ideenflOchtiu  int  <Uejeni<re  Fofge  von 
Vorstellurigfa  uufzufnssett.  hei  der  jo  zwei  aufeinanderfolgi'n<Ie  Glieder 
«lurch  innere  Verwaiidt.»<cliufi  verknüpft  sind,  wUhreud  eine  «lirekte  asso- 
ziative Verwandtschaft  swisehen  den  in  der  Reihe  entfernter  stehenden 
<Tliedem  vermifst  wird;  bei  iKngeren  Reihen  entfUIt  infolgedessen  die  MOg> 
liohkeit,  eine  allen  Gliedern  verwandte  Vorstellnng  an  eruieren.  — 

II.  bespricht  dann,  was  für  die  l'nabhän^gkeit  der  Tdeenflucht  von 
••ifier  Erleichterung  «ler  psycliomotorischen  VorgOnge  Hi»rifht.  Die  Ideen- 
flucht  muf«  lutrh  nn  hesondere  Hedinguniren  geknüpft  sein.  Wie  es  Zu- 
T-tände  von  Iik-i'n flu«  Iii  nlwii«  innturfHche  Erregung  giht,  —  vermifft  man 
umgekehrt  l)ei  den  kalaloulNt  lien  ErteuungszuHtünden  trotz  eines  iutensiven 
dof  eine  motorische  Erregung  cnrflckxnftlhronden  Rededranges  in  der  Regel 
!H>  gut  wie  ganz  die  Ideenflucht.  Auch  das  Symptom  der  Ablenkbarkeit 
jreht  der  Brieichterung  der  psychomotorischen  VorgUnge  nicht  parallel, 
kann  demnach  nicht  allein  von  diesem  ahhilngig  sein,  darf  aber  auch 
andererseits  genetisch  der  Ideenfluchl  nicht  ;rlcir!igestoIIt  werden.  Die 
Ifleenflucht  im  en;:cren  ^^inne,  aucli  heim  Mauiakns,  darf  aus  der  I>?ofsrn 
."^teigeruHK  <ter  j)syclM ^motorischen  Erregung  srhiochtlun  nicht  erklärt 
werden.  Jui  Ilini>liik  auf  die  Idcentluelit  ist  nuui  gezwungen  bei  der 
Manie  aoch  auf  dem  Gebiete  der  Aseoaiafcion  eine  StOmng  aDsun^men 
ttnd  xw«r  im  Sinne  einer  Krleicbterang.  Die  Erleichterung  des  Voretel- 
fongaablaiifee  darf  nicht  ohne  weiteres  einer  Besserung  der  aasoatativen 
I..eietnngen  gleichgeeetat  werden.  Xicht  die  nl>so)ute  Intensität  d^  Rede- 
dranges, sondern  dessen  Verhrtltnis  zum  flkerhaupt  vrli^ndenen  und 
momentan  nti'-ri'iMi  Vor^tellnntj'-'srhntze  i-'t  atisschl.TirgeTsend  l'ür  'len  Inliail 
<le**  maniakai isciien  Ticdcdrairj^'s  Dem  ideen liüclitigen  Hededrange  ini  der 
Besch&ftigungs-  und  raten«lrang  de«  .Mauiaku»  gleichwertig;  auch  hier  mufo 
mit  dem  ZnAttra  aaeesiativer  Erregungen  gerechnet  werden. 

UHpyjnmACH. 

IlKij.BiioxNKB.   Über  Fagueü  uad  iagae-äiiaiiclie  ZuikUade.  Jahrb.  f.  Psychiatrie 
».  107—206.  1903. 
H.  hat  noehmala  die  ganae  Literatur,  die  bisher  Aber  den  krankhaften 
Wandertrieb  (Foriomanie)  besteht,  gesichtet,  bringt  13  nene  Fttlte  bei,  und 
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kommt  sa  dem  SchlnJb,  daCs  es  sich  bei  der  genannten  Krankheit  nur  in 

seltenen  Fällcii  um  Epilepsie  handelt,  häufiger  noch  um  Hysterie.  In 
den  meisten  Fällen  luiudt  lt  es  sieh  um  keine  dieser  Iteideii  Krankheiten, 
—  sondern  um  eine  knmkluifte  Roaktion  degenerativ  veranlagter  iudivi<^uen 
auf  dyaphorische  Zustände,  l'i'  sc  tlysphorisohen  Zustftndo  können  auto- 
chthone  Verstimmungen  (nicht  uur  epileptischer  >iHtur;  aeiu;  sie  können 
aber  auch  durch  an  sich  nubedentende  ftufsere  Momente  ausgelöst  sein. 
In  Ausnahmefilllen  entwickelQ  sich  initial  —  spontan  oder  wieder  auf 
äuAiere  Reise  —  traumliafte  SitoationsmUsdeutungen,  die  das  nächste  Ziel 
der  Wanderung  bestimmen.  Die  Tendenz  zum  Entweichen  kann  habituell 
werden  und  dann  auf  immer  geringere  Anlllsse  hin  wirkM:irii  werden. 

UUI'KSNBACH. 

Baxb.  Über  JOgCOdlich«  MSrder  tlld  TotlfihUger.  Areh.  f.  KriminalanthrapcL 
u.  KHminaiaati$tik  11,  103-170.  1903. 

Verf.  jril>t  kurae  MitK'ihmijcn  (ibor  22  jugendliche  (Jefanjjeiic  de.'<  Straf- 
gefängnisses IM<it7.en8ee.  Sie  habt'ii  im  .\l(er  von  14  18  Jahren  den  Mord, 
resp.  Toischlnir  besjaniien ;  <i  ans  T^ci'lfnschaft.  Bei  <ien  übrigen  IG  war 
llnhBnclit  <!:is  .MoMv.  In  ihrer  ki^irperlulieii  Organisation  war  eine  epezi- 
fisihL*  l  ormaiiou  »»der  eine  Andeutung  einer  solchen  derartig,  dafs  sie  bei 
ihnen  einzig  und  allein  vorkommt»  so  dafs  man  dafs  Vorhantlensein  dieser 
als  ein  Merkmal  der  kriminellen  Individualität  beseichnen  kannte,  —  nicht 
vorhanden.  B.  kommt  zum  tichlusse:  es  gibt  keinen  Verbrechertypus  und 
ebensowenig  einen  gebfircnfu  Verbrci  lu  i  Der  Verbrechertypus  der 
IjOMBHOsoachen  Schule  ist  ein  anthropoloj^'ischer  Irrtum.  Es  gibt  nucii 
kein  Verbrecheruehiru,  auch  keine  spe/.itisrhe,  ati'.'i'l n .ronc  typinclu'  Physio- 
gnomie »les:  V«»rhrer1iors  ;')()'* ^,  der  Morder  waren  uImm  [isychiscli  «lefekl. 
Die  uueisieii  zeigien  viettache  Merkmaie  der  paiychisciieu  l>e^a*iieratLon.  In 
vielen  Fällen  zeigt  die  Willeusstärke  und  Willeusfähigkelt  starke  Defekte. 
Überaus  abnorm  ist  bei  den  jugendlichen  Verbrechern  Basrs  die  Gernftts- 
und  Gefahlssphäre.  Mangel  an  Keue  und  das  Fohlen  von  Gewissensregung 
bildet  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  denselben.  Uhpfekbach. 

BAL'MGAKxr.N.    HeQrastlMBi«,  Wesen,  Heilang,  VorbeDgang.    Für  .Ärzte  und 

^ichtärzte  nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet.  Worishofen  l'J'>;'.  H  l?  S. 
das  liucli  «ies  bekannten  Woiishoreiicr  Arztes  sei  hier  nur  kurz 
aufmerksam  gemaclit.  Es  enthält  <!ie  liesidtate  einer  llljährigen  neuro- 
logi.scben  Praxis.  Jedermann  vveifs,  weiche  .Scharen  von  Nourastheuikern 
alljährlich  nach  dem  Wohnsitz  des  seligen  Pfarrer  Kkbvp  ziehen.  B.  will 
kein  eigentliche»  Lehrbuch  schreiben,  erklärt  es  aber  andererseits  mit 
Kecht  fOr  unrichtig,  die  Erfahrungen  eines  Praktikers  unbeachtet  zu  lassen. 
T'nd  er  läf«t  uns  im  vorlicKoiiden  Uitch  einen  tiefen  Blick  in  seine  reichen 
lüfaliruuLren  tun.  I)ars  sieb  (i:n-in  viel  Interessantes  tindet,  braucht  nicht 
erst  Lresaut  /u  werd<'ii.  Pas  iJuch  Baumu/lktkns  wird  je<h*nfall8  rasch  eine 
weitere  Verbreitung  linden.  '  Uui'i'£KJiAUi. 


Uteraturberieht  73 
£.  OLAPAitftDB.  LlUmli«  4$  foMi       lit  aMmanz  tt  le  nilgna  de  De» 

moer".  ArefUves  de  psycJiologie  2,  faisc,  1,  (5),  82—32.  1902, 

CLAPARtoK  setzt  seine  Untersuchungen  über  die  Gewichtaillusionen 
;  vsrl.  Ar>  ltirr>i  I,  6',))  fort.  Der  Brüsseler  Arzt  Dkmoou  liat  festgeHtellt.  djif« 
gewibsc  al'iiorme  Kinder  nicht  wie  nonniile  Menf»rhr»n  Han  uinfanK- 
reichere  zweier  gleiclt  schwerer  Gewichte  leichter  linden.  Ci-ArvuiuK 
schlftgt  sunadiBt  vor,  geistig  sarückgebliebene  Kioder  (arri^r^  p^<lagogique) 
von  den  positiv  abnormen  (arridr^  mMIcal)  xa  nnteracbeiden  und  teilt  dann 
«eine  ünterauchnngen  in  einer  nur  von  abnormen  Schalern  besuchten 
Klasse  Genfs  mit.  Von  den  18  Kindern  werden  7  als  zurückgeblieben, 
11  als  abnorm  bezeichnet.  Von  den  erstcren  haben  2  einmal,  1  zweimal, 
3  dreimal  die  «jleirh  srlrwfren.  versrhiedon  grofsen  Kaston  tat.«;l(ddiid.  als 
gleich  schwer  enipfundfii,  Iftztcren  :]  einmal,  1  dreiinail.  Da>^'c,i:cij 

waren  H  arrieres  m<;dicaux  wie  die  nonimien  Menschen  tler  Gewichtsiliu.siun 
unterworfen.  Das  DnoOBache  Zeichen  kann  also  nicht  bei  der  Diagnose 
eines  abnormen  Kindes  ohne  weiteres  au  Hilfe  gerufen  werden,  tritt  aber 
bei  einem  gewissen  Giiide  des  Idiotismus  ala  regelmftfsige  Begleit- 
erscheinung auf. 

Die  Gründe  des  Freiseins  von  Gewichtsillusionen  bei  abnormen 
Kindern  k(">rnipn  droiorkd  sein:  1.  Stoninjr  des  Mn^ko] vermri^ens',  2.  Ver- 
miiidtMniiL'  di's  Ueliexioii  vi iraiissctzcndi'n  \'fi;jleichbvi  i"iiM»K<'jiö,  H.  gleich 
scimelie.H  Kniporheben  des  grolseren  Gegenstandes.  (Der  nurmule  Mensch 
hebt  den  grOfseren  Gegenstand  schneller.)  Clapar^de  entscheidet  sich  nach 
Hageren  Erwftgungen  für  die  dritte  Hypothese.  Das  gleiche  Experiment 
in  der  Irrenanatatt  bei  Genf  ergab,  dafs  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
alle,  die  verschiedensten  Psychosen  darstellenden  Kranken  der  Gewichts« 
iilusion  unterlagen.      £.  Platzhoff -LMamiK  [Tour-de-Peilz  (8ch weist)]. 

Xh.  Fsjoutator,  les  piinclj^es  de  la  psycbologie  roligieose.  Archives  de  pstfcko- 
logie     läse.  1,  (o),  33-57.  1902. 
Man  mufs  heutantage  bei  der  Besprechung  religionspsychologischer 

Fragen  sich  beinahe  entschuldigen,  denn  ihre  Behandlung  ist,  wie  FixuraxoT 
sehr  richtitr  bemerkt,  füi  7.\vv\  nuversrihnri' ho  ( fetrncr  in  gleich  wenig  be- 
friecligenrlcr  Weife  Tiif >el idi.  Kür  den  wisHenscliattlichen  Holik'ion^^J)sycho- 
logen  ist  die  iieiigiun  weder  ein  übei  wun<lener  StJin<lpunkt,  wie  für  manche 
Mediziner,  noch  ein  unantastbares  Heiligtum,  wie  für  viele  Theologen.  Er 
wird  sie  als  eine  Lebenserscheinung  neben  anderen  seines  Studiums  weder 
fflr  an  schlecht,  noch  für  au  gut  halten.  Freilich  kann  er  das  Problem 
nicht  in  seinem  ganaen  Umfang  aufnehmen,  sondern  wird  die  Frage  nach 
der  objektiven  Wahrheit  und  transzendenten  Wirklielikeit  der  Keli^rioii  \on 
vornherein  aus-schlielsen.  IV  r  subjektive  Seelenzustand  allein  if^f  di  r 
wissenschaftlichen  ATinlyse  zugiiiiglich;  allein  eine  Beschränkung  nvu  die 
unmittelbar  waliri;uiiLJimendcn ,  annähernd  eindeutigen  riulnonione  hat 
Aussicht  auf  wirklich  erf<<ig>eiche,  in  weiteren  Kreisen  Zustimmung  lindende 
Keenltate. 

Ein  s weiter  (irundsats  bei  der  Behandlung  religionspsyehologischer 
Phänomene  ist  die  Notwendigkeit  der  Anwendung  des  physiologischen 
Malsstabes,  d.  h.  der  Versuch  einer  Ei^Qndung,  inwiefern  die  religiösen 
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Züfttnde  in  der  Konstitatioii,  dem  Temperament,  Alter,  Gerohlecht^  ihre 
Wurzel  haben  könnten.  Dazu  gesellt  sich  von  selbst  als  drittes  Prinzip, 
flio  Anwendiinsr  der  entwirkhin?'»'_'*^schichtlichen  Methodo.  Das  rel5fr'f»f"* 
Phänomen  wird  in  Ht^iuem  inuoreu  Werden  und  »einer  anTseren  Abhiiaijipj- 
keit  erfafst,  wa»  wiederum  eine  VergleicUuug  verwandter  Erscheinungen 
bei  Terachiedeneit  Indiridnen  mr  Fo^  bat.  Die  nl^Mfee  Psychologie 
mutB  endlich  vierten ■  d ynem isch  sein,  d.  h.  nielit  nur  qnelitaittv,  ioaden 
Mch  qoentitatlT  Terwandte  und  Tereehiedene  Zustliide  bertekttiehitigaii, 
indem  sie  da^  Steigen  und  Fallen  der  religifleen  Intensität  mit  in  Betracht 
zieht  Die  drei  letzten  Prinzipien  fafst  Floubnoy  unter  dem  Namen  eizwv 
^biologischen  Deutune  <U^r  Religionsphänojnene"  zusammen,  die  mit 
dem  „Ausachlufs  der  TrauszctitU'nz^  die  zwei  Grundpfeiler  des  religions- 
psychologischen Gebäudes  zu  bilden  haben. 

In  einem  sweiten  Teil  setzt  Flouskoy  sich  mit  den  religionspsjcho- 
logischen  Yersochen  der  Theologen  (A^ue.  8abatibe\  wie  dherhsnpt  mit  det 
▼orwi^end  intellektnelistischen  Beligionmnschaanng  »nseionndcr,  der  er 
die  voluntaristische,  emotioneUe  und  affektive  entgegensetst. 

Die  im  Geiste  Flouknovs  abgefafsten  Vorarbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Religionspsycholoeie  sind  nicht  znlilrcirh  Genannt  seien  immerhin 
da«  neue  l^uoh  von  Jamks:  Varictit^s  of  Religion»  Kxperience,  Mokisihb» 
Maladies  du  sentiment  religienx,  sowie  Aufsätze  von  Cor,  Daniel«,  G.  S.  Hau., 
Htlan,  Jame»,  AsTDUEVi  Lano,  Lkuba,  Mahelubr,  Mubuikb»  Bibot,  Roycb, 
Stakbuk.  Wir  helfen,  deft  aus  einer  Wiederholung  der  im  Winter» 
Semester  ISOl^  geheltenen  Vorlesungen  Floosmots  Qher  die  religiOee 
Psycliologie  ein  suMunmenfassendes  Werk  hervorgehen  werde,  dessen  Ein* 
leitong  wir  hier  vor  uns  haben. 

£.  FLATZHOFV'LEJzims  [Toar*de*Peils  (Schweis)]. 

A.  PsLTnn.  fite  inhetlsdi«  MratlSf  fO»  €o«thet  fttMuitn.  Heidel- 
berg; Winter,  1903.  47  S. 
Der  Verf.,  Kuntlhistorilcer,  suchte  in  den  naturwissenschaftlichen 
Theorien  fi>H>r  das  Wesen  von  Licht  und  Farbe  Unterstützung  für  das  Ver- 
ständnis iistlu-tisclier  G(>s(>tze  der  Malerei,  f.ind  sich  beim  Studium  der 
iSKvvToNHcliea  Li<  ht  und  l-Hibentiieorie  selir  unbefriedigt  un<l  fand  anderer- 
seits in  der  GuEXHEscben  Farbenlehre  aUes,  dessen  er  bedurfte.  „Wer  will 
mir  verdenken,  diiTs  ich  eine  Theorie  beis^te  schob,  die  sich  unfruchtbsv 
erwies,  nm  eine  andere  vormsiehen,  die  sich  erkenntniafürdemd  su  ge^ 
wissen  Zwecken  verbietet?**  Gewtfs  wird  das  niemand  dem  Verl  ver- 
denken; wer  nachliest,  was  ihm  in  Gokthes  Farbenlehre  wichtig  erscheint, 
—  er  zitic'ii  lantr«*  Abschnitte  — .  wird  be^'reifon.  daf«  «einen  Bedürfnissen 
die  j)hysikulische  Tlieorii'  nicht  eiitspreclicn  kann.  Kigentlich  sind  es  fast 
nur  solche  Stellen  aus  lioErriK,  die  Verf.  zitiert,  die  von  einer  ,.Farben- 
theorie"  nichts  enthalten,  Auslassungen  über  die  „Gefühlsbetonung"  der 
Farben  (wie  die  Psychologen  sagen)  und  Aber  die  Ästhetischen  Gesetie  der 
FarbenzuBammenstellangen  etc.  Diesen  bekannten  feinsinnigen  ErOrtemngen 
Q0KIHB.H  ist  weitestgehende  Anerkennung  doch  wohl  sicherer,  als  Verf.  es 
dsrstellt^  der  Goethks  Farbenlc^e  gegen  allgemeine  Mifsachtung  verteidigen 
an  BoUen  meint.    Dse  nur  verlangt  die  i^'atorwissenschaft,  dals  solche 
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pttychologisehe  ADat^Mn»  wie  01«  Gonut  mit  so  yieH  Liebe  rar  8ache  und 

teilweise  mit  wo  bcV  irf« m  Blick  durchführte,  nicht  mit  den  Ergebnissen 
physikaliBcher  and  physiolopscher  Forschung  Aber  das  Wesen  des  LirhtPf^ 
nnd  soiner  Wirkung  auf  die  Sehnervenendif?ungen  verwechselt  oder  in 
Konkiirreuz  gcf^tollt  werden.  En  sind  das  zwei  RetrachtnntrH  und  Unter- 
»uchuugsweisen,  die  toto  coelo  verschieden  sind.  Dem  ixunsthistorilcer 
wild  man  es  nicht  snm  yorwmf  machen  .dfixfen»  wenn  er  sie  nicht  rein- 
lich so  scheiden  weife,  leistet  ihm  darin  doch  mancher  Faychologe  and 
«ach  einer  oder  der  andere  Physiologe  Gesellschaft 

W.  A.  Naoil  (Berlin). 

Siuetgeans^e  and  Kmutgeaarä.  Beiträge  za  einer  sensaalistlschen  Konitlehra 
!•!  Karl  Lange.  welL  VnUum  Im  Kspeahagen.  Heransfsegeben  von 
Havb  KvKBAk,  Wiesbaden,  J.  R  Bergmann,  1903.  100  8. 
Das  Bncb  ist  leider  Fragment,  sein  Verfasser,  Cabl  Lange,  der  Führer 
der  wissenschaftlichen  Medisin  in  Dänemark,  ist  vor  dem  endgültigen  Ab* 
«chlufs  plcitzlich  t?P8torben  und  Hans  Kcrella  hat  es  als  genauester  Kenner 
der  LasgescIicii  AnrichRunngen  und  Absichten  mit  dem  T'ntertittl  einer 
.sensualistischen  Kunatlühre"'  herausgegeben.    Die  Tenden»  des  Buche»  ist, 
die  Ästhetik  aus  den  bisherigen  Buhnen  der  vorwiegend  geschichtlichen, 
ethischen,  ethnologischen  Betrachtungsweise  der  sensualistiBchen  Auffassnng 
snsnfQhren:  Aller  KuDstgenoTs  beruhe  anf  vasomotorischen  Einflössen. 

Das  Werk  ist  in  einem  glflnsenden  Stil  geschrieben,  man  merkt  kaum, 
daCi  r-'^  eine  Übersetsnng  ist;  denn  Schwierigkeiten,  wi('  die  Wieder- 
j^abe  des  Wortes  .Sympathie",  dns  im  Panischen  mit  „Mitleid"  übersetzt 
ist,  tsiiid  in  beiden  Sprachen  gleich  grois.  i>a  dieser  Begriff  eine  g:rofHe  Kolle 
bei  I^Nüi.  spielt,  so  sei  er  hier  zunächst  erläutert.  Mit  dem  um^clireibenden 
Ausdruck  „sympathische  Gemüts-  (oder  Stimmuugs-j  Erregung"  bezeichnet 
er  die  Fähigkeit,  in  eine  8timmang  versetzt  au  werden,  nnr  dadurch,  daf« 
Btan  dieselbe  Stimmung  bei  einer  anderen  Person  beobachtet,  irnd  auf  (l) 
dieser  sympathischen  Gefflhlsetregung,  (2)  der  Abwechselung  und  (3)  der 
Bewunderung  basiert  allein  nach  Lakok  der  Kunstgenufs. 

Verf" lipon  v:\r  im  einzelnen,  wie  L.vnok  seine  Theorie  begründet:  im 
ersten  Teil  des  Buches,  ,.\He  Physiologie  des  Gennsse?«  und  der  Kunst- 
genufs betitelt,  gibt  er  eine  allgemeine  physiologische  Kiuleitung.  Unsere 
Gefühlszustilude  sind  Folgen  von  vasomotorischen  >^ervenreaktionen,  die 
zentral  oder  i»eripher  hervorgerufen  werden  können.  Dreierlei  Gruppen 
von  Genulsmitteln,  die  reisend  einwirken  können,  unterscheidet  Laxok 
nach  ihrem  AngrifEspunkt:  1.  solche,  die  auf  nervöse  Leitungsbahnen  wirken, 
also  direkt  durch  die  Sinnesncrven  den  Zentren  angefahrt  werden  (Geruch, 
(ieschmack,  '!'eiii]»eratur-  und  BrrührnnsrHrfd/.e,  in  (jewinfem  (irade  auch 
Farben  nnd  Kluuge'.  2.  (iennlsiiiittel,  «iie  durch  ^•llenli^-(•he  Vorilndei uiig 
«les  rdutes  auf  das  vasomotorische  Zentrum  einwirken  i^Kafiee,  Tee, 
Aikohtil,  Opium,  Hascliisch  u.  dergl.j.  3.  Die  grofse  Gruppe  solcher  GenuCs- 
mittel,  die  die  Zirkulation  mechanisch  beeinflussen  (als  lebhafte  und  starke 
körperliche  Bew^nngen,  in  erster  Linie  der  Taus). 

Sodann  1^  Lange  dar,  wie  die  einzelnen  Arten  der  Genu&mittel 
Ikbyaiologisch  einwirken,  d.h.  (Senufs  verschaffen.  Denn  der  GennJs  ist  eiu 
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physiologisches  Phiinonien,  aber  —  und  diese  Eint^<  bnlnkung  ist  wichtig  — 
„keiu  unter  nUen  rmstUnden  physiolneiscli  irleiLh'j-  Pliüni uirn-,  wie  es 
z.  B,  bei  Freude  der  Fall  ist,  mit  «ler  inmu'r  ( iciuiberw  i'iteriuix  ciuher;.':elitl. 
Ale  Gcuufe  dagegen  bezeichnet  Lanuk,  imleiu  er  Ueiiuiszustände  für  zum 
^ro/SBen  und  wesentlicheu  Teil  identisch  mit  den  GemQtabewegungen  annimmt 
(S.  23,  cf.  auch  Lamobs  Schrift  ^Über  Gematsbewegungen**)  die  ü^timmnng 
die  man  su  erreichen  strebt:  nnd  „ale  Kriterium,  ob  eine  Stimmung  für 
jemanden  ein  Genufti  ist,  kann  ntan  den  Umstand  betrachten,  ob  der  Be> 
treffende  in  diese  Stimmung  zu  gelnn^^en  sucht  '.  D.  h.  also:  nichts  ist  ein 
(iennfsmittel  an  und  ffir  s'rh.  ^Ini  (iegeiisat?:  dazu  kann  ein  Eindruck, 
di  r  nur  auf  unsere  Inieliigwnz  wirkt,  uns  kalt  lu--t  ii.  <l  h.  ims^r  va8<>uu»- 
toriscijea  System  nicht  erreiien,  ergo  uns  keinen  itenuin  verscluu'ien,. 

Von  den  Affekten,  die  fiist  alle  GenuH«  gewähren  können,  ist  die  mit 
GefH&erweitemng  verbundene  Freude  obenerwtthnt;  dieselbe  physiologische 
Grundlage  hat  der  Zorn,  der  sich  von  der  Freude  wohl  nur  durch  die 
grellere  Intenaitftt  der  (iefafserweiterungund  die  Steigerung  der  motorlBchen 
Innervation  unterscheidet.  Unter  unseren  heutigen  KulttTrvrrhiUtnissen 
ist  der  (Jennfs  des  Zorns  cingescliränkt,  nur  wo  wir  nn^  ih:u  <<\in('  '  u'fahr 
und  Keni!  lün<;eben  können  [z.  P<  hiA  iscrptAiter  Eulrüf^lun;.,'  i  fmpüutien 
wir  ilm  als  Genufs.  Viel  starker  eoiplindfn  dun  heut  noch  die  wilden 
Völker,  vielleicht  am  stärksten  die  alten  nordischen  Völker,  k.  B.  die 
Berserker,  auf  deren  ganxe  Kultur  Lanor  ezemplifi<iert.  Geringer  iat  der 
Genuls  bei  allen  mit  Gefäfsverengerung  (und  spastischen  Kontraktionen 
der  willkürlichen  Muskeln)  etnhcrgehenden  Affekten,  als  Angst  nnd 
Schrecken,  Spannung,  Kummer.  Aber  dafs  auch  sie  (»cnnfs  i^'owahren 
k'truici),  besonders  wenn  P'-  «ich  um  ..syiiiiiatisclie  Angst  usw.''  also  ..Angst 
usw.  auf  anderer  Ltniie  kosten"  wi<i  Iii  Kanipfspieleii,  Tierbündigerszenen 
lian<lelt, zeigt  die  Beliebthoii  derartiger  >rtuiustellunjzon,  lerner  die  Erfolge  der 
„Rttuberromane",  ja  z.  T.  ist  die  Wirkung  von  Kanj«twerken  wie  die  von 
E.  A.  PoK  und  £.  T.  A.  Hopfmanic  auch  dieKem  Gefühl  snzuschreiben.  Auf 
die  eigene  Persim  bexiehon  sich  die  mit  derartigen  Affekten  verknüpften 
Ge!l(^•-^r  in  erster  f.inie  bei  allen  Spielen,  besonders  <len  sogenannten 
,.Glilckss|iielen",  in  d«'ium  die  Spannung  eine  80  grofso  Rolle  sj)ielt,  sodann 
hat  für  rt'A^  i^se  Menschen  die  (.iefahr  eine  besondere  Anziehunt'skrnf',  für 
manche  Mensclien  ist  nicht  nur  die  ..sanfte  Melancliolie"  beim  Lc-<  ii  osnes 
rührenden  Üuches,  beim  Iloren  rührender  Musik,  ja  sogar  der  wirkliche 
Kummer  eine  (Quelle  dos  Genussct«.  So  berichtet  ÜHLEKsarLÄOER  von  einem 
Freunde,  der  immer  „unglQcklich  verliebt  Fein  muffte,  um  in  seinen  Mufse 
Htunden  in  die  „ele^riHche  Stimmung;,  die  er  ko  ^ehr  liebte"  zu  kommen.  (Xoch 
charakteristisi'!;rr  rix-heinen  dem  Ref.  für  diese  Art  des  Genusses  *lie 
Selbstbekenntnisse  des  Novalis  in  seinen  Tagebüchern,)  -  A nsiUhrlich  be- 
spricht L.vN>.i:  <lic  f>xt;i'Je,  deren  physiologische  f vasoinotorisehe i  Grundlage 
wahrscheinlich  »i  la  vtrschiedeu  ist.  Ihr  Einilufs  ist  von  li(">chster  Hedentung 
für  die  Geschichte  (^besonders  der  ihr  leicht  unterliegenden  Orientalen  ,  wie 
für  die  Kulturentwicklung  der  Menschheit,  Derwische,  christliche  Mttrtjrrer, 
Flagellanten,  Stigmatisierte  stellen  die  voll  entwickelte  Form  der  Eztase  dar. 
Aber  auch  heut  in  unserem  Klima  unter  sivilisierten  Völkern  spielt  die 
halbentwickelte  Form  als  „ Bewunderung'*  im  täglichen  Leben  eine  be* 
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«leutongsvolle  Roll«  als  Lastgeftthl;  denn  wenn  ein  Mensch  durch  dieNatar, 
eine  Person,  ein  Kunstwerk  so  gefangen  genommen  wird,  dafs  .^t  ine  Gehirn- 

Erregbarkeit  für  alle  anderen  Kinwirkungen  :uif<;i'lnib,"ri  oder  herabgesetzt 
i.«t,  HO  ist  das  eine  Form  der  ..Entz^Ockun.-' ",  «Ilt  Kxtase.  Per  einzige 
Affekt,  der  nie  n»it  Genuls  veiimnden  ist,  ist  tlie  „Enttauaehung",  weil  ihr 
tüekt  eben  das  Nichterreichen  des  Begeluten  ist,  das  gerade  Lust  bereiten 
«oUte.  —  Den  Einwand,  dafs  wir  Gennfii  empfinden  können  ohne  das,  was 
man  gewöhnlich  „GemQtshewegung'*  nennt,  widerlegt  Lahor  mit  dem  Hin- 
weis darauf,  dafs  eine  gerinfrere  Intensität  der  Gefitlsinnervation  nOtig  sei, 
Otn  iienurs  zu  bereiten,  dciw,  als  Geniütsbewegüng"  die  Bewiifstst  ins 
«chwelle  zu  nberscbreiten.  Die  Unklarheit  liegt  narh  Lakge  darin,  daf« 
man  eben  nach  alter  ( Jewohiiln  it  \rtii  der  „GemfUsbewegung"  ausgehe 
und  nicht  von  dor  j-h ysiol.  .^jst  heu  <  iofafßinnerN  ati< ni,  deren  psychische 
lie^iultate  zu  analysieren,  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  ist. 
Über  die  Schwierigkeiten  dies»  Methodik  sagt  Lange  leider  nichts  aus 
«odals  der  Unbefangene  den  Eindruck  gewinnen  mufs,  dafs  der  Zusammen' 
hang  «wischen  psychischen  VorgAngen  und  plethysmographischen  Unter 
sQchungen  klar  au  erkennen  sei. 

Für  die  Wirkungsweise  aller  Genufsiuitlel  ist  nun  aber  (irundbedingung, 
dafs  «ie  ent'^jiror  hcrid  ihrer  j>hysio1njri«?rhen  Wirkungsweise  nach  gewissen 
Kegeln  angewtjui<  t  \v« ult  n.  Ja,  wichtiger  als  die  Matur  des  Heizes  selbst 
ist  diese  Methodik;  mit  anderen  Worten;  die  Abwechselung  selbst  spielt 
«Is  Genufsmittel  eine  Hauptrolle.  Jedes  Genufsmittet  an  sich  wirkt  nach 
einiger  Zeit  nicht  mehr,  entweder  man  stumpft  dagegen  ab  oder  —  ein 
physiologisch  vollkommen  anderer  Zustand  —  man  wird  seiner  mflde.  Die 
Abstumpfung  bei  (ieruchs-  und  (^leschmackseindrOcken  schon  nach  einigen 
Sekunden,  hei  Gesichtseindrücken  sogar  schon  nach  dem  itruchteil  einer 
i^ekunde  ist  bekannt.  Tlier  «fenflct  aber  einfach  ein  Wechsel  den  sensorif«chen 
Reizmittels,  um  der  geseliwuciiten  Perze[)tion  wieder  autzübelfeu.  VoU- 
kuuimen  anders  verhält  es  eich  mit  dem  zweiten  Folgezustand,  der  Er 
mfldung.  Er  k<Hnmt  sustaiule  durch  langandauemde,  Tasomotorisehe  Kr- 
legnng,  also  Ermadung  der  Gefifswttnde,  die  dann  trota  Weiterbestehen 
des  Reises  nicht  langer  auf  ihn  reagieren.  £s  kann  eine  Zeitlang  durch 
8teigernni:  des  üeizcs  diese  Erschlaffung  überwundw  werden,  wenn  aber 
anch  die  Ermüdung  für  die  letzte  mögliche  Steigerung  des  Kelzes  einge- 
treten i«f,  «o  folfft  flas  unangenehme  < M'fühl  der  „AbspanDuni:'*.  Dies  kann 
Ulan  nur  durch  Ilorvonuicn  einer  anderen  ^entLH'L'en>resctzten)  Form  der 
Gefafsinnervation  verhindern.  Ein  Heispiel  aus  der  Kunst:  Wirkung  des 
8atyrsi>iel8  nach  der  Tragödie.  Auf  gesetzmafsige  Methodik  in  der  Ab- 
wechselung besieht  Lanob  die  Wirkung  des  Bhytmns,  dessen  Reis  in  be- 
fltftttdig  wiederkehrender  Spannung  mit  folgender  I^Osung  besteht.  Auch 
das  I'hänomen  der  Überraschung  beruht  auf  der  Abwechslung,  insofern 
als  an  Stelle  des  im  Wechsel  der  Erscheinungen  erwarteten  Keiz»  s  ein 
heterogener  Reiz  erscheint.  .Je  vernunftwidripor  ungereimter  er  ist, 
um  so  mehr  wirkt  er  nl^  Komik  ««der  Humor  (Meiae,  Dickens),  schliefs- 
lich  als  Farce.  Die  habituelle  wie  momentane  Disposition  spielt  natürlich 
4diie  grefse  BoUe,  ja  Lahob  fQbit  Oberhaupt  den  verschiedenen  geistigen 
Habitus,  den  üntenchied  swischen  dem  kOnstterisch  veranlagten  nnd  dem 
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VentaadesmeBBchen  auf  das  verschiedene  Bedürfnis  nach  Abwecholtuig 

znrück,  das  oinzelne  Menarhen  sogar  bis  zum  Konflikt  mit  der  konven- 
tionellen Moral  üliren  kann  Der  t*ympnti«rhen  GcmOtPerrPtjunpj  widmet 
Lanok  eine  aiisfiitn  In  he  I \  sprecliung.  er  weint  auf  <lie  anstettkonde  Kraft 
von  Freude,  ijielUciiter,  i^aiiik,  Zorn  und  Erbitterung,  Sorge  und  Kummer, 
Lttehela  and  Gthnen  hin.  Bie  wichtigste  Bolle  epielt  dies  Moment  jedoeh 
eis  nnwillkflriiche  Nschshmiing  bei  Ersiehong  und  Unterricht  der  Kindw, 
jedenMls  enf  den  frflhen  Entwicklungostofen. 

Soweit  der  erste,  allgemeine,  physioiogisdie  Teil  der  Schrift»  im 
zweiten  Abschnitt  wendet  sich  Lange  der  Besprechung  der  „Kunst"  zu. 
Wie  JwAäöe  hier  im  einzelnen:  an  der  Gesrhichte  der  Dekoration,  der 
Entwicklung  der  Malerei  und  der  DiclitkuuHt,  an  der  Betrai-htuntr  der 
Wirkungen  der  huiiue  (im  weitesten  iSiiine  dieses  Wortes)  seine  Tiiuurie 
demonstrier^  mnlii  im  Ori^nel  nachgelesen  werden.  Die  Theorie,  deren 
Nntssnwendung  hier  lautet:  „Die  genuütierfallle  Stimmung,  welche  die 
Wirkung  eines  jedm  Werkes  ist,  dem  wir  den  Rang  eines  Konstwerkes  bei- 
messen, kann  also  durch  Abweehselnng  oder  dnrch  Brwecknng  synapaihi 
scher  Gefilhle  oder  durch  Bewunderung  hervorgerufen  worden"  S.  52i 
wird  leider  nur  an  den  tjben  genannten  Kunstformen  und  nicht  auch 
K.  J'..  an  der  Musik,  der  sinnlichsten  aller  Ivünate,  geprüft,  ob  absichtlich 
oder  iuioige  des  unerwarteten  Todes  des  Verfassers,  ist  nicht  recht  er- 
sldiUich,  jedenfalls  aber  sehr  bedanerlich.  Zu  diesem  speaiellen  Teil 
triti  nun  andi,  wie  erklftrllch,  neben  und  an  Stelle  der  olqektivMen» 
psjehophysischen  Betrachtungsweise  das  subjektive  Wert«  Kunst- 
werken auf  Grund  Isthetischer,  geschichtlicher  Deduktion,  wie  es  Lahss 
selbst  ja  für  unTiweckmäfsig  halt.  So  koniuit  der  Widerspruch 
zuötnnde,  dafs  er  einmal  ein  Kunstwerk  als  naiver  Genierter,  daa  anderemftl 
als  hiHtorischer  i\enner  werten  raufs,  um  es  mit  seiner  Theorie  in  Ein- 
klang briugeu.  JedenCulls  aber  ist  der  kurxe  geschichtliche  C'berbbi;k 
aber  die  Entwicklung  der  genannten  Knnstformen  unter  dem  Geaidits- 
punkte  der  Theorie  dieser  3  Faktoren  ebenso  anregend,  wie  Lamois  Kenntnis 
der  Öeschichte  dieser  Künste  bewundernswert  ist. 

Nur  an  einem  erkennt  man  vielleicht,  dafs  die  Abhandlung  ein 
Alterswerk  ist,  wie  ja  auch  Lanok  selbst  in  den  letzten  Worten  ile? 
Buches  wehmütig  aut  .Meine  Hinkenden  Kviifte  hinweist  und  dan  ist:  ihe 
subjektive  Einseitigkeit  Lancji  s  allen  modernen  Kunstl)esLrel>ungen  >»egefi- 
über.  Die  Scharte,  luiL  der  er  die  „krampthaiwjn  Anstrengungen,  die 
man  heute  trifft  (siel)  —  namentlich  in  den  «nanripierten  (Sesessioas» 
u.  dgl.)  Ausstellungen  vieler  Länder  —  der  Banalitttt  su  entgehen*'  angreift» 
die  ironische  Überlegenheit»  mit  der  er  die  Kunst  Böosum  und  Kuvohm 
ablehnt,  das  vollkommene  Stillschweigen,  mit  dem  er  die  wichtigste  Be- 
wegung in  der  Geschichte  der  Malerei  der  letzten  4  Dezennien,  den 
Imprewfsionismus,  der  an  die  >>anien  Maxi  r  und  M<>nkt  iitlnHijift,  tibergeht, 
—  das  alles  läfst  viele  Wünsche  unerfüllt,  die  maji  beim  Lesen  eines 
modernen  den  „Kuustgeuuis  behandelnden  Buches  emptiudet.  Aach 
gegenüber  Lavoss  skeptischen  Betrachtungen  und  seiner  dubaüsta 
Prognose  fOr  die  Entwicklung  der  dekorativen  Kunst  in  unserer  Zeit  »niit 
ihrem  unauslöschlichen  Durst  nach  neuen  Abwechselungsfornien%  weua 
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wuM»  heutigen  Qvellen  eiecbOpft  eeiu  werden,  mala  auf  Vaioxbbveldw 
iconefaniktive»  Frinsip,  eof  die  schier  tm^fechOpflidien  Motive  hingewieeen 
werden»  die  wir  dank  Kfln^tlern  wie  Eosiuinr  und  Forechern,  wie  Habciebl 

und  seinen  S<hnlern,  der  Flora  und  Fauna  der  Krde  und  des  Meoren  sru 
entnehmen  gelernt  haben  Tnd  wenn  <I:us  alles  einmal  verbraurht  ist. 
Bim  —  so  wird  das  Auge  tumt*  J'fadfinders  neue  künstleriThe  Motive  linden. 

Als  einen  groisen  Vorzug  des  Buches  mufs  nian  e»  betrachteu,  daXis 
I«AMtt  konsequent  den  Ansdmck  „das  SehUne"  TOnnieden  hst.  Er  erkennt 
w  weder  eis  eine  nBnMt",  die  durdi  eine  abeolnte  Definition  bestimmt 
werden  kann,  an,  noch  gibt  er  die  Möglichkeit  an»  es  (als  einen  relativen 
Begriff)  durch  absolute  Kriterien  bi-stinimen.  Lahox  stellt  ale  Analogen 
zu  ILlhlkts  Standpunkt  dem  Begriff  des  ^Outeu"^  gegenüber  den  Sata  auf: 
Vichts  ist  an  sich  schdn;  erst  unsere  Anffß^snn^  macht  es  da:^»."*' 

Alfrkd  Gcttmamn  (Berlin.) 


IL  V.  Büttel -REErKN'.  Die  stammesgescMchtliche  EntstehuQg;  des  Bienenstaates, 
sovie  BeiträfTP  zur  Lebensweise  der  soliiären  und  soxialea  Bleaen  (Hammels, 
HeUpoainen  etc.)-    1  '"^  S.    Leipzig,  ü.  Thieme,  1903. 

I>er  Abhuadlunj?  liegt  ein  auf  dem  Zuologcukongrefa  in  (liefseu  liKhä 
gehaltener  Vortrag  zugrunde;  doch  ist  der  Stoff  wesentlich  vermehrt  und 
die  Darstellung  erweitert.  Ein  Teil  des  Inhaltes  ist  auch  unter  dem  Titel 
«Die  phylogenetische  Entstehung  des  Bienenstaates,  sowie  Mitteiluagen 
anr  Biologie  der  solitüren  und  sozialen  Apiden*'  im  BinlogiHchen  Zentral- 
blatt  erschienen.  Der  Verf.  steht  durchaus  auf  «lern  Boden  der  Deszendeuz- 
theorie.  Hinsichtlich  der  Ticrj»sycbol(>gio  vertritt  er  einen  Standpunkt, 
der  von  krassem  AntUrupomurphismus  ebennoweit  entfernt  ist,  wie  von 
der  .\uifassung  der  Tiere  als  Heflexraaschinen.  Die  Organisation  der  Bienen 
bleibt  nach  ihm  in  jeder  Weise  tief  unter  der  menschlichen  und  zur  £r- 
Uirung  selbst  anscheinend  hoch  entwickelter  Handlungen  sind  vorerst 
nnr  ein£ftche  Beflexe,  Instinkte  und  etwaige  Modifikationen  der  letzteren, 
die  ganz  ohne  Bewnfstsein  verlaufen  können,  heranzuziehen. 

Der  erste  Teil  des  auch  an  psyehologiBch  wichtigen  Bemerkungen 
reichen  Buches  bandelt  von  den  solitdren  Bienen,  'bre-T  woTii-iIpn  Instinkten 
und  iliren  Lel)ensgewohnheitc:i.  I>ie  Kiirentümiiclikeileu  des  Nestbaues, 
das  Austapezieren  des  Neste»,  das  Aii<>ringen  von  Schutzvorrichtungen 
gegen  die  Sehlupfwespen  werden  eingehend  erörtert.  Die  hier  zu  beob- 
achtenden Kunstfertigkeiten  sind  geradem  bewunderungswflrdig.  Dennoch 
handelt  es  sich  nur  um  Produkte  blinden  Instinktes. 

Ein  wichtiges  Cbergangsglied  zwischen  den  soHtftren  und  den  sozialen 
Apiden  bilden  die  Hummeln.  Bei  ihnen  anerst  findet  man  selbst  bereitetes 
Watli«?  a\fi  Rnninnferial  de«  \este«.  da«  im  fifiri^rcn  freilich  noch  '»fhr  an 
die  primitiven  liiiutt-n  ilvi  Snlituren  erinnert,  i^iii  (k«'itHoberer  Fortschritt 
zu  einer  phylogenetiscli  hoiieren  Stufe  zei^i  sich  iu  der  BrutpHege,  welche 
aber,  wie  Verf.  wiederholt  hervorhebt,  nichts  mit  der  .Staateubildung  zu 
ton  hat,  da  einerseits  Staatenbildung  ohne  Brutf  Utterung  vorkommt,  anderer» 
Seite  auch  bei  solitäien  Wespen  eine  Fatternng  der  Jungen  beobachtet 
wird.  Das  sogenannte  Bebrfiten  der  Zellen  seitens  der  Hummeln  erklftrt 
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«ich  dftdarch,  dafs  die  Tiere  die  ihnen  angenehme  Wttrme  der  Zellen  auf- 

enchen.  Der  „Trompeter",  eine  groJjm  Arbeiterin,  die  frflh  morgens  lange 
auf  dem  Dache  den  Nestes  unter  lebhaftem  Flüpelschlnceii  smrnmt,  liat  nicht 
die  Aufj.'nV>e  einen  „Werkcrs",  sondern  vielmehr  die,  durch  die  FllK'olschlüjare 
die  V'entilation  des  Neste«  zu  beiordern.  Bei  den  Meliponinen  tindei  sich 
als  ein  weiterer  Fortschritt  in  der  phylogenetischen  Entwicklung  die  Aus- 
bildung von  echten  Arbeiterinnen  and  von  Königinnen,  deren  Tätigkeit 
gans  auf  die  Eiabiegang  beschrttnlct  iet  Das  Schwärmen  der  Meliponinen 
steht  anscheinend  noch  auf  einer  biologisch  felativ  niedrigen  Stafe.  In  der 
Stnatcnbildun^  cler  Apin  dorsatu  haben  wir  schliefslich  ein  Übergangsglied 
«wischen  den  Meliponinen  und  ApiH  mellifica. 

Die  der  Abhandlung  angefnirten  Zusätze  sind  zum  Teil  polemisch.  So 
wendet  Verf.  sich  besonders  ^m  uhmi  uewisse  Beobachtungen  und  Sphlnfs- 
folgerungen  Bethks.  Von  seinen  AuHtührnngen  vordient  hier  hervorgehoben 
SU  werden,  dafa  er  der  Ansicht  ist,  die  i^tirnaugen  (Stemmata  oder  Ocelli) 
der  Bienen  seien  snm  Sehen  in  der  Ntthe  bestimmt,  wofttr  verschiedene 
GrOnde  angefahrt  werden.  Schabfir  (Berlin). 

Davikl  Baud  Bovr.    Le  combat  des  fMhes  dftM  lei  Alpw  falilMUM.  Areh. 

de  psyrhnf.  2       2\\l-2Md.  1903. 

Psyclioli i?i Hell  liicion  diese  friedlH-lien  Dtielle  der  Wnlliser  BorL'kühe 
bei  ihrer  ersten  sommerliciien  Vereinigung  in  den  Üocluilpen  nur  nach 
einer  Seite  Interesse:  Die  siegende  Knh  ist  sich  ihrer  hohen  Stellung 
offenbar  bewuTst  und  findet  fCtr  den  Yerlaaf  des  Jahres  bei  allen  ihren 
Untertanen  vollständigen  und  bedingungslosen  Gehorsam.  Wird  die 
Königin  des  vorigen  Jahres  besiegt,  so  überträgt  die  Herde  (oft  200  Stflck) 
ohne  weiteres  ihren  nchorsam  auf  die  neue  Prut^'udentin  rmd  sieht  die 
Unterlegene  wieder  als  ibresgleithen  an.  Diese  Kuhkumpfe,  deren  Ergebnis 
auf  (las  Ansehen  der  Besitzer  vt»n  grofsem  Einflufs  ist,  finden  sich  nnr  im 
Kuntun  Wallis  und  auch  dort  nur  bei  der  kleinen,  lebhaften  und  sturkeu 
Rasse  aus  dem  Hörenstal. 

E.  Pi*AT2H0FF-LvnüiiB  (Tour 'de-Peils,  Schweis). 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


Wilh.  PetzoIdyMeMuir, 

Leipzig  K.  Zf  SGhOmuenv6g& 

Wisseuir^chaitliche 
und 

Technische 

Prizisiiii-Iistriititi 


Spezialität: 

Physiologische  Instrumente  und 

Trosntnelky  m  o  n^rapbiofi 
nach  Ladwifr.  Boruttau  vnd  «igonr 

Konstrnkf  iun. 

Registherapparate  aller  Art 
Laufwerke. 
Längente ilung^  auf  Metall  und  Glas. 
Kataloge  kosteaios. 


ROBORAf 


reines 


v&msbdMr  Bekömmlichlwit. 

tt^i*  »uM  nur 
6m  «wHj»  llthrM|i-CI«rtiM 

|/4ssiBil«tkn  dei  Pho3phors, 


ide- 


■OtvMftfPliclHtt^«  j 

(■■litrli'jeniiar  CnihniB 
Maaen-und  . 

btsontfcn  »utn 

diapphoiacbe  Zustande. 

ünAflltti»«'  Chlorose, 
/"nw**"  HephriTi5. 

l^hachifis,  icpophulose. 

Nervenleiden 
Gicht.  Diabetes. 
^Mlchmiafel  jtiMender  Aütlir. 

"f"'  .«••Mommaltn. 

roborat^sh;!^ 


frei  yirtk 


Verlag  von  lohann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig. 


B 


AL0W1N,  Prof.  JAMES  MARK.  Das  sociale  und  siltliche  Leben  erklärt  durch  die  seelische 
ilhtklilaBi.  Von  der  K.  däu.  Gesellsch.  d.  Wiaseiiach.  mit  der  goldenen  Medaille 
MkiWt  DnfeliMaeheii  imd  eingeleitet  Ton  Prof.  Dr.  P.  Bartb.  XTIII.  466  S. 
1900.  M.  12.- 

Vnf.  tucht  4fft  SChlüsul  zu  vieleo  F.rschcinuogcn  des  socialen,  sittlichen  und  religiösen  Leben«  in 
W  Idnrortlellnay*  Dvres  EaUtchung  and  F.ntwickluu);  wird  hier  zum  ersten  Mule  ausfiihrlich  analysiert.,,. 
^  «ick  Fing«  iar  Pqrdwloaie  und  der  Öociolosie  f«Ut  durch  die  Unteuuchuns  des  Verf.  neues  Licht. 
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Dr.  Hommers  Haematogen 

Wrveittigted,  eottcetitcirte^  ^aemogli^littil 

(®.  9L-m.  «0.  81391)  iO,0. 

iS^i\A  reines  m^^ct^  20,0.  (mm  10,0  M.  Sanfltin  0,001.) 

AnnloM  HMBincl  enfhilt  ftinser  d«tt  TOUig-  reinen  HaenotflobiB  fiMh 

BSrnmtlicne  Salze  des  frischen  Blntes,  sDwie  Jit;  !uich\vicUtig-on  Eiweis^r^toffe 
des  Serams  in  oooeeiitrirteri  gereinigter  und  luuersetsier  f  om  (also  Aielii 


Mit  groMent  Erfolge  angenrandt 

M  aüffviMiMr  ScihwMA,  Mad^  Chlorw«,  NeumtbeBie,  VhMbttlB, 

Serophnlose.  Uemckirftehf ,  Püdatrophle,  chrontschen  Magen-  und  I>arni- 
OaUrrlieai»  i^iietittoslf  k«itl  in  der  (^enegungsaeit  nach  fieberhaften  Kiank- 
beiten  (mflimiaa,  Typaiis  etc.),  bei  rasebem  WMbsUi«»  etc. 

Vorzüglich  wirksam  bei  Lungenerkrankunget^ 
äU  KräßigungsJmr.  —  Mnteufß  nimutU  Or^amim«» 

Besonders  In  der  iUnderpraxis  unerreicht 


Warnung  Tor  Fftlsobnng !  Wir  warnen  Tor  den  zahl  reichen  liniCationen 

nn*»erps  Präparates,  die,  weil  mit  Tlmi^'-f  ininsr  des  Patenies  hergrestellt,  nur 
gewöhnliche  Mischungen rcprä-Hentiercu.  in  ihnen  ist  da«  Haemoglobin  nicJit 
in  gereinigter,  eumdern  in  der  mit  den  schädlichen  ExcredoBsstoffen  (Hippnr- 
fiJinrp,  flüchtiiErt'  Fettsiiiirrn,  Oft«?«^  etc.)  bela.''tf'tPTi,  r\!HO  nn|Er^r©!nli^.en  Forni 
enthalten.  Wir  bitten  daher  steiä  Haematogen  üommel  zu  ordinieren.  IplS 


Bilee  mttsra  IrsQldhe  OatasMei: 

„Ich  verordnete  Dr.  Honunera  Haematogen  in  einem  Fall  von  Uicut 
vanIrIcuH  —  sehr  starke  Blutungen  etc.^  sehr  auaeuiischer  Patient  —  nit  sahr 
firiem  Erfolg.  Patient  hat  etwa  10  Flaschen  getrunken  nnd  ist  jetst  wieder 
lebr  mobil/      (Dr.  msd.  W.  InhQlsen,  Grumbach,  Bez.  Trier  (Rheiuprovinz).) 

„Ich  habe  Hommers  Haematogen  mit  be<;tem  Erfolge  angewandt  und  er- 
zielte bei  einem  7jährigen  schwindsüchtigen  Jbaude  binnen  einer  Woche  eine 
Gewichtszunahme  von  kg.  —  Es  wurden  bei  demselben  Kiade  ver.schiedene 
künstliche,  neuere  sowie  ältere  Nähr-  und  Eisenpräparate  angewandt,  jedoch 
erfolglos;  durch  Hommtl's  Haamatagen,  welches  das  Kind  sehr  gerne  nimmt, 
naliiien  dit  Kräfte  rasch  zu  nnd  der  eanze  wahrlich  elende  Zustand  des  armen 
Kindes  besserte  sich  in  der  Weise,  dnü  man  für  die  Zukunft  die  besten  Hoff- 
nungen heilen  kann.  —  Es  wird  mich  nur  freuen,  wenn  Sie  diese  Erklärung  ver- 
öffentlichen, damit  das  schon  vielfach  bewährte  Präpiirat  bei  den  Herren  Kollegen 
noch  mähr  Verbreitnng  Jindet."     (Or.  md.  Rkhard  Bt^  Pribraiir  BOhmea^ 

Te^uehsuuania  stellen  wir  den  Herreu  Aersten,  die  sich  durch  Eigen- 
PMAen  eia  Urthot  bilden  wollen,  gerne  gntti  und  ftiako  nr  VettAgugr.  ^| 

Hepdto  iR  ta  Afothekea,  —  Tctluaf  te  ari«ii*UaiAm. 

Tages-Dosen:  Säuglinge  1—2  TheeldfTel  (mit  der  Milch  gemischt,  Trink- 

tenipcratur!),  grössere  Kinder  1—2  KinderlüfTol  (roinÜ),  Erwachsene 

m  Kss»en,  we|;e 
anr^uden  Wirkung. 

]iri€solay  4k.  Co., 

XogroB-Vezsand  L  BiuslAnd :  j 


1 — 2  l^äslOffel  täglich  vor  dem  Essen,  wegeii  »einer  eigenthümlich  stark  appetit 

Hanau  a«  H« 

ZQrich« 


Alfdnigi  imoratM-AnnihM  durch:  Max  Golsdorf»  Uipz|g*eohlti^ 


Lippert  it  Co.  (0.  Pätz'sohe  Bacbdr.),  Naumburg  a.  ä. 
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Einleitung. 

Das  Schone  bildet  eine  Welt  für  sieh,  nicht  eine  Sclieinwelt, 
erfüllt  mit  Illusionen,  sondern  eine  wirkliche  Welt  eigenartiger 
Erweiterung  und  Erhöhung  des  Seelischen,  wo  unser  Ich  sich 
freier  hervorwagt,  uneingeschränkt  durch  ftufsere  Rücksichten, 
wo  uns  Grelegenheit  gegeben  wird,  unser  innerstes  Wesen  unge- 
zügelter ausstrahlen  zu  lassen,  um  es  als  Spiegelbild  zu  schauen 
und  zu  geniefsen.  Jeder  Genufs  ist  ja  im  Grunde  genommen 
Selbstgennfs.  Wie  daher  der  sinnliche  hervorgerufen  wird  durch 

ZellMbiin  flir  F^qrehologl«  M.  6 
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C.  M.  Giifiler, 


Erregung  von  sinnlichen  Gefühlen  « Iche  uns  angenehm  sind, 
80  ist  der  ästhetische  bedingt  durch  das  harmonische  Fluktuieren 
unseres  geistigen  Inhalts  innerhalb  bestimmter  durch  StimmuDgen, 
Gefühle  oder  Vorstellungen  yorgeschriebener  Formen.  Unter 
den  verschiedenen  Arten  des  Schönen  nimmt  das  Geschmack- 
Tolle  eine  SondersteUung  ein.  Zwar  spielt  der  Geschmack  bei 
jeder  Kunstgattung  eine  gewisse  Rolle.  Doch  wird  die  Empfin- 
dung dafür  bei  den  echten  Künsten  mehr  oder  weniger  durch 
andere  ästhetische  Gefühle  übertönt,  welche  das  Individuum 
tiefer  bewegen,  sie  spielt  hier  nur  eine  nebensftehüohe  Bolle, 
welche  mit  den  eigentlichen  Aufgaben  der  Kunst  nii^ts  zu  tun 
hat  Dagegen  tritt  das  Geschmackvolle  bei  allen  denjenigen 
Kunstprodukten  rein  zutage,  welche  lediglich  eine  Verschönerung, 
Idealisierung  derjenigen  Dinge  darstellen,  welche  zum  engereu 
Bereiche  des  alltäglichen  Gebrauches  gehören.  Eine  Statue,  ein 
Gemälde,  eine  Landschaft  bezeichnet  man  als  schön,  niclit  als 
geschmackvoll,  wohl  aber  Geräte,  Geschirre,  Möbel,  Ziinmer- 
dekorationen,  Kleidungsstücke,  Hosketts,  I'arkanlagcn  usw. 

Während  nun  das  Wesen  der  echten  Künste  von  jeher  den 
Gegenstand  der  lebhaftesten  Erörterungen  gebildet  hat.  und  die 
erleuchtetsten  Geister  sich  damit  beschäftigt  haben,  bietet  die 
Literatur  über  das  Wesen  des  Geschmackvollen  nur  Spärliches 
dar,  obwohl  doch  das  Spiel  unseres  Geistes  beim  Betrachten 
eines  Kunstwerkes  vom  Standpunkte  des  Geschmackvollen  aus 
wesentlich  anderer  Art  ist  als  bei  der  Hingabe  an  höhere 
ästhetische  Gefühle.  Das  Geschmackvolle  besitst  nämlich  ganz 
bestimmte  Besonderheiten  zum  Unterschiede  von  anderen  Kunst- 
gattungen. Speziell  lassen  sich  für  das  Geschmackvolle  auch 
bestimmte  Beziehungen  zum  sinnlichen  Geschmack  nachweisen. 
Mochte  die  vorliegende  Arbeit  dazu  dienen,  über  diese  Punkte 
einiges  licht  zu  verbreiten. 


F,  rstea  Kapitel. 

Die  Einfühlung  in  das  GeschmaekTolle. 

Das  allmähliche  Siebversenken  des  betrachtenden  Subjekts 

in  ein  Kunstobjekt  und  das  dadurcli  bewirkte  alhnähliclie  Ver- 
schmelzen beider  bezeichnet  die  Ästhetik  alis  JOinluhlung.  Die- 
selbe ist  für  das  Geschmackvolle  zum  Unterschiede  von  anderen 
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Gattungen  des  Schönen  in  bestimmter  Weise  charakterisiert 
Erstens  nämlich  operiert  das  GesohmackyoUe  mit  Elementen, 
welche  unser  Ctomüt  nur  nach  einer  Bichtang  hin  bewegen. 
Zweitens  spielt  beim  Geschmackvollen  die  Zahl  der  zur  Ein- 
fühlung gelangenden  Elemente  eine  Rolle.  Drittens  ist  auch  der 
Umfang,  in  welchem  unser  Ich  bewegt  wird,  ein  anderer.  Die 
Besonderheiten  <les  Geschmackvollen  erstrecken  sich  also  erstens 
auf  die  C^ujiliiät  des  Eingefühlten,  zweitens  auf  die  Quanti- 
tät desselben,  drittens  auf  die  Tiefe  der  Einfühlung. 

§.  1.    Die  Qualität  des  Eingel'ühlten. 

Die  Grenzen  des  ästhetiHchen  Enipiindens  reiehen  weiter, 
als  der  Laie  gewöhnlich  an/.iineinnen  i»fle<;t  Schon  wenn  wir 
mit  Befriedigung  oder  Rührung  auf  frühere  Epochen  unseres 
Lebens  zurückblicken,  oder  wenn  wir  Luftschlösser  für  die  Zu* 
kimft  bauen«  mischt  sich  in  unser  Empfinden  ein  ästhetischer 
Faktor  mit  ein.  Die  Sättigung  unseres  Ich  mit  dem  ihm  ver- 
trauten geistigen  Inhalt,  welcher  zwan<::los  aus  dem  Zustande 
der  Latenz  hervortritt  und  dabei  eine  Formung  erfährt,  welche 
der  jeweiligen  Stimmung  besonders  entspricht,  verschalet  uns 
siDen  geistigen  Genuls,  der  in  das  Ästhetische  hinüberspielt 
Noch  intensiver  wird  der  Genufs  in  denjenigen  Fftllen,  wo  wir 
willkOrlich  Vorstellungen  herbeisiehen^  welche  dazu  dienen,  be- 
stimmte Affekte  in  uns  anzufachen,  so  z.  R  wenn  wir  uns  künst- 
lich in  die  Trauer  hineinwühlen  oder  in  den  Zorn  hineinrasen. 
Diese  Art  von  Gefühlsschwelgerei  ist  wegen  des  damit  vor* 
btmdenen  Ctenusses  besonders  dem  MüiBbrauch  ausgesetzt  Lotzb 
geht  80  weit,  dafs  er  alle  Gefühle  in  das  Gebiet  des  Ästhetischen 
aufgenommen  wissen  will*  In  den  genannten  Fällen  tritt  das 
fothetische  Empfinden  jedoch  nur  momentan  als  Begleiterschei- 
nung auf.  Das  Interesse  an  den  erzeugten  Bildern  hält  das 
Individuum  zu  sehr  gefangen.  Soll  der  ästhetische  Genufs  rein 
zustande  kommen,  so  müssen  gleichzeitig:  alle  anderen  Interessen 
schvvmden.  Der  Wert  oder  Unwert,  den  die  Dinge,  Personen, 
Ereignipse  fnr  uns  besitzen,  der  Druck,  den  sie  auf  uns  aus- 
üben, darf  uns  nicht  zum  ßewufstsein  konnnen,  oder  er  nmfs 
vernachlässigt  werden.  Am  meisten  uninteressiert  sind  wir  wohl 
bei  der  Betrachtung  des  Naturschönen.  Leider  wird  uns  das 


'  H.  Loxsb:  Cletchiehte  der  Ästhetik  in  DeutMhland.  Manchen  1860. 
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Schöne  in  der  Aulsenwelt  nur  Yereinzelt  dargeboten,  oft  nur 
flüchtig  und  nur  in  Bmcbatdcken.  Nur  selten  pr&sentieren  sich  uns 
eine  wohl  proportionierte  menschliche  Figur,  ein  schön  geformter 
Kopf,  ideale  Gesichtszüge,  sprechende  Augen,  eine  klassische  Nase, 
ein  feinerjMund,  eine  wohlklingende  Stimme,  ein  schön  gezeichneter 
Hund,  ein  Pferd  mit  edler  Haltung.  Die  meisten  Gestalten  der 
Pflanzenwelt  und  die  Farbenspiele  des  Himmels  kehren  je  nach 
ihrer  Eigenart  nur  in  bestimmten  Jahreszeiten  wieder.  Noch 
seltener  treffen  wir  auf  erhabene  Erscheinungen,  namentlich  in 
der  Menschenwelt.  Die  dem  Schicksale  unterliegenden  Personen, 
deren  Fall  wir  urleben,  von  deren  Untei  ^;uuge  wir  höreu  oder 
lesen,  besitzen  meist  nicht  die  wahrhafte  menschliche  Gröfse, 
sie  sind  innerlich  meist  nicht  gediegen  genug,  als  dafs  ihr  Fall 
uiiri  tragisch  stimmen  könnta  Häutiger  dagegen  begegnen  wir 
dem  Komischen. 

Je  weniger  aber  die  Aufsenwelt  nn«  ästhetische  Eindrücke 
bietet,  nm  so  mehr  streben  wir  (ianacli.  11110  solche  Eindrücke 
auf  künstlichem  Wege  öfter  und  gehäufter  zu  verschaffen.  Der 
Wert,  den  die  Objekte  der  Kunst  an  und  für  sich  etwa  als 
Gegenstände  des  Besitzes  oder  als  Gebrauchsgegenstände  für  uns 
haben,  oder  sofern  sie  dazu  dienen,  unsere  Anschauungen  und 
Kenntnisse  zu  erweitem,  unser  Gemüt  zu  bilden,  erfährt  dadurch 
eine  Erhöhung,  dafs  sie  uns  gleichzeitig  ästhetisch  stimmen.  Und 
wir  möchten  die  rauhe  Wirklichkeit  des  Lebens  uns  dadurch 
versüfsen,  dafs  wir  womöglich  alle  Dinge  unserer  Umgebung  in 
dem  Sinne  umgestalteten,  bzw.  die  für  uns  gleichgültigen  oder 
unangenehmen  in  einer  Weise  mit  wohlgefälligen  kombinierten, 
da&  beim  Erfassen  des  nunmehrigen  Komplexes  dieses  Plus  des 
Wertes  jedesmal  zutage  träte.  Die  Kunst  hat  allmühlich  unserer 
Natur  alle  jene  inneren  Konstellationen  abgelauscht,  bei  deren 
Bestehen  wir  uns  ästhetisch  gestimmt  fühlen,  und  sie  wählt  nun 
bei  ihren  Darstellungen  aus  dem  Schatze  des  Gesammelten  be- 
stimmte Harmonien  aus,  um  sie  wie  beim  Kunsthandwerk  und 
in  der  Baukunst  mit  bestimmten  uufseren  Eindrücken,  zu  deren 
i^ilVi.^&en  die  Praxis  des  Lebens  uns  nötigt,  in  Verbindung  zu 
bringen,  oder  aber  sie  erzeugt,  wie  in  der  Musik,  Dichtkunst, 
Malerei  nnd  15ildhauorkunst  auch  das  Substrat  erst  künstlich,  um 
beslinnute  Jlannonieii  oder  ästhetisch  wirksame  Disharmonien 
daran  zum  Ausdrnek  zn  brinjren.  .le  nacii  der  Individualität  des 
Betrachters  ist  der  bchatz  des  ästhetisch  Wirksamen  ein  anderer, 
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indem  bald  dieses,  bald  jenes  Stück  fehlt,  bald  diese,  bald  jene 
Richtung  Torhenscht  So  kommt  es,  dafs  unter  den  jeweiligen 
Betrachtern  eines  Kunstwerks  dieser  sich  besser  einzufühlen  ver- 
mag als  jener,  dafs  diesem  die  Ästhetik  eines  Gegenstandes  ge- 
fällt,  jener  nicht  dayon  befriedigt  wird :  „Die  Geschmäcke  sind 
yerschieden/  Der  Kreis  der  allseitig  Anklang  findenden  ästheti- 
schen Gebilde  ist  daher  ein  enger.  Er  ist  am  beschränktesten 
für  Darstellungen  menschlicher  Schönheiten.  Denn  da  das 
Menschliche  bei  den  einzelnen  Menschen  den  verschiedenartigsten 
Wiederhall  findet,  so  sind  auch  um  so  zahlreichere  Abweichungen 
in  der  üstlietischcn  Beurteilung  möglich.  Grül'sere  Überein- 
stimmung wird  erzielt  bei  Darstellungen  aus  der  Natur. 

Unter  den  cigcntHehen  ästhetischen  Werten  unterscheidet 
Jon  as  Corn  ^  zwei  Hauptgrupi>eii :  Zu  den  ersteren  rechnet  er 
^diejenigen  Fälle,  in  welchen  der  ausgedrückte  Inhalt  direkt  den 
Priri7.i{)ien  der  Formung  entspricht  und  umgekehrt."  ..Hier  be- 
steht die  ästhetiselie  P^inheit  wie  von  selbst,  ohne  Kanijif."  Wir 
haben  hier  das  Schöne  im  engeren  ISinne  (das  reine  Suhüne). 
,Im  Gegensatze  hierzu  findet  bei  den  übrigen  Arten  ein  Wider- 
streit statt :  die  Einheit  ist  nicht  von  selbst  da,  ^i^  ist  auch  nicht 
vollständig  da  —  sie  mufs  errungen  werden  und  läfst  gleichsam 
einen  ungestalteten  Rest  zurück.''  Hierher  gehören  das  Erhabene, 
das  Tragische  und  das  Komische. 

Mit  Hilfe  des  Gesagten  sind  wir  nun  imstande,  die  erste 
Grenzlinie  zwischen  dem  Geschmackvollen  und  anderen  Arten 
des  Schönen  zu  ziehen.  Sie  würde  sich  folgendermafsen  ge- 
stalten: Während  Poesie,  Malerei  und  Skulptur  auch  das  Häfs- 
liehe  und  Komische  darstellen,  die  Musik  mitunter  auch  auf  die 
Erzeugung  von  Dissonanzen  ausgeht,  und  auch  der  Schmerz  in 
seinen  verschiedenen  Formen  durch  die  genannten  Künste  zum 
Ausdruck  gelangt,  operiert  das  Geschmackvolle  ausschliefsUch 
mit  dem  Wohlgefälligen,  also  mit  Elementen,  welche  nur 
mit  Lustempf indungon  verknüpft  sind,  es  gehört  also 
zum  Scheinen  im  engeren  Sinne.  In  (his  Gebiet  des  Geschmack- 
vollen gehören  jedoch  nicht  jene  Schemheiten,  welche  in  Natur, 
in  Leben  und  Geist  zum  Ausdruek  gelangen,  nicht  das  sinn- 
beh^triokende  Farbenspiel  des  Himmels,  der  Pflanzen  und 
Mineralien,  nicht  die  Schönheiten  der  Kraft,  wie  sie  sich  z.  B. 


*  JovAS  Ck>mi:  Allgemeine  Ästhetik.  Leipzig  1901.  S.  167. 
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in  der  ästhetischen  Gestaltung  eines  Baumes  offenbart,  auch 
nicht  die  Schönheit  der  Bewegung,  wio  wir  sie  an  Menschen  und 
Tieren  bewundern,  noch  viel  weniger  die  reichere  Schönheit  der 
geistigen  Tiefe,  sondern  nur  Gegenstände  der  künstlerischen  Be- 
arbeitung. Der  Gegenstand  der  Astbetischen  Einfühlung  beim 
Geschmackvollen  besteht  also  in  optimal  wertigen  Sinnes- 
empfindungen, welche  der  gewohnten  Praxis  des  Lebens 
ferner  liegend  durch  künstlich  Geschaffenes  in  uns  angeregt 
werden.  Insofern  bildet  das  Geschmackvolle  eine  Mittelstufe 
zwischen  dem  sinnlich  Schönen  und  den  eigentlichen  Künsten. 

§  2.  Die  Quantität  des  Eingefühlten. 

Eine  zweite  Besonderheit  des  Geschmackvollen  besteht  in 
der  verhältnismäfsig  grofsen  Zahl  der  zur  Ein- 
fühlunggelangenden ästhetischen  Elemente,  welche 
alle  in  nahezu  gleicher  Weise  zum  ästhetischen 
Effekt  beitragen. 

Bei  den  meisten  Gattungen  des  Schönen  bezieht  sicii  die 
Einfüliluno;  vorliorrscbend  auf  einzelne  hervorragende  Gruppen 
von  Elenionton.  In  der  Musik  sind  es  die  zugrunde  liegenden 
Melodien,  in  der  Schauspielkunst  die  handelnden  Personen,  in 
Lyrik  und  Epik  der  Mensch  oder  die  Natur  usw.  Diese  Gruppen 
von  Elementen  übernehmen  gleichsam  die  Führerschaft  in  der 
Gefühlsanregung  des  Beschauers,  während  den  übrig  bleibenden 
Elementen  nur  ein  sekundärer  Anteil  zukommt  Anders  beim 
Geschmackvollen.  Hier  haben  wir  keine  Konzentrierung  auf  be- 
stimmte Gruppen,  sondern  alle  Elemente  wirken  nahezu  gleich- 
m&Tsig  bei  der  Erzeugung  des  Ästhetischen  Effekts  mit  Und 
die  Zahl  der  ästhetisch  wirksamen  Elemente  ist  hier  noch  künst- 
lich bereichert,  so  dafs  der  Phantasie  eine  um  so  breitere  Basis 
zur  Anknüpfung  von  Vorstellungen  und  Gedanken  dargeboten 
wird.  Betrachten  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  einige  Pro- 
dukte des  ICunsthandwerks. 

Eine  Art  der  Bereicherung  besteht  in  der  detaillierten 
Ausgestaltung  der  Individualität  der  Gegenstände 
selbst  bzw.  in  der  Hervorhebung  der  einzelneu  Teile  der 
letzteren.  So  ist  an  den  meisten  künsterisch  geformten  Krügen 
der  eigentliehe  Flüssigkeitsbehälter  besonders  bauchig,  der  ilals 
besonders  in  die  Länge  gezogen,  der  Henkel  hervorspringend 
und  oft  nahe  an  die  Ausüu^söl^uuug  gerückt.   Schalen  sind  bis- 
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weilen  noch  besonders  auf  Füfse  gestellt  und  mit  langen  Henkeln 
zum  Anfassen  versehen.  Auf  diese  Weise  erfassen  wir  ein 
solches  Gebilde  nicht  mit  einem  Male,  wie  sonst  in  der  Praxis, 
sondern  unsere  Gedanken  werden  an  den  einzelnen  Teilen  gleich- 
sam immer  von  neuem  festgehalten,  wobei  es  nns  so  Torkommt, 
als  ob  diese  Teile  das,  wozu  sie  bestimmt  sind,  uns  vor  Augen 
fähren  wollten,  und  als  ob  sie  dies  in  einer  uns  nicht  geläufigen, 
schöneren  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  meinten.  Wir  über» 
spannen  gleichsam  das  ganze  Gebilde  mit  einem  Vorstellunga- 
gewebe,  welches  um  so  reicher  ist,  je  mehr  noch  weiterhin  die 
einzelnen  Teile  durch  die  Beschafienheit  ihrer  Substanz  imd 
F&rbung  sich  genauer  abheben.  So  erscheinen  ZimmermObel 
um  so  geschmackvoller,  je  mehr  die  einzelnen  Teile  nicht  allein 
durch  Potenzierung  beztl^lich  der  Form,  sondern  auch  durch 
Variierong  in  der  Färbiuj^  ;4osondert  hervortreten.  Bei  Stühlen 
und  Soplias  findet  iimii  liäulig.  dafs  Ilückeu lehne,  Arnilehneii  und 
Sitz  mit  iiellerer,  Untergestell  und  Beine  mit  dunklerer  Färbung 
versehen  sind,  indem  dabei  sowohl  bei  den  hellen  als  dunkeln 
Flächen  noch  durch  die  Verschiedenheit  der  Muster  Abwechse- 
luni;  hineinj^ehracht  wird.  Bei  Gegenständen,  welche  ihrer 
Natur  nach  keine  besonders  in  die  Augen  fallende  Gliederung 
gestatten,  z.  13.  bei  I^lumenvasen,  wird  der  ästhetische  Effekt 
durch  bestimmte  Farbenschattierungen  und  Verzierungen  allein 
erreicht.  In  vielen  Fällen  sind  die  Gegenstände  mit  mensch- 
lichen oder  tierischen  Figuren  geschmückt,  welche  durch  die 
Haltung,  die  sie  den  Gegenst&ndcn  "gegenüber  bewahren,  die  Ge- 
dankenrichtung des  Beschauers  auf  bestimmte  Eigenschaften  der 
letzteren  hinlenken.  Beispiele  hierfür  bilden  die  Fruchtschalen, 
welche  Yon  menschlichen  Figuren  emporgehoben  oder  getragen 
werden,  so  dafs  sie  als  Bürde  erscheine  und  jene  sinnigen 
Fhichtechalen,  auf  deren  Rande  bunte  Vögelein  sitzen,  welche 
entweder  bereits  im  Begriff  stehen,  sich  fliegend  auf  den  Grund 
der  Schale  hinabzulassen  oder  aber  nur  htnunterblicken,  indem 
sie  dabei  die  Flugkraft  ihres  Gefieders  prüfen. 

Bei  einer  zweiten  Klasse  Ton  Fallen  wird  die  Bereicherung 
durch  das  Mitwirken  von  gemalten  oder  plastischen  Figuren 
Ton  höherem  Individualwert  erreicht,  indem  dabei 
zwischen  den  auf  diese  Figuren  und  auf  die  Gegenstände  be- 
löglichen  Vorstellungen  eine  Verflechtung  eintritt  Wir  können 
dabei  verschiedene  Grade  der  Verflechtung  unterscheiden,  je 
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nach  dem  Grade  der  Einfügung  des  GegensiandeB  in  den 
Rahmen  der  ästhetisierenden  Zutaten,  des  Korollars  (corol- 
lariura),  wie  ich  letztere  bezeiclinen  möchte. 

Durch  das  Anbringen  von  gemalten  und  plastischen  \'er- 
zierungen  z.  R.  von  Blumen,  Blättern,  Früchten,  Tieren  und 
Menschen,  Häusern,  Tjandschaften  an  den  Gebrauchsgegenständen 
wird  nur  ein  äuiseriiches  Verflechten  erreicht.  Hierbei  bewahrt 
die  Individualität  der  Verzierungen,  des  Korollars  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit.  Man  denke  z.  B.  an  die  mannigfaltigen 
Malereien  an  Wasch-  und  Trinkgefäfsen.  Hier  liegt  die  Vor- 
stellung des  Gebrauchsgegenstandes  offenbar  aufserhalb  des  auf 
die  Verzierung  bezüglichen  Vorsteliungskomplexes.  Das  ästhe- 
tische Verschmelzen  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dai's  unsere 
Seele  durch  die  dem  Korollar  zugehörigen  optimal  wertigen  Em- 
pfindungen in  eine  ideale  Stimmung  versetzt  wird,  und  dafs  diese 
Empfindungen  gleichsam  nach  den  auf  den  Gebrauchsgegen- 
stand bezüglichen  überstrahlen,  indem  sie  diese  letzteren  £m- 
pfindungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchdringen.  Je  mehr 
Leben  und  einheitliches  Verhalten  die  Korollare  zeigen,  wie  wenn 
plastische  Figuren  als  Verzierung  dienen,  um  so  mehr  nehmen 
sie  unsere  vorstellende  Tätigkeit  gefangen,  um  so  gröfsere  Be- 
reicherung erfährt  die  ärmere  Individualität  der  Gegenstände 
seitens  der  reicheren  Individualität  der  Verzierungen,  um  so 
energischer  greift  das  Ästhetische  über.  Bestehen  die  ästheti- 
schen Zutaten  nur  in  Andeutungen,  so  erfährt  das  Spiel  der 
Assoziationen  noch  eine  besondere  Verlangsamung  und  vnrd  um 
so  umfassender.  Denn  in  solchen  Fällen  iiinuiit  das  Erkennen, 
das  Apperzipieren  selbst  noch  obendrein  eine  gewisse  Zeit  in 
Anspruch,  und  die  deutende  Phantasie  wird  um  so  energischer 
angeregt.  Alle  jene  unvollkommenen  Nachahmungen  von 
liiaUcru,  Kelchen,  ßlüten,  Ranken  oder  von  Vorgängen  aus  der 
jNatur  z.  B.  das  Krausein  der  AVellen,  wie  wir  solche  und  ähn- 
liche Darstellungen  auf  Decken.  Teppichen,  Kleidern,  Möbeln 
oder  als  Arabesken  an  den  Wänden  finden,  zielen  darauf  hinaus. 
Hier  legt  nämlich  die  Kunst  viel  mehr  Momente  in  diese  Ge- 
bilde hinein,  als  sie  in  Wirklichkeit  besitzen  würden.  Das  Zu- 
viel des  Gebotenen  aber  beeinflufst  die  gestaltende  Kraft  der 
Phantasie  und  steigert  auf  diese  Weise  ihre  Aktion. 

Inniger  wird  die  Verflechtung  in  denjenigen  Fällen,  wo  das 
Plraktische  und  Ästhetische  in  ihrem  Zusammenwirken  einen 
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bestimmten  Gedanken  zum  Ausdruck  zu  brin<j;en  scheinen,  näm- 
lich dann,  wenn  das  Praktische  der  Gegenstände  als  Eigenschaft, 
Attribut  oder  Funktion  der  verzierenden  Figuren  zur  Geltung 
gelangt,  bzw.  wenn  die  Gregenstände  dem  durch  das  KoroUar 
provozierten  Gedanken  angepaist  erscheinen  oder  in  ihm  auf- 
gehen. Hierher  golifiren  u.  a.  jene  Nachahmungen  pflanzUcber 
und  tierischer  Gebilde,  welche  durch  entsprechende  Umgestaltung, 
Potenzierung,  Verschiebung  bestimmter  Teile  Formen  erlangen, 
durch  welche  sie  geeignet  werden,  als  Gebrauchsgegenstände  zu 
dienen,  z.  B.  ein  Trinkglas  in  Form  einer  Tulpe,  ein  Baum* 
stampf  als  Fidibusbehälter,  ein  Stamm  Ton  Polypentierchen  aus 
buntem  Glas  als  Behälter  für  Blumensträufschen.  Oder  wenn 
die  Fläche  einer  Metallschale  vom  Haar  und  Mantel  einer  Figur 
gebildet  wird,  deren  Kopf  und  Oberkörper  am  Rande  der  Schale 
sichtbar  werden.  Oder  wenn  Malereien  von  Wasserpflanzen  und 
Wassertieien  am  unteren  Teile  eines  Spiegels  uns  auf  den  Ge- 
danken hinleiten,  als  hfttten  wir  eine  ins  Endlose  ausgedehnte 
Wassertläche  vor  uns.  Oft  sind  es  pliantiistisch  gekleidete 
menschliche  Figuren  oder  Tiere,  als  deren  Attribute  oder  Funk- 
tionen der  speziell  für  den  Gebrauch  bestimmte  Teil  des  Ganzen 
erscheint  z.  B.  Herolde  mit  Stäben,  auf  welche  Lichter  gesteckt 
sind,  ein  Elefant  mit  einem  lUuioenbebalter  auf  dem  Rücken, 
ein  llabieht  mit  einem  Streichholzkastclieu  im  Schnabel. 

Hei  der  ersten  Gruppe  von  l-^ällen  handelte  es  sich  um  eine 
H  i  n  1  e  n  k  n  n  g  der  Gedankenrichtung  des  Beschauers  auf  den 
Zweck  des  Gegenstandes,  bei  der  zweiten  um  eine  Ablenkung 
von  demselben,  bei  der  dritten  um  eine  Verhüllung  des 
Zweckes. 

§  3.    Die  Tiefe  der  Einfühlung. 

Ein  dritter  durchgreifender  Unterschied  zwischen  dem  Ge- 
schmackvollen und  anderen  Gattungen  des  Kunstschöneu  be- 
zieht  sich  auf  die  Tiefe,  mit  welcher  das  Ich  des  Beschauers 
sidi  in  die  Kunstgegenstände  einfühlt 

Die  Betrachtung  dieser  dritten  Besonderheit  des  Geschmack- 
Tollen  führt  uns  auf  eine  hochinteressante  Frage,  welche  neuer- 
dings bei  den  Ästhetikern  yiel  Staub  aufgewirbelt  hat  Es  fragt 
sich  nämlich,  ob  es  wirkliche  Gefühle  sind,  mit  denen  wir  uns 
in  ein  Kunstwerk  einfühlen  oder  nur  vorgestellte  Gefühle.  Ob- 
wohl diese  Frage  wohl  zu  den  schwierigsten  der  Ästhetik  gehört, 
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ist  es  doch  für  den  vorliegenden  Zweck  uzierl&fslich,  dals  wir 
unser  eigenes  Empfinden  daraufhin  prüfen. 

Hören  wir  zuvor,  wie  die  Astlictiker  vom  Fach  die  genannte 
Frage  beantworten.  Die  beiden  Hauptvertreter  der  einander 
gegenüberstehenden  Ansichten  sind  Lipps'  und  Witasek.' 
Ersterer  behauptet,  dafs  es  wirkliche  Gefühle  sind,  mit  denen 
man  sich  einfühlt,  letzterer  will  nur  vorgestellte  Gefühle  gelten 
lassen.  Nach  Lipps  erleben  wir  z.  B.  beim  Betrachten  einer 
Statue,  welche  die  Gebärde  des  Zornes  zeigt,  im  Falle  der  fistheti- 
schen  Einfühlung  das  Zomigsein  selbst  mit,  wenn  auch  in 
freierer  gesteigerter  Weise,  die  uns  über  unser  empirisches  Ich 
hinaushebt.  Die  Gefühle,  welche  wir  dabei  erleben,  sind  wirk- 
liche Gefühle,  nicht  vorgestellte.  Der  nacherlebte  Zorn  ist  jedoch 
losgelöst  vom  Wirklichkeitszusammenhange,  sofern  ihm  das  reale 
Objekt  fehlt,  auf  das  er  gerichtet  sein  kümiie.  Dem  ästhetischen 
Genufs  haftet  ein  ganz  bestimmtes  Merkmal  an,  nämlich  die 
Tiefe  d.  h.  die  Beteihguntr  der  ganzen  PerpöTilichkoit.  Die  Ein- 
fühlung, und  7war  auch  die  vollendete,  welclie  ueinnach  nichts 
weiter  ist,  als  eine  Identiiizierung  des  sich  Einfühlenden  mit 
dem  Objekt,  beruht  nun  nach  Livrs  auf  Assozifition.  fjenauer 
auf  Verselimelzung.  Die  wahrgenommene  ( lebärde  des  Zornes 
reproduziert  das  eigene  Erleben.  Dieses  weckt  die  entsprecliende 
Eigentätigkeit.  Und  beide  Vorgänge  fhefsen  zu  einem  zusammen, 
d.  h.  sie  verschmelzen.  Witaseä  tritt  Lipps  gegenüber,  indem 
er  behauptet,  dafs  die  Einfühlung  nur  in  einem  Vorstellen  von 
seelischen  Tatsachen,  zumeist  gemütserregender  Natur,  bestehe* 
Man  kann  sich  sehr  wohl  eine  in  einem  Drama  geschilderte 
Gemütsstimmung,  den  Ausbruch  einer  Leidenschaft  anschaulich 
vorstellen,  ohne  diese  Vorgänge  an  sich  wirklich  zu  erleben. 
Dies  ist  z.  B.  bei  allen  abstrakten  Gefühlen  der  Fall.  So  wird 
auch  eine  Trauermusik  im  allgemeinen  mich  nicht  rühren,  wenn 
sie  mich  an  eine  Abstraktion  erinnert,  sondern  nur  dann,  wenn 
ich  wirklich  eigenen  Schmerz  empfinde  z.  B.  über  den  Tod  eines 
geliebten  Wesens.  Dann  aber  verschwindet  der  ästhetische  Ge- 
nufs. Denn  die  Beziehung  auf  ein  Äufseres  fällt  weg.  Wer  die 
ergreifenden  Gestalten  eines  Grabdenkmals  beschaut,  der  trauert 

'  Th.  Lipps:   Ästhctisrlir  Kinfühlung.  Zeitschrift  für  Psychologie  wtd 

Physiologie  der  Sinnc!f()r<janc  '12.  llftX). 

*  St.  Witx'jkk:  Zur  psychologischen  Analyse  der  ästhetischen  Ein 
fühluug.   Khnuln  25.  11)01. 
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in  ihnen,  ohne  selbst  traurig  zu  sein.  Einfühlung  ist  also  nur 
Einfügung  der  vorgestellten  Greftthle  in  das  Gesamtbild.  Man 
geht  auf  im  Vorstellen  des  Objekts,  indem  man  jedoch  dabei 
ein  Stückchen  des  eigenen  Selbst  yorstellt 

Wie  mich  dünkt,  kann  zwischen  den  beiden  einander  ent- 
gegengesetzten Ansichten  von  Lipps  und  Witasbk  eine  Ver- 
einbarung erzielt  werden.  Da  nftmlich  die  ästhetischen  Gefühle 
in  den  Bereich  der  Emotionen  ((Gemütsbewegungen)  gehören,  so 
werden  letztere  bei  jeder  Art  der  Ästhetischen  Einfühlung  ins 
Spiel  treten.  Es  fragt  sich  nur,  wie  weit  bei  den  einzelnen 
Kunstgui Uiii2;en  die  Verschiebung  in  «ias  Emotionelle  hinein- 
reicht. Mit  Hinblick  darauf  könnte  mau  eine  obere  Grenze,  wo 
das  Intellektuelle,  die  Empfindung  vorwiegt,  und  eine  untere,  wo 
das  Kniotionello  vorwiegt,  unterscheiden. 

Versuchen  wir  es  nun,  über  die  vorliegende  Frage  eine 
eigene  Ansicht  zu  gewinnen,  indem  wir  die  einzelnen  Kunst- 
gatiungen  auf  die  Em])lin(]ungen,  Gefühle  und  VorstelluDgen 
hin  prüfen,  welche  sie  in  uns  erzeugen. 

Im  voraus  ist  klar,  dafs  beim  ästhetischen  Genufs  ein  gänz^ 
liebes  Aufgehen  des  Individuums  im  Emotionellen  aasgeschlossen 
ist  Das  Ich  darf  sich  nicht  in  seinen  Gefühlen  verlieren.  Denn 
die  in  nns  erweckten  Gefühle  müssen  ja  dem  ästhetischen 
Gegenstande  angeheftet  werden.  In  jedem  Falle  mufs  daher  ein 
Teil  des  Ich  übrig  bleiben,  welcher  von  der  Brandung  der  Ge- 
fühle nicht  bew&ltigt  wird,  sondern  nur  die  Rolle  des  Zuschauers 
spielt.  Bei  vollständigem  Aufgehen  der  Persönlichkeit  in  ihren 
Geffühlen  würde  das  Gegenständliche,  die  Beziehung  auf  etwas 
Ätifseres  schwinden,  und  man  könnte  dann  nur  von  einer  un- 
gewöhnlichen Beeinflussung  des  Ichgefühls  reden,  aber  nicht  von 
ästhetischem  Genufs.  Soll  letzterer  zustande  kommen,  so  mufs 
eine  fortgesetzte  Rückbeziehung  der  in  uns  geweckten  Gefühle 
auf  das  Kunstwerk  stattfinden.  Wir  lassen  uns  ergr(  ifen,  stellen 
aber  da?  ergrift^^ne  Stück  unseres  Ich  uns  gegenüber,  indem  wir 
es  auf  den  ästhetischen  (fegenstand  ül)eruageii  und  unser  ge- 
wohntes Ich  davon  ablosen.  Lii'i's  liat  den  ästhetischen  Genufs 
mehrlach  charakterisiert:  als  ein  durch  die  Einwirkung  von 
aufsen  geweckte  und  durcli  <lie  Einstimmigkeit  mit  ihr  gesteigerte 
und  in  sich  «elhst  frei  gemachte  Betätigung  unseres  eigenen 
Wesens,  als  du  Lust  an  der  Beseelung  der  Dinge,  an  der  Spiege- 
lung des  Ich  U3W. 
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Ich  möchte  der  letzteren  Dettnition  den  ^'orzng  geben. 
Denn  in  dem  Ausdruck  „Spiegelung**  kommt  die  Rückbeziehung 
der  bei  der  Erweiterung  reproduzierten  Persönlichkeit  auf  die 
gewohnte  Persönlichkeit  deutlicher  zur  Geltung.  Der  Umfang 
des  vom  Ich  auf  das  Kunstwerk  Übertragenen  wird  im  Laufe 
der  ästhetischen  Betrachtung  immer  gröifier.  Und  es  dürfte  die 
Möglichkeit  beeteben,  dafs  unser  Ich  sich  wenigstens  auf 
Momente  verlieren  könnte.  Wir  wollen  jetzt  daraufhin  die  ein- 
zelnen Kunstgattungen  genauer  untersuchen  und  dabei  eine 
dritte  Besonderheit  für  das  Geschmackvolle  ableiten. 

Fassen  wir  zunächst  diejenigen  Zweige  der  Kunst  ins  Auge, 
welche  am  meisten  zum  Herzen  sprechen,  die  Tonkunst  und  Dicht- 
kunst Beide  besitzen  in  hervorragendem  Mafse  die  Mittel,  Ge- 
fühle nach  bestimmten  Bichtungen  hin  zu  komplizieren,  bzw. 
Vorstellungen  von  bestimmter  Art  in  uns  zu  h&ufen  und  auf 
diese  Weise  die  Wirkungen  auf  unser  Gremüt  zu  potenzieren,  sie 
ermön^lichen  ein  planmäfsiges  Bearbeiten  des  Ich.  Betrachten 
wir  zuiiachst  die  rciii  instrumentale  Musik.  Sobald  eine  Musik 
anfängt,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  wird  tuiser 
Inneres  unwillkürlich  bewegt,  es  werden  Stimmungen  und  Ge- 
fühle in  uns  angeregt.  Ein  Instiger  Marsch  stinnnt  uns  lusti?. 
eine  Trauermusik  traurig,  dies  um  so  uiehr,  je  weniger  die  uns 
jeweilig  beherrschenden  Gefühle  dagegen  kontrastieren,  und  je 
mehr  wir  nach  der  einen  oder  anderen  Iliclitung  unserem 
Temperament  nach  disponiert  sind.  Das  Versetzen  in  die  ge- 
nannten Stimmungen  erfolgt  dadurch,  dafs  in  den  betretenden 
Tonstücken  die  „Gestaltsqualitäten''  nachgeahmt  sind,  welche 
jenen  entsprechen.  Bei  dem  lustigen  Marsch  der  schnelle 
PJiythmus,  das  sprunghafte  Auf  und  Nieder,  das  Vorheirschen 
der  fröhlichen  Stinnnen  des  Orchesters,  entsprechend  den 
Freudensprüngen  und  lautlichen  Äulserungen  der  Ausgelassen- 
heit, bei  der  Trauermusik  der  vorherrschend  langsame  Rhythmus, 
das  allmähliche  Heben  und  Senken,  das  Klagende  der  Töne, 
entsprechend  dem  Gefühle  der  Melancholie  und  den  lautlichen 
Äufserungen  des  Schmerzes.  Wir  können  uns  dem  Aufkommen 
dieser  Stimmungen  nicht  entziehen,  sie  entstehen  in  uns  vermöge 
einer  seelischen  Notwendigkeit  Sobald  wir  jedoch  mit  diesen 
Erweiterungen  unseres  Ich  einen  ästhetischen  Genufs  verbinden 
wollen,  mufs  noch  ein  Faktor  hinzukommen,  welcher  in  unserem 
Verhalten  eine  bestimmte  Modifikation  herbeiführt   Wir  dürfen 
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nns  alsdann  in  den  Geftthlen  nicht  verliereD,  sondern  müssen 
sie  gleichzeitig  objektiTieren  als  etwas,  das  einen  bestimmten 
Wert  für  uns  besitzt  Letzteres  geschieht  mit  Hilfe  der  vor- 
stellenden Tätigkeit  Es  koexistieren  also  im  vorliegenden  Falle 
in  uns  während  des  ästhetischen  Oennsses  die  Gefühle  der 
Freude  bzw.  Trauer  und  die  Objektivationstendenz  mit  ihren 
Erfolgen,  iiulein  dabei  unsere  AufmerkHanikeit  abwechselnd  vom 
Zuständliclien  zum  Gegenständlichen,  also  von  innen  nach  uufsen 
und  wieder  zurück  oszilliert,  so  jedoch,  dals  während  jeder  neuen 
Objektivatioii  die  nannten  Gefühle  als  solche  eine  Schwächung 
ert'aliren.  In  diesciü  ah  wechselnden  Sich  versenken  in 
die  von  dem  Kunstwerke  a n s ^j; e h e ti  d  e n  Eindrücke 
und  Sich  ablösen  von  denselben  besteht  überhaupt 
jeder  ästbetisehe  Gennfs.  Je  mehr  vom  Ich  sich  verloren 
hat,  je  tiefer  seine  zentraleren  Teile  berührt  Bind,  um  so  gröi'ser 
der  Genufs. 

Die  allgemeinen  Gefühle  der  Freude  und  des  Schmerzes 
vermag  die  Musik  als  Grundstimmungen  des  menschlichen 
Gemüts  am  leichtesten  und  klarsten  zu  erzeugen.  Sie  ist  aber 
auch  imstande,  Gefühle  anderer  Art  in  allgemeiner  Form  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  welche  vom  Hürer  als  Abstraktionen 
spezieller  menschlicher  Gefühle  wiedererkannt  werden,  sogar  hin 
und  wieder  ein  spezielles  Gefühl.  Und  hierin  zeigt  sich  das 
Genie  des  Tondichters.  Das  Erkennen  solcher  abstrakter  Gefühle 
von  bestimmter  Qualität  bildet  einen  Bestandteil  des  musi- 
kalischen Genusses,  und  es  bedarf  hierzu  noch  eines  besonderen 
Kraftaufwandes  seitens  unseres  Intellekts,  wir  müssen  diese  Ge- 
fühle erst  noch  aus  der  Flut  des  Ganzen  herauslösen,  sie  be- 
stimmter f^u»en.  Dieser  Umstand  dient  aber  dazu,  das  Mafs  der 
auf  die  Objektivierung  verwendeten  Aufmerksamkeit  zu  erhoben, 
sü  dafs  infolgedessen  in  solchen  Füllen  musikalischen  (ieniclöcns 
während  der  Objektivationopbasen  die  aktuellen,  durch  die 
Musik  passiv  in  uns  erzeugten  Gefühle  gegenüber  der  auf  das 
Vorstellen  dieser  Gefühle  gerichteten  Tätigkeit  mehr  in  den 
Hintergrnnd  treten.  So  z.  B.  wenn  wir  danach  streben,  die  Be- 
handluni,^  eines  gegebenen  Leitmotivs  in  seinen  Transronnationen 
zu  verfolgen.  Besonders  möchte  ich  noch  hervorheben,  dafs  die 
auf  nnisikalischem  Wege  in  uns  erzeugten  Gefühle  sich  als  ab- 
strakte aktuell  zu  halten  vermögeu,  ohne  dafs  sie  dabei  zu  blofs 
formalen  werden,  denn  die  Töne  greifen  unmittelbar  am  Physio- 
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logischen  an  und  halten  so  die  stabilen  Teile  dieser  Gefühle  in 
Erregung. 

Der  rein  instrumentalen  Musik  entsprechen  Lyrik  und  Epik. 
Bei  ihnen  übernimmt  die  Sprache  die  Rolle  der  Musik  und  er- 
zeugt ebenfalls  allgemeine  Gefühle  in  uns,  -  wobei  das  Gegen- 
ständliche, Mensch  oder  Natur,  unbestimmt  bleiben  kann.  Jedoch 
sind  hier  die  so  erzeugten  Gefühle  schwächer  als  in  der 
Musik,  weil  die  Sprache  nicht  direkt,  sondern  erst  durch  Ver- 
mittelung  der  Vorstellungen  auf  die  physiologischen  Dispositionen 
des  Emotionellen  wirkt,  und  weil  es  daher  einer  erhöhten 
Willenskraft  des  Hörers  oder  Lesers  bedarf,  uni  die  darch  die 
Diehtiiiig  in  uns  angeregten  Gefühle  anzuiuulien  und  sie  auf 
einer  bestimmten  Höhe  zu  erhalten.  Um  so  leichter  verliert  sich 
auch  während  der  Objckiivation  der  geringe  Gehalt  von  Aktua- 
lität, welcher  diesen  Gefühlen  anhaftet. 

Wie  wir  sehen,  besieht  also  der  ästhetische  Genufs,  den  uns 
die  rein  instrumentale  Musik,  Lyrik  und  Epik  verschaffen,  in 
dem  abwechselnden  Erfüllen  unseres  Ich  mit  allgemeinen  aktu- 
ellen Gefühlen  und  vorgestellten  Gefühlen.  Allgemeine  Gefühle 
aber  sind  nur  imstande  oberflächlich  zu  ergreifen,  und  so  ver- 
senkt sich  auch  imser  Ich  im  allgemeinen  nicht  tiefer  in  das 
Gehörte  und  Gelesene. 

Damit  die  allgemeinen  Gefühle  zu  speziellen  sich  verdichten, 
und  damit  unser  Gremüt  tiefer  berührt  wird,  müssen  uns  be- 
stimmte Vorstelluni^en  von  Wesen  gegeben  werden,  namentlich 
bestimmt  geformte  Persönlichkeiten,  wie  sie  uns  Oper  und 
Trauerspiel  vorführen.  Beide  Arten  der  Kunst  zeigen  una 
plastische  Grestalten  voller  Leben  und  Wirken,  welche  die 
seelischen  Konflikte,  in  die  sie  geraten,  durch  bestimmte  Ge- 
berden zum  Ausdruck  bringen.  Je  leidenschaftlicher  letztere 
sind,  um  so  mehr  wird  unsere  Phantasie  erregt  Kommen  hierzu 
geschickte  tonale  Vereinigungen  der  orchestralen  Instrumente, 
so  gelingt  es  dem  Komponisten,  unser  Ich  völlig  zu  überrumpeln, 
es  Tuomentan  völlig  gefangen  zu  iitliinen.  Mir  Schwöen  hierbei 
vurlierrschend  WAG.sKitsche  Opern  vor.  Bei  ihnen  koninit  xu 
den  Einwirkungen  auf  Phantasie  und  Gemüt  noch  das  Sinn- 
verwirrende hinzu,  jene  künstlich  geschaffenen,  mehr  physio- 
logischen Erschütterungen  des  Nervensystems.  Die  motorisrbe 
Seite  ist  ja  nach  Rihot  das  Wesentlieliste  des  Affekts.  Es  kann 
daher  auf  die  geschilderte  Weise  der  Fall  eintreten,  dafs  während 
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einer  aafs  äafserste  gespannten  Affektion  duich  das  Hinzn- 
kommen  eines  auf  instrumentalem  Wege  herbeigeführten,  rein 
mechanischen  „Ohocs"  wir  momentan  die  Selbstdirektion  ver- 
lieren, und  dafs  unsere  Erregung  die  Diremptionsschweüe  ^ 
erreicht 

Die  Schauspielkunst  verfOgt  nicht  über  dieselben  äu&eren 
Mittel  wie  die  Oper.    Doch  kann  etwas  Ähnliches  im  Drama 

erzielt  werden  durch  naturwarme  Darstellung  von  augenfälligen 
Katastrophen,  welche  als  Schlufspunkte  erschütternder  Szenen 
tiatreten.  Der  Zuschauer  vcrgilV:!  auf  Momente,  dafs  es  sieh  um 
eine  Nachahmung  luindelt,  das  Tragische  des  Falles  nimmt  ihn 
vollständig  gefangen.  Solche  Stellen  volliefen  Ergriffenseins  des 
Ich  dienen  in  beiden  Künsten  dazu,  den  Kunstgeoufs  noch  zu 
erhöhen,  sie  beein Hussen  die  Wertschätzung,  welche  wir  dem 
Kunstwerke  angedeihen  lassen.  In  der  Oper  und  im  Drama 
kann  also  das  Sichversenken  des  Icli  in  die  aktuellen  Gefühle, 
von  denen  es  erfüllt  wird,  besonders  intensiv  werden,  die  Ampli- 
tude des  Schwankens  zwischen  dem  Sichversenken  und  Sich- 
ablösen kann  sich  so  weit  ausdehnen,  dafs  die  Erregung 
momentan  die  Diremptionssch welle  erreicht.  Je  intensiver  aber 
diese  Getülile  sind,  um  so  schwerer  verlieren  sie  sich  während 
der  (  d-)jektivierung. 

Die  Gegenstände  der  nicht  dramatischen  Schauspielkunst 
bewegen  uns  weniger  tiet,  ne  sind  nicht  in  dem  Mafse  wie  das 
Dramatische  geeignet,  die  Tiefen  unseres  Innern  aufzuwühlen. 
Wir  versenken  ims  wohl  in  die  GemüteverfasBung  der  handeln- 
den oder  geschilderten  PersonexL  Durch  das  Wiederfinden 
unserer  eigenen  Zustände  in  anderen  Personen  erlangen  erstere 
wie  wir  selbst  gleichsam  eine  um  so  grOfsere  Existenzberechti- 
gung. Es  wird  uns  Gelegenheit  gegeben,  unsere  eigensten 
Emp6ndungen,  die  wir  aus  gesellschaftlichen  Rücksichten,  so  oft 
lu  unterdrücken  oder  zu  maskieren  genötigt  sind,  im  vollsten 
Umfange  hervortreten,  sie  in  der  Gemütsverfassung  der  handeln- 
den Personen  wiederspiegelu  zu  lassen.   Doch  haben  wir  selbst 


*  Unter  DiremptioiiMchwelle  verstehe  ich  denjenigen  Zeitpunkt  inner- 
halb einer  affektiv  yerlanfeoden  Erregong,  in  welchem  die  kompensierende 
Wirkung  der  Willenstätigkeit  gegenüber  dem  automatischen  Verhalten  des 

durch  die  physiologische  Erregung  bcciuflurBten  Motorischen  und  des  Idco- 
motorifichen  erlahmt.  Vgl.  GiiMLu:  Die  OemOtsbewegangen  and  ihre  £e< 
hernchung.  Leipug  1900. 


Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


96 


a  M.  Qießler, 


die  betreffenden  Gemütsbewegungen  nicht  Letztere  gelangen 
daher  auch  nur  formell  als  vorgestellte  zur  Einfühloug. 

Die  Gebilde  der  Skolptur  und  Malerei  sind  in  Anbetracht 
ihrer  Unveränderlichkeit  im  Vergleich  zu  den  Gebilden  der 
Musik  und  Schauspielkunst  starrer  Natur.  Wir  haben  infolge 
dessen  bei  ersteren  jenes  passive  Ergriffensein  bei  weitem  nicht 
in  dem  MaTse  als  bei  letzteren.  Es  fehlt  ein  geordnetes  Diri- 
gieren der  Geftthle  von  aufsen  her,  ^e  von  aufsen  angefachte 
Erhöhun-  ihrer  Intensität  und  Komplizierung,  also  ein  plan- 
m?\^^i^^es  Bearbeiten  des  Ich.  Statt  dessen  hängt  die  Entwicklung 
dt'>^  l^tnotionellen  in  uns  vorherrschend  von  den  Vorsieliungcn 
und  Gefiihleii  ab,  die  wir  selbst  willkiidich  dem  Kunstwerk 
as^soziieren.  bzw.  deren  Assoziierung  wir  begünstieren.  Ob  daher 
wirkliche  Geiülile  beim  Betrachten  eines  Kunsuverks  aus  dein 
Gebiete  der  Sknlptur  oder  Malerei  in  uns  aufkommen,  und  wie 
f?tnrk  sie  sind,  hän<';t  vor  allem  von  dem  Interesse  ab,  welclies 
wir  demselben  zuwenden  und  davon,  ob  das  zur  Darstellung 
gelangende  Motiv  uns  „an  die  Seele  greift".  Betrachten  wir  eins 
der  ergreifendsten  Gemälde,  den  sterbenden  Christus  von  Seligbb. 
Tiefstes  Mitleid  erfüllt  uns,  wenn  wir  in  dieses  Antlitz  schauen. 
Eine  ganze  Welt  von  Seelenschmerzen,  Entbehrungen  und  Ent^ 
täuschungen  glauben  wir  darin  zu  entdecken.  Wir  fühlen  das 
Übermafs  von  Leid,  welches  eine  menschenähnliche  Natur  er- 
litten hat  Es  entwickeln  sich  also  sehr  leicht  wirkliche  Gefühle 
in  uns,  welche  auch  während  der  objektivierenden  ästhetischen 
Einfühlung  nicht  gänzlich  verschwinden.  Die  meisten  Werke 
der  Skulptur  und  Malerei  behandeln  allerdings  Gregenstände,  an 
denen  wir  nur  oberflächliches  Interesse  nehmen.  Wir  beurteilen 
nur  mit  Hüfe  von  reproduzierten  eigenen  Erlebnissen  die  Wahi^ 
heit  des  Dargestellten  und  empfinden  GrenuTs  daran.  Es  handelt 
sich  also  nur  um  das  Erzeugen  von  formellen,  nicht  von  aktu- 
ellen Gefühlen.  Z.  B.  beim  Anblick  einer  Statue,  welche  die 
Gebärde  des  Zornes  zeigt,  empfinden  wir  keinen  wirklichen  Zorn, 
auch  keinen  allgemeinen,  ab.strciklen.  sondern  nur  formellen. 
Denn  ein  allgemeines  Gefühl,  welches  aus  der  Abstraktion  ge- 
fühlsstarker Vorstellungen  entsteht  (und  nicht  durch  Aljstraktion 
aud  physiologisch  erzeugten  Gefühlen)  ist  kein  wirkliches  Gefühl 
mehr,  da  die  Abstraktion  in  dem  Gesanitkonij)lex  der  Gefühls- 
vers teil  uii«;  Bestandteile  auslöscht,  ohne  welche  ein  wirkliches 
Gefühl  nicht  existieren  kann. 
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Der  oben  charakterisierten  oberen  Grenze  näher  steht  die 
Baukunst  Die  Einfilhlung  in  Bauwerke  als  in  Gebilde,  denen 
die  Antbropomorphiiiening  mangelt,  weckt  nur  schwache  Ana- 
logien zu  menschlichen  Gefühlen.  Die  „Gestaltsqualitäten**  der 
Gefühle,  welche  wir  den  Bauwerken  zu  assoziieren  pflegen, 
stimmen  nur  im  allgemeinen  mit  denen  menschlicher  Gefühle 
überein,  so  wenn  wir  z.  K  yon  stolzem  Bau,  gedrücktem  Bogen  usw. 
reden.  Das,  was  sich  dem  Betrachter  im  Bauwerke  spiegelt, 
sind  Torherrschend  Muskelgefühle.  Und  es  handelt  ddi,  wie 
WiTASBK  behauptet,  nur  um  ein  entferntes  Erinnern  an  mensch- 
liche Gefühle  und  Tendenzen.  Die  hier  vorkommenden  Gefülile 
sind  dalicr  noch  einen  Grad  formeller  als  die  vorher  gekenn- 
zeichneten. Sie  gehören  vorherrschend  der  Klasse  der  kin- 
äst hellsehen  an,  jenen  stumpferen  Empfindungen,  welche  ein 
Mittelding  zwischen  Empfindung  und  Gefülil  darstellen. 

Ganz  an  der  oberen  Grenze  st*  nt  das  Geschmackvolle. 
Hier  fehlen  alle  Beziehungen  zum  Menschlichen.  Daher  schweigt 
das  eigenthch  Affektive.  Das  Objekt  der  Einfühlung  bilden  aus- 
schliefslich  Sinnesemphndungen.  Eine  stärkere  Mitbeteiligung 
des  Emotionellen  würde  unserer  Konzentrierung  auf  den  Gegen- 
stand des  ästhetischen  Geschmacks  sogar  hinderlich  sein.  Das 
Emotionelle  ist  auf  die  Erregung  von  Stimmungen 
beschränkt,  unter  deren  Leitung  die  Elemente  in 
intellektueller  Fassung  zur  Einfühlung  gelangen. 
Dies  bildet  ein  drittes  wesentliches  Moment  für  die  Sonder* 
Stellung,  welche  das  Geschmackvolle  einnimmt 


Zweites  Kapitel. 

Bedeliiuigeii  zvisehen  dem  sinnlichen  und  dem  Xsthetischen 

Geschmack. 

Auf  die  Frage,  ob  zwischen  dem  ästhetischen  G^eschmaek 

und  dem  sinnlichen  Schmecken  Beziehungen  bestehen,  wird  man 
von  den  meisten  Menschen  eine  verneinende  Antwort  erhalten. 
Eine  geschmackvolle  Vase,  ein  geschmackvoller  Schreibti.sch,  ein 
geschmackvolles  Kleid  iiabcn  oben  mit  dem  Schmecken  nichts 
gemein.  Immerhin  müssen  (Iriinde  vorhanden  sein,  weshalb  das 
feinere  8pracbi:<'fühl  «gewisse  ästlictische  Gebilde  nicht  einfach 
als  schön,  sondern  s})oziell  als  geschmackvoll  bezeichnet.  Hier- 

Z«lucbrift  für  r^ycboloKie  3i.  7 
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bei  dürfte  es  sich  in  erster  Linie  un\  Analogien  handeln,  d.  h. 
um  1)1  stimmte  Übertragungen  aus  dem  Sinnlichen  in  das 
Aöthetisclie.  Aus  der  Psychologie  wissen  wir,  dafs  Analogien 
zwischen  Empfindungen  disparater  Sinne  bestehen,  so  zwischen 
Farben  und  Tönen  (hellen  Farben  und  hohen  Tonen,  dunklen 
Farben  und  tiefen  Tönen),  ebenso  zwischen  Farben  und 
Temperaturompfindungen  (kalte  und  wurme  Farben),  auch  spricht 
man  von  „scharfem  Klang"  und  „gesättigter  Farbe."  In  den 
genannten  Fällen  erstrecken  sich  die  Analogien  auf  qualitativ 
bestimmte  Gefühle,  welche  von  einem  Sionesgebiet  auf  ein 
anderes  übertragen  werden.  Allgemeiner  Natur  und  daher  auf 
allen  Sinnesgebieten  wiederkehrend  sind  die  formellen  Analogien, 
z.  ß.  die  des  Harmonierenden  und  Kontrastierenden.  Was  non 
das  GreschmackroUe  betrifft,  so  kommt  es  durch  die  Farben  am 
wirkungsvollsten  zum  Ausdruck.  Die  Farbengruppierungen  bilden 
den  eigentlichen  Kern  dee  QeschmackvoUen.  An  ihnen  würden 
denmach  die  Analogien  zwischen  dem  ästhetischen  und  sinnlichen 
Geschmack  vornehmlich  einen  Halt  gewinnen  und  am  reinsten 
studiert  werden  können.  Und  zwar  wird  es  sich  hier  um  die 
formelle  Verwandtschaft  bestimmter  jeweilig  beiderseitig  zugrunde 
liegender  Stimnmngsformen  handeln.  Die  Analogien  zwischen 
beiden  Gebieten  können  jedoch  noch  weiter  zurückliegen,  wir 
können  sie  weiter  rückwärts  verfolgen  bis  zu  den  Bedingungen 
des  Schmeckens  einerseits,  des  Geschmackvollen  andererseits. 
Auch  diese  ]-5edinguugen  enthalten  nämlich  insofern  Anal()L''es, 
alä  es  sich  in  beiden  Füllen  um  eine  bestimmte  ßeschalXenheit 
des  zur  Assimilierung  gelangenden  Materials  handelt.  Für  das 
Geschmackvolle  kommt  hier  die  detaillierte  Gliederung  und  Aus- 
gestaltung, der  Reichtum  an  Formen  und  Gestalten  in  Betracht. 
Noch,  eine  Klasse  von  Beziehungen  kommt  zu  den  beiden  soeben 
gekennzeichneten  analogischen  hinzu,  die  der  assoziativen.  Hier 
wollen  wir  zu  zeigen  vorsuchen,  wie  das  Geschmackvolle  unter 
Umständen  imstande  ist,  im  feinfühligen  Beschauer  bestehende 
aktuelle  Geschmacksempfindungen  zu  erhöhen  bzw.  Anklänge  an 
EmpfindungsYorstellungen,  welche  in  den  Bereich  des  sinnlichen 
Geschmacks  gehören,  zu  verstärken.  Wir  hätten  damit  gleich- 
sam eine  Ergänzung  zu  den  Untersuchungen  von  Volkelt  ^  über 
den  „ästhetischen  Wert  der  niederen  Sinne^.  Bekanntlich  zeigte 


*  ZnMr^t  f.  Ptychologie  u.  FhymL  d.  Sinnetorg,  2»,  204.  1908. 
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VoLEELT,  wie  umgekehrt  tod  den  niederen  Sinnen,  dem  Geruch, 
GeBchmaek,  den  Temperatur-  imd  Tastempfindungen  aus  Er- 
höhungen des  SsibetiBchen  Wertes  mannigfacher  Gegenstände 
stattfinden,  wie  z.  B.  ein  Künstler,  der  sich  angesiclits  eines 
lachenden  fruchtbaren  Geländes  am  edlen  Wein  erfreut,  durch 
den  Weingeschmack  eine  Belebung  und  Bereicherung  des  ästheti- 
icfaen  Gesamteindrucks  empfängt. 

§  1.  Stimmungsanalogien. 

Die  Stimniuiigsanalogien  zwischen  dem  ästhetischen  Ge- 
schmack, wie  derselbe  in  den  Farbengruppierungen  xum  Jius- 
druck  gehingt,  und  dem  sinnlichen  Geschmack  erstrecken  sich 
auf  Stimmmigsleere,  -harnionie,  -kontrast  und  -Wechsel.  —  Wir 
behaupten  bisweilen,  dafs  bestimmte  S])eisen  oder  Flüssigkeiten 
fade  schniecken  und  meinen  damit,  dafs  die  von  ihnen  aus- 
gehende Gcschmackscrregung  eine  zu  e:<^nnge  ist  Etwas  Ana- 
loges hierzu  bieten  uns  gewisse  einlurinige  bzw.  matte  Färbungen 
an  kunstvoll  gestalteten  Dingen,  sie  erzeugen  in  uns  den  Ein- 
druck der  ästhetischen  Geschmacksleere.  Sogar  beim  An- 
bhck  jener  klassisch  geformten,  aber  einfach  braun,  weiüs,  grün 
oder  schwarz  gefärbten  griechischen  Vasen  empfinden  wir  etwas 
TOD  Geschmacksleere.  Ganz  besonders  ab nr  tritt  sie  dann  hervor, 
wenn  wir  matte  Färbungen  an  denjenigen  Flächen  der  Gegen- 
stände bemerken,  wo  wir  sonst  eine  Entzündung  des  ästhetischen 
Geschmacks  durch  ein  daselbst  herrschendes  Farbenspiel  su  er- 
warten pflegen.  Ich  erinnere  an  jene  moderne  Stühle  und  Tische, 
deren  Flächen  mit  einförmig  braunem  oder  wasserblauem  Leder 
ftberzogen  sind.  Hier  wird  der  Analyse  zu  wenig  geboten.  In- 
Iblgedessen  gelangt  die  Empfindung  des  Geschmackvollen  nicht 
recht  zum  Durehbruch.  Völlige  Geschmaoksleere  empfinden  wir 
beim  Anblick  von  einförmig  weiTs  oder  schwarz  gefärbten  Gegen- 
ständen, denen  die  künstlerische  Gestaltung  fehlt  Man  denke 
z.  B.  an  Kaffeegeschirr  aus  weifsem  Porzellan  ohne  Malerei,  an 
weife  angestrichene  Gartenniöbel,  an  weifs  getünchte  Häuser,  an 
schwarz  lackierte  Kästen  usw.  Offenbar  kciuiztichnet  der  Ty{)U3 
der  angeführten  Beispiele  die  niedrigste  Stufe  der  Entwicklung 
des  rein  sinnlichen  Erfassens  zum  ästhetischen,  ähnlich  wie  der 
fade  Geschmack  der  S])eisen  die  unterste  Stufe  der  sinnlichen 
Geschmack serregung  be/eicluiet.   —    Betreten   wir   die  näclist 

höhere  btufe,  wo  das  Geachmackliche  und  Gesciimackvolie  be- 

7* 
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reits  in  vollster  Wirkung  begriffen  sind.  Bei  der  Zusammen- 
stellung vieler  Speisen  spielt  die  Geschmacksverwandtscliaft  die 
Hauptrolle.  Sie  charakterisiert  das  gesunde  Empfinden  des  noch 
unverdorbenen  Geschmacks,  nftmlich  desjenigen,  welcher  noch 
keiner  stärkeren  Kontraste  zur  Erregung  bedarl  So  wählt  man 
zu  den  sflfslich  milden  Substanzen,  aus  denen  der  Eierkuchen 
besteht,  mit  Vorliebe  süfse  Saucen.  Die  mit  nährender  Fleisch- 
substauz  gefüllte  Pastete  pafst  zu  dem  krüftigen  Geschmack  der 
Fleischbrühe.  Hier  besteht  also  zwischen  den  zur  resullierendeu 
Geschmacksvvirkung  vereinigten  Geschmäcken  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft. Etwas  Ahnliclios  liaben  wir  in"  der  Harmonie 
gewisser  Farhoriznsainmenstelluugen.  Durchmustern  wir  darauf- 
hin die  .SchauU'iister  der  feineren  Möbeltischler  und  Kleider- 
häiidler ,  so  werden  wir  tlnden ,  dafs  die  zusamnieiigestellten 
Farbeiigruppen  mit  Vorliebe  entweder  alle  auf  den  hellen  oder 
alle  auf  den  dunklen  Ton  oder  auf  eine  bestimmte  Grundfarbe 
abgestimmt  sind.  Hierher  gehören  Farbenfolgen  wie  rosa,  lila, 
zitrongclb,  wcifs  oder  dunkelrot,  dunkelblau,  braun,  schwarz  und 
ähnliches,  oder  Farbenübergänge  von  orangegelb  zu  schwefel- 
gelb, von  hellgrün  zu  dunkelgrün,  die  Nuancen  des  Braun  auf 
Pelzen  und  ähnliches.  Bei  den  Übergängen  der  helltönenden 
Farben  zu  weifs,  der  dunkeln  zu  schwarz  trägt  noch  ein  be- 
sonderes Moment  zur  Erhöhung  der  geschmackvollen  Wirkung 
bei.  Die  letzte  Farbe  bildet  nämlich  gleichsam  eine  Abklärung 
der  vorhergehenden.  Sie  dient  dazu,  der  in  der  betreffenden 
Farbenfolge  enthaltenen  Grundstimmung  zum  Durchbruch  zu 
verhelfen.  —  Die  angeführten  Speisen  und  die  geschilderten 
Farbenfolgen  zeigen  nur  Nuancen  der  eingeleiteten  Grund- 
stimmung, welche  die  etwa  bestehenden  Kontraste  übertönt 
Wirkliche  Kontraste  treten  bei  'Unvermitteltem  Zusammen- 
treffen der  Grundqualitäten  des  Geschmacks  bzw.  der  Farben 
hervor.  Bei  der  Zusammenstellunsr  der  eigentlichen  Grundquali- 
täten des  .'sinnlichen  Geschmacks  .^auer,  süls,  bitter,  salzig  sind 
nänilieb  wirkliche  Cleschiiuicksharniouien  nicht  zu  erzielen.  Alle 
diese  Qualitäten  stehen,  wie  aus  den  Untersuchunsren  von 
Ktf.sow  '  erhellt,  in  einem  gewissen  Kontrast  zueinander,  abge- 
seheu  von  suis  und  salzig,  welche  auch  zugleich  komplementär 


'  Angekündigt  silion  bei  Wundt:  Grundxflge  der  phynologischen 
Psychologie.  Leipzig  I8U3.  I,  S.  441. 
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sich  verhalten.  Dies  geht  so  weit,  dafs  Avir  die  Geschmacks- 
kategorien nicht  als  verschiedene  Qualitäten  desselben  Sinnes, 
sondern  als  yerschiedene  Modalitäten,  d.  b.  als  verschiedene 
Sinne  betrachten  müssen,  als  ebenso  selbständig  nebeneinander 
bestehend  wie  Wärme-,  Kälte-  und  Druckempfindungen.  Selbst 
Variationen  der  einsebien  Qualitäten,  d.  b.  Nuancen  des  Sauern 
und  Sülsen  usw.  fehlen.  Die  verschiedenen  Säuren  und  Süfsig- 
kdten  vermag  man  nur  durch  Beimischung  von  anderen  Ge- 
schmacks* oder  von  Gerucbsemplindungen  zu  unterscheiden.^ 
Ahnlich  kontrastieren  auch  die  Hauptfarben,  wenn  sie  grell  auf- 
treten. Dies  gilt  in  gewisser  Weise  sogar  von  den  Komplementär- 
&rben.  Sie  wirken  in  ihrer  Zusammenstellung  zwar  wohltuend 
auf  das  Auge,  doch  birgt  der  Gesamteffekt,  falls  diese  Farben  als 
satte  erscheinen,  nebenbei  einen  gewissen  Kontrast  in  sich.  Die 
betreffenden  Farbentöne  klingen  alsdann  zu  stark.  Infolgedessen 
ist  die  Errei^uiig,  welche  sie  hervorrufen,  eine  zu  intensive,  und 
es  fehlt  die  zum  ästhetischen  Genufä  nötige  Kuhe  des  Erfassens. 
Der  Gesamteindruck  zerfallt  gleichsam  in  lauter  Teilerregungen, 
welche  von  den  einzelnen  Farhen  ansgehen,  und  den  n  jede  das 
Emotionelle  ganz  in  Anspruch  nimmt,  so  diil-  keine  \'ereinl)arung 
erzieh  wird.  Um  dies  einzusehen,  prüfe  man  daraufhin  z.  B. 
die  Wirkung,  welche  ein  Haus  mit  hellroten  Steinen  und  hell- 
grünen Jalousien  auf  unser  ästhetisches  Gefühl  ausübt  oder  die 
Bilder  mit  schwarzem  Rahmen  und  einer  besonderen  inneren 
Einrahmung  aus  hellgrauem  Papier.^  Harmonie  ist  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  Hauptfarben  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man 
diese  Farben  mildert,  oder  dafs  man  andere  mit  geringcrem 
Stimmungswert  einschiebt,  indem  man,  wie  wir  sahen,  dieselben 
auf  einen  gemeinsamen  hellen  oder  dunkeln  Hintergrund  bringt, 
oder  indem  man  sattere  Farben  im  Verlatdt  einer  Folge  von 
matteren  Farben  auftreten  l&Tst,  doch '  so,  dafs  die  Zahl  der 
letzteren  überwiegt  und  auf  diese  Weise  das  Exaltieren  der  Ge- 
samtstimmung  verhindert  Als  Farbenfolgen  dieser  Art  bemerkte 
ich  an  einem  Schaufenster  folgende : '  mattrot,  mattgrün,  matt- 

^  Obbbwali.:  Untorsacbungen  Uber  den  Geschmackssmn.  Skandimm, 

Anhiv  für  Phynologie  2.  1890. 

*  Ahnlich  empfindet  Jonas  Cohk,  wenn  er  safit:  „Per  KontraBt  ge- 
sättigter Koinplenient;lrfnrht>n,  z.  B.  von  orRni;("-r<'Ib  und  Mau.  .inironohm, 
»ofem  nicht  dnn  li  librrumfsige  Heiligkeit  oder  AiiBiiehuung  eine  KrmUduu^ 
«uiflerea  Augf»  cmtrilt.    Vgl.  J.  CouK  a.  u.  0.  Itii). 
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braun;  hellgelb,  grauweifs  und  rot;  hellbraun,  weifslich,  wasser- 
blau. Von  Wichtigkeit  ist  hierbei,  dafs  die  Farben  in  schmalen, 
nicht  zu  breiten  Streifen  auftreten.  Die  Anwendung  von  Farben- 
Zusammenstellungen  mit  mattem  Ton  und  die  Bevorzugung  von 
Farben  mit  gedämpftem  Ton  an  Stelle  von  heUleuchtendea 
Farben  ist  mit  besonders  geschmackvoller  Wirkung  verknüpft. 
Die  matten  und  gedämpften  Farbenmuster  erzeugen  den  Ein- 
druck der  Vornehmheit  —  Der  verwohnte  oder  ermüdete  sinn- 
liche Geschmack  bedarf  zu  seiner  Anregung  noch  eines  be- 
sonderen Wechsels  der  Geschmacksstimraung,  d.  h.  ent- 
weder  der  Uberleitung  vou  einer  besiehenden  Geschmacks- 
stim.naiig  in  eine  andere  oder  der  diskontinuierlichen  Unter- 
brechung einer  bestehenden  Geschmacksstimmung  durch  er- 
regende Substanzen,  welche  einer  kontrastierenden  Stimmung 
angehören.  Die  Überleitun«;:  in  eine  andere  Geschmacksstimmnng 
bildet  bekanntlich  bei  der  Kochkunst  eine  grofse  Rolle,  wo  eben 
durch  eine  bestimmt  geordnete  Reihenfolge  der  Speisen  ver- 
schiedene Geschmacksstinnnungen  nacheinander  in  uns  erzeugt 
werden.  Ahnlich  sucht  man  auch  im  Geschmackvollen,  wenn  man 
ausgedehntere  farbige  Flächen  ästhetisch  wirksamer  machen  will, 
eine  gewisse  Abwechselung  dadurch  herbeizuführen,  dafs  man 
verschiedene  Stimmungen  aufeinander  folgen  läfst.  So  z.  B., 
wenn  bei  einem  Sopha  oder  gepolstertem  Stuhl  die  Sitzfläche 
eine  Folge  von  bunten  Farben  zeigt,  welche  sämtlich  einen  hellen 
Anflug  haben,  während  die  Farbenfolge  des  Untergestells  ins 
Dunkle  hineinspielt  Was  zweitens  die  appetitanregende  Wirkung 
gewisser  Speisen  betrifft,  so  beruht  sie  darauf,  dafs  die  ent^ 
sprechenden  Gemenge  untermischt  sind  mit  Substanzen,  welche 
durch  ihre  grOlaere  Schärfe  gegen  ein  Gros  von  milden  Sub- 
stanzen während  des  GenieJsens  immer  von  neuem  kontrastieren. 
Etwas  Analoges  bildet  das  Auflodern  des  Farbengefühls  beim 
Betrachten  solcher  ausgedehnteren  Flächen,  z.  B.  von  Vorhängen, 
Tischdecken,  auf  denen  in  der  Folge  ruhiger»  Farben- 
schattierungen erregende  Farben  in  regelmäfsiger  Abwechslung 
auftauchen,  oft  inmitten  einer  begleitenden  Gruppe  schmalerer 
dunklerer  Streifen,  welche  durch  den  Kontrast  die  erregende 
"Wirkung  noch  mehr  hervortreten  lassen.  Beliebte  Anregungen 
des  ästhetischen  Geschmacks  bei  Damentoiletten  bestehen  darin, 
dafs  der  JTals-  bzw.  Brustschlitz  mit  einer  erregenden  Farben- 
auflage versehen  ist,  gegen  welche  die  Grundfarbe  des  Kleides 
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kontrastiert.  So  bemerkte  ich  an  einem  Schaufenster  ein  schwarz- 
grünes Kleid  mit  einem  Halssclilitz  aus  weifs  und  hellgelb 
glänzendem  Zeug,  ein  blaues  Kleid  mit  rötlichem  Brustscblits. 
Der  ästhetischen  Wirkung  des  Aufblitzens  der  Farben  an  be- 
stimmten Stellen  entspricht  im  Sinnlichen  die  Gescbmackaanregang 
durch  die  schärferen,  gewttrzigen  Substansen. 

§  2.  Analogische  Beziehungen  in  Zufuhr  und  Be- 
arbeitung des  Materials. 

Gehen  wir  nunmehr  von  diesen  speziellen  Analogien  zu  all- 
gemeinen über.  Wir  finden  dieselben  in  den  Vorbedingungen 
für  die  Betätigung  des  Geechmackssinnes  bzw.  für  das  Zustande- 
kommen der  Empfindung  des  GesohmackvoUen.  Hiermit  ver- 
lassen wir  also  das  Gebiet  derjenigen  Analogien,  welche  von  den 
Lelirbücliern  der  Psycliologie  anerkannt  und  benannt  werden, 
indem  wir  analof^isclie  Beziehungen  zu  erfassen  suchen,  welche 
in  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Zufuhr  und  Bearbeitung 
des  sinnlichen  bzw.  psychisclien  Nfaterials  begründet  liegen. 

Zu  den  Vorbedingungen  des  Schnieckens  gehurt  vor  allem, 
dafs  die  Substanzen  für  das  betreifende  Individuum  einen  ge- 
wissen Nährwert  besitzen.  Der  Verdauungskanal  nnifs  imstande 
sein,  die  Speisen  möglichst  ohne  Rest  zu  blutbildenden  Be- 
standteilen zu  verarbeiten,  um  sie  alsdann  ins  Blut  zu  resor- 
bieren. Gegen  Stoffe,  welche  zur  Ernährung  ungeeignet  sind, 
s.  B.  Holz,  Stroh,  Glas,  Tuch  empfindet  unser  Greschmack  eine 
entschiedene  Abneigung.  Zu  ihnen  gehören  die  meisten  der  uns 
umgebenden  Stoffe.  Ebenso  empfindet  unser  sinnlicher  Geschmack 
auch  Widerwillen  gegen  verdorbene  Substanzen.  Eine  unerläfs- 
liche  Bedingung  für  das  Zustandekommen  von  sinnlichen  Ge- 
schmacksempfindungen ist  femer  die  Lösbarkeit  der  Stoffe  in 
der  Mundflüssigkeit,  im  allgemeinen  auch  die  Möglichkeit  der 
Zerkleinerung  mittels  der  Zähne. 

Zu  den  angeführten  Tatsachen  bieten  nun  die  Bedingungen 
für  das  Zustandekommen  der  Empfindung  des  fisthetisch  Ge- 
schmackvollen Analogien  dar.  Eine  Grundbedingung  der  ästheti- 
schen Wiri^ong  äuTserer  Eindrücke  besteht  bekanntlich  darin, 
dab  letzte  Assoziationen  in  uns  anzuregen  vermögen.  Je 
weniger  bedeutsam  und  ergreifend  der  Inhalt  eines  Kunstpro- 
dukts ist,  wie  bei  denjenigen  Zusammenstellungen  von  Formen, 
i  arbeu  oder  Tönen,  welche  nur  geschmackv  uii  wuken  sollen, 
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um  so  mehr  iiiufs.  wie  wir  oben  sahen,  auf  andere  Weise  dafür 
gesorc^t  werden,  dafs  das  Sj)iel  der  Assoziationen  in  Szene  tritt. 
Die  betreffenden  ästhetisclien  Gebilde  müssen  so  beschaffen 
sein,  dafs  womöglich  jeder  Teilkomplex  zum  Gegen- 
stande einer  ästhetischen  Auffassung  werden  kann,  welche  die 
Phantasie  beschäftigt.  Darin  liegt  gleichsam  eine  höhere  geistige 
Nährkraft,  welche  dem  Geschmackvollen  eigentümlich  ist.  Wir 
haben  also  als  Analogie  zm  dem  höheren  Nährwert  der  als 
Speisen  dienenden  Substanzen,  welcher  die  Bedingung  dafür 
bildet,  dafs  der  sinnliche  Geschmack  sich  ihnen  zuwendet,  hier 
beim  Zustandekommen  des  geschmackvollen  Eindrucks  als  Be- 
dingung die  Möglichkeit  einer  ergiebigen  Elrzeugung  von  Asso- 
siationen  auf  Grund  von  Formen-,  Farben-  oder  Tongebilden. 
Die  genannte  Wirkung  wird  bei  den  r&umlicben  Grebilden  durch 
individuelle  Gliederung  erzielt,  entsprechend  jener  Möglichkeit 
der  physischen  Zerkleinerung,  oder  durch  schichtenförmige  Anr 
Ordnung,  die  entweder  plastisch  oder  als  Schein  durch  ent- 
sprechende Farbennuanoen  zum  Ausdruck  kommt,  entsprechend 
der  physischen  Lösbarkeit  der  Substanzen.  So  tragen  reiche 
Verzierungen  jedenfalls  dn/Ai  bei,  die  Gegenstände  um  so  ge- 
schmackvoller erscheinen  zu  lassen.  Die  weniger  bemittelten 
Klassen  der  Bevölkerung  bewegen  sich  in  einem  Medium,  in 
welchem  die  für  den  Gebraueli  Ijestimmten  Geirenstände  keinen 
oder  einen  ganz  geringen  ästhelisehen  Wert  besitzen,  annlocr  m 
der  o})en  erwähnten  physischen  Ungemefsbarkeit  der  lufisien  uns 
umgebenden  8ül>stanzen.  In  jedem  Falle  aber  müssen  die  in 
uns  erzeugten  Ideen  sieh  möglichst  rein  abheben  d.  h.  möglichst 
frei  von  Elementen,  welche  die  Klarheit  des  Erfassens  störend 
beeinflussen  könnten.  Alles  Abgenutzte,  Verbrauchte  ist  daher 
dem  ästhetischen  Eindruck  von  vom  herein  hinderlich,  wofern 
es  nicht  als  notwendige  Eigenschaft  zum  Charakter  der  jeweilig 
dargestellten  Dinge  gehört  Hiermit  hätten  wir  eine  Analogie 
zu  der  Abneigung  unseres  sinnlichen  Geschmacks  gegen  ver- 
dorbene Substanzen. 

g  3.  Assoziative  Beziehungen. 

Die  bisher  gekennzeichneten  Beziehungen  zwischen  ästheti- 
schem und  sinnlichem  Geschmack  waren  analogische.  Es  gibt 
aber  auch  assoziative.  Und  diese  würden  hervorragende 
Berührungspunkte  zwischen  beiden  Gebieten  darstellen.  Wir 
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kennen  Fälle,  in  denen  der  ästhetische  Eindruck  den  sinnHchen 
Geschmack  hebt.  So  erhöht  das  Garnieren  der  Speisen  die 
Appetitlichkeit  und  den  GenuXs  derselben.  Aus  künstlerisch  ge* 
fltälteten  goldenen  und  sübemen  oder  krystalliscben  Gefäben 
schmeckt  es  uns  besser  als  s.us  einfachen  Trinkgeschirren.  In 
anderen  Fällen  aber,  wo  nur  schwache  assoziative  Hinleitongen 
mm  sinnlichen  Geschmack  bestehen,  werden  dieselben  bisweilen 
unter  dem  Einflüsse  der  geschmackvollen  Gestaltung  der  be- 
trefFenden  Substanzen  verstärkt  So  kommt  es  namentlich  bei 
liebhabem  von  grünen  Salaten  vor,  dafs  das  Erblicken  einer 
saftstrotzenden  Rasenfläche  in  ihnen  insalivatorische  Empfin- 
dungsvorstellungen  wachruft  Derartige  Regungen  gelangen  nun 
um  so  mehr  zur  Geltunpr,  je  mehr  durch  die  äufsere  Gruppierung 
der  pflanzUehen  Gebilde  lur  die  Wirkung  gleichförmiger  und  in 
sich  geschlossener  Massen  gesorgt  wird,  nämlich  dadurch,  dafs 
die  (iräser  in  gröfserer  Zahl  dicht  nebeneinander  auftreten  und 
als  Gruppen  von  ihrer  Umgeltung  si(;h  abheben.  Dies  ist  aber 
bei  den  in  saftigem  Grün  stralilenden,  sorgfältig  abgestochenen 
Rasenbeeten  der  gärtnerischen  Anlagen  der  Fall.  Aus  dem  Ge- 
sagten folgt  zuglinch,  dafs  innerhalb  der  RaFenlliiehe  keine 
Unterbrechungen  durch  Pflanzen  eines  anderen  Typus  stattfinden 
dürfen.  Befinden  sich  z.  B.  zwischen  den  grünen  Halmen  hier 
und  da  Gänseblumen,  weilser  Kopfklee  oder  gelber  Hahuenfuis, 
so  gelangen  jene  Vorstellungsempfindungen  bei  weitem  nicht  in 
dem  Mafse  zum  Durchbruch.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der 
Anblick  durch  unregelmäfsige  Grenzlinien  beeinträchtigt  wird. 
In  unserem  Falle  also  führt  das  ästhetische  Arrangement  der 
gärtnerischen  Kultur,  welches  auf  Gleichförmigkeit  und  Einheit- 
lichkeit hinzielt,  eine  intensivere  Beteiligung  der  auf  das  Ge- 
schmackliche bezüglichen  Empfindungsvorstellungen  herbei  — 
Ahnlich  kann  beim  Betrachten  geschmackvollen  metallischen 
Geschirrs  eine  intensivere  Bezugnahme  auf  einen  bestimmten 
sinnlichen  Geschmack,  nämlich  auf  den  metallischen,  stattfinden. 
Biese  Erscheinung  dürfte  in  folgender  Weise  sich  erklären  lassen : 
Der  blendende  Glanz  solchen  Geschirrs,  namentlich  jener  Tassen, 
Dosen,  Schalen,  Löffel  usw.,  welche  aufsen  in  Silber,  innen  in 
Gold  strahlen,  niinmt  uns  in  eigentünilieher  Weise  gefangen,  er 
erzeugt  vermöge  seiner  Natur  einen  Zustand  intensiverer  sinn- 
licher Erregung,  als  dies  andere  Farben  imstande  sind.  Diese 
Erregung  hat  das  Streben  zu  ii'radUeren  und  lliofst  nach  den- 
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jenigen  Richtungen  hin  ab,  Tiach  denen  vom  Geschirr  aus  asso- 
ziative Beziehungen  bestehen,  also  im  vorliegenden  Falle  zu 
den  Vorstellungen  des  Essens  und  Trinkens.  Speziell  leitet  der 
Anblick  intensiv  auf  diejenigen  Tastempfindungen  hin,  welche 
als  integrierende  Bestandteile  mit  dem  metaUischen  Geschmack 
verbunden  sind,  da  diese  Kategorie  des  Geschmacks  durch  den 
täglichen  Gebrauch  metalhscher  Messer,  Gabehi«  Löffel  usw.  der 
Vorstellung  des  Metallischen  eng  assoziiert  ist  Denn  obwohl 
Silber  und  Gold  nicht  metallisch  schmecken,  wie  dies  bei  Stahl, 
Eisen  und  Kupfer  der  Fall  ist,  so  nehmen  wir  doch  bei  Ein- 
führung der  erstgenannten  Substanzen  in  die  Mundhöhle  die 
dem  metallischen  Geschmack  charakteristischen  Tastempfindungen 
wahr.  Diese  assoztatiye  Hinleitung  auf  den  metaUischen  Ge- 
schmack erfährt  nun  im  vorliegenden  Falle  unter  dem  Einflüsse 
deir  gesebmackvoUen  Gestaltung  noch  eine  besondere  Verstärkung. 
Die  meisten  hierher  gehörigen  Beispiele  werden  indiyiduell  be- 

gründet  sein. 
• 

§  4.  Begründung  einer  Definition  für  die  Ein- 
fühlung in  das  Geschmackvolle. 

Betrachten  wir  die  Beziehungen  zwischen  aöüittischem  und 
sinnlichem  Geselmiack  noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte 
aus.  Unserer  Ansicht  nach  ist  nämlich  bei  der  Einfühlung  in 
das  Geschmackvolle  eine  besondere  Art  des  ideellen  Betastens 
im  Spiel.  Beispiele  für  ideelles  Betasten  haben  wir  vor  allem 
in  den  Operationen  df»s  (TPsichtssinnes.  Es  ist  bekaT-ntt,  dafs  die 
Färbun<^en  der  Gegenstande  für  uns  unentbehrliche  Hilfsmittel 
zu  ihrer  räumlichen  Auffassung  bilden.  Und  zwar  verhilft  uns 
die  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  nur  zur  Erkenntnis  der 
allgemeinsten  räumlichen  Verhältnisse  der  Gegenstände.  Die 
spezielleren  Färbungen  dagegen  spiegeln  die  räumlichen  Einzel- 
heiten derselben  wieder  und  verhelfen  ims  auf  diese  Weise  zu 
genaueren  Vorstellungen  über  sie.  Es  werden  also  behufs  Orien- 
tierung über  Ausdehnung  und  Gestalt  den  Farbenkomplezen 
bestimmte  Tastdata  ideell  assoziiert  Die  geschmackvollen  Dinge 
nim  bieten  mit  ihren  Verzierungen  gleichsam  ein  ÜbermaTs  von 
ideellen  Tastdaten  dar,  deren  grOfsere  Zahl  nicht  emer  Orien- 
tierung über  den  jeweiligen  Charakter  der  Gegenstände  dient» 
sondern  eine  besondere  Zusammenordnung  durch  die  Phantasie 
erfährt  Solche  Zusammenordnungen  sind  entweder  bestimmt 
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Yorgezeichnet  durch  Vereinigungen  der  Elemente  zu  Gruppen, 
als  Grandlagen  für  bekannte  Vorstellungen  aus  dem  Ijeben. 
Oder  die  gegebenen  Elemente  bieten  nur  Anregungen  zu  solchen 
Gruppierungen  dar,  deren  Ausgestaltung  dem  Beschauer  über* 
lassen  bleibt  Es  erhebt  aich  also  gleichsam  über  dem  Beich 
des  onnlich-ideellen  Taatens  ein  Reich  der  Phantasie,  jenes 
durchdringend  und  gleichzeitig  verschönernd,  idealisierend.  Wir 
haben  demnach  beim  Perzipieren  geschmackvoller  Gegenstände 
ein  ideelles  Betasten  in  Verbindung  mit  einem  ftstbetischen  6e- 
fOhl,  also  gewissermafsen  ein  ideaUsiertes  Tasten.  Das  betastende 
Verweilen  an  den  einzelnen  Punkten  tritt  hier  in  den  Vordei^ 
grund  s^ej^enüber  der  Bewegung  an  den  Gegenständen  hin,  weil 
bei  geseinjiackvoUen  Gegenständen  die  ästhetischen  Einzelheiten 
in  gröfserer  Zahl  auf  kleinere  Flächen  zusammengedrängt  sind. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  geschmackvollen  sju-ach- 
lichen  Darstellung.  Die  anschaulichen  Gebilde,  auf  welclie  die 
lediglich  im  Dienste  der  Praxis  des  Lebens  stehende  Ausdrucks- 
weis©  uns  hiuleitet,  zeigen  uns  nur  die  pre^anfiiren  Auffassungen, 
und  zwar  je  nach  Bedürfnis  mehr  oder  weniger  bestimmt  und 
ausführlich.  Hier  besteht  also  nicht  die  Tendenz  na(;h  Erzeugung 
feinerer  Fhaniasiegebilde.  Im  Gegensatze  hierzu  wählt  die  ge- 
schmackvolle Darstellung  ihre  Wörter  und  Wortverbindungen  so, 
dafs  auf  Anregung  derselben  immer  mehrere  Vorstellungen 
gleichzeitig  mitschwingen,  also  ein  Überschufs  im  Denken  pro- 
doziert  wird,  so  dafs  die  Phantasie  über  einen  gewissen  Spiel* 
nmm  yerfttgt  Wir  haben  infolge  dessen  keine  unmittelbare 
Anpassung  des  Gedankens  an  anschauliche  Gestalten,  sondern 
ein  freieres  Schweben  des  Gedankens  über  solchen.  Letztere 
suchen  Formen  anzunehmen,  welche  mit  der  idealeren  Stimmung 
unseres  Sprachgefühle,  in  die  wir  versetzt  sind,  harmonieren. 
IMe  Ähnlichkeit  mit  der  Einfühlung  in  geschmackvolle  Gegen- 
stände liegt  hier  darin,  dafs  wieder  eine  ftsthetische  Stimmung 
auf  gewohnte  Auffassungen  der  Praxis  idealisierend  übergreift. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  in  die  Architektur  der  Musik, 
wie  solche  vornehmlich  in  den  Werken  der  Kammermusik  zum 
Aüsdniek  gelangt,  so  begegnen  wir  hier  einem  rein  formalen 
Aufbau  von  lilenjeiiien,  hei  welchem  Siiiiiniungen  den  emo- 
tionellen Hintergrund  bilden,  ohne  dafs  im  Hörer  bestimmte 
Gefühle  aufkommen.  Vergleichen  wir  z.  B.  das  Klavierquartett 
op.  25  (G-moll)  von  Bhahms,   Im  ersten  Teile  glauben  wir  vor- 
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herrschend  das  Klnc:en(]e  herauszuhören,  wie  von  einer  Person, 
welche  Schweres  erlebt  liat.  Im  zweiten  Teil  wird  diese  Person 
gesprnchip:cr,  sie  erzähU  ihre  Geschichte,  iu  rascherem  Rliythnms, 
wobei  sie  alimählich  einen  energischeren  Ton  ajaschlägt,  schliefs- 
lich  aber  wieder  in  ihre  melancholische  Stimmung  zurückveifäilt 
Im  dritten  Teile  mehr  zuversichtliches  hoffnungsreiches  Aus-sich- 
lierausgehen.  Das  Klagende  verschwindet,  statt  dessen  erscheint 
ein  gemäfsigterer  Ausdruck,  der  an  einer  Stelle  ins  Kriegerische 
hinüberspielt  Es  tritt  ein  musikalischer  Wendepunkt  ein.  Von 
jetzt  an  mehr  ruhigere  Erörterungen.  Im  vierten  Teile  das 
freudige  Gefühl,  die  seelische  Krisis  überwunden  zu  haben, 
eine  Art  Siegestaumel  ....  Also  überall  nur  das  Wogen  der 
Stimmungen,  denen  der  musikalische  Ausdruck  in  entsprechen- 
den Variationen  Eecbnung  trägt.  Und  es  erfolgt  daher  seitens 
des'  sich  einfühlenden  Hörers  auch  nur  ein  ideelles  Betasten  der 
einzelnen  Teile  des  gebotenen  musikalischen  Gebäudes  im  Lichte 
der  jeweilig  ungebahnten  Stimmungsvariationen,  jedoch  keinerlei 
speziellere  Formung  seines  Innern  durch  bestimmte  Gefülile. 
Bei  den  Kunstget;enständen  bezoijf  sich  das  ästhetische  Tasten 
auf  sinnlich  anschuubare,  ruhende  Formen,  bei  der  geschmack- 
vollen sprachlichen  Darstellung  auf  schwankend©  geistige  Bilder. 
Hier  dagegen  werden  die  den  Stimmungsvariationen  entsprechen- 
den Teile  des  musikalischen  Gebäudes  auf  die  ihnen  eigenen 
Gestaltsquali täten  hin  belastet. 

Aus  nnsercr  Auifassung  der  Einfühlung  in  das  Geschmack- 
volle ergibt  sich  nun  die  oben  angedeutete,  allgemeinere  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zwischen  dem  ästhetischen  und  sinn- 
hchen  Geschmack.  Berücksichtigen  wir  nämlich,  dais  nach 
KiEbOw  alle  sinnlichen  Gefichmackseindrücke  mit  Tastempfin> 
düngen  verbunden  sind,  so  dürfte  das  Tasten  im  weiteren  Sinne 
diese  Bezieliung  darstellen.  Es  ist  eine  Tatsache,  dafs  überall, 
wo  Substrate  für  feinere  Tastempfindungen  geboten  werden,  der 
Eindruck  des  Geschmackvollen  sich  alsbald  erhöht  Man  denke 
an  den  Eindruck,  den  alles  Glänzende  auf  uns  macht,  wie  die 
seidenen  Stoffe,  die  Schleier  und  Gazestoffe,  der  Glanz  der 
Politur,  die  metallischen  Verzierungen  an  Gläsern,  das  Schillern 
der  Gefäfse  in  Perlmutter,  die  zur  Verzierung  der  Beete  ver- 
wendeten Eisgewächse  usw.  Bezüglich  der  Wahl  des  Ausdrucks 
„geschmackvoll"  für  die  Gegenstände  des  ästhetischen  Betastens 
dürfte  wohl  der  Hinweis  von  Wichtigkeit  sein,  dafs  die  Tast* 
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yerhältniase  innerhalb  der  Mundhöhle  bekanntlich  zu  den  feinsten 
gehören.  Die  Tastbilder  der  ftuTseren  Hautfläche  sind  im  Ver- 
hältnis dazu  gröberer  Natur.  Denn  die  Härte  der  Hornhaut 
verhindert  das  Zustandekommen  von  so  feinen  Tastwahr« 
nehmungen.  Die  verhältnismärsig  geringe  Ausdehnung  der 
betastenden  Flächen  aber  beeinträchtigt  die  Kontinuität  der 
Wahrnehmung  und  somit  das  gleichzeitige  Erfassen  zahlreicherer 
Tasteindrücke.  Wohl  aber  vermag  sich  unsere  Zunge  infolge 
der  gröfseren  Weielilieit  ihrer  Oberfläche  genauer  an  die  be- 
tasteten Körper  anzuschmiegen,  wobei  auch  die  Klehriirkeit  des 
8]<eichels  mithilft.  Gleichzeitig  besitzt  hier  die  betastende  Fläche 
gröi'stire  AuBdehnuiiL^,  so  dafs  hier  Tasteindrücke  in  gröfserer 
Zahl  zugleieli  per/ipitrt  werden  können. 

"Wir  ^ehni<^en  zu  folgender  Definition :  Die  Einfühlung 
in  da<  Geschmackvolle  besteht  in  einem  phantasie- 
mäfßigen  Betasten  dos  entsprechenden  Substrates 
im  Lichte  einer  durch  dasselbe  angeregten  idealen 
Stimmung  unseres  Inneren.    Die  leitenden  Stimmungen 
sind  immer  emotionell  gefärbt,  jedoch  mehr  intellektueller  Natur 
bei  der  geschmackvollen  sprachlichen  Darstellung,  sowie  bei 
denjenigen  räumlichen  Kunstgebilden,  bei  welchen  das  Formen- 
spiel gegenüber  dem  Farbenspiel  überwiegt,  mehr  emotioneller 
Natur  bei  den  Darstellungen  der  formalen  Musik.  Die  künst- 
lerischen Farbengruppierungen  nehmen  eine  Mittelstufe  ein. 
Vergleichen  wir  daraufhin  das  Obige:  Bei  Geschmacksleere  fehlen 
die  vorhin  erwähnten  überzähligen  Tastdata,  die  angeregte 
Stimmung  unseres  Innern  ist  hier  einförmiger  Natur,  der 
Stimmungswert  ein  äufserst  geringer.  Bei  Stimmungsharmonie 
bestehen  verschiedene  Nuancen  einer  bestimmten  Grundstimmung. 
Grelle  Farbengruppen  kOnnen  deshalb  nicht  geschmackvoll  wirken, 
weil  sie  das  Emotionelle  zu  sehr  erregen,  so  dafs  zu  einem  Be- 
Uisteu  nicht  die  nötige  GemütHruhe  herrischt.    Die  stiiuinungs- 
vollc  Bewegung   unseres   Irmern  wird  besonders  umfangreich, 
wenn  auf  ausgedehnteren  Flächen  melirere  Farbeiistiniinungen 
aufeinander  füllten.    Anregende  Z\visclienfarl)en  verhindern  das 
ETnatten  der  Suniinung.    Mit  dem  Kintiilden  in  das  Geschmack- 
volle als  einem  idealisierten  Betasien  liüngt  auch  unser  obiges 
Erc^ehnis  'zusammen,  dafs  nämlich  jeder  Teilkomplex  des  ge- 
sclimackvolleu  8ui)strates  in  gleicher  Weise  zur  ästhetischen 
AuSassung  beiträgt 
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Schlnßi. 

Das  idealisierte  Betasten  repräsentiert  das  eigentlich 
„Körperliche"  der  ästhetischen  Einfühlung,  ein  an- 
genehmes Sensationskontinuum  neben  den  mannigfachen  Schwan- 
kungen und  Kontrastierungen  unserer  Gefühle,  welche  das  Sich- 
Tersenken  in  den  tieferen  Gehalt  der  Kunstwerke  mit  sich 
bringt.  Das  „Köi-perliche"  der  ästhetischen  Einfühlung  bleibt 
wohlgefälhg  auch  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  ftsthetische 
Wirkung  eines  Kunetwerks  su  versohwinden  droht,  wie  im 
Schauspiel  an  besonders  tragischen  oder  komischen  Stellen,  oder 
da,  wo  innerhalb  der  Musik  Dissonanzen  auftreten  oder  bei  den 
künstlerischen  Darstellungen  des  HälSslichen. 

(Wingegangtin  am  26.  SepUmber  1903,) 
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(Am  der  phjsQnliMhen  Abteilnng  de«  pbTaioIogiscben  Instituts  ta  Berlin.) 

t  • 

Uber  die  AbbäDgigkeit  der  Pupillarreaktion  von  Ort 

und  Ausdehnimg  der  gereizten  Ketzhautfläche. 

Von 

Dr.  G.  Abelsdoeff  und  Dr.  H.  Feilcheitfbld. 

(Mit  2  Figuren  im  Text) 

Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchungen,  über  die  wir  im 
folgenden  berichten,  bildete  eine  Anregung  Prof.  Nagkls,  die 
bekannte  Abnahme  der  Pujiillarrefiexemptindlichkeit  der  Netzbaut 
vom  Zentrum  nach  der  Peripherie  einer  messenden  L- ntersuchung 
in  der  Weise  zu  unterwerfen,  dafs  als  Peizlicht  ein  in  seiner 
Intensität  variables  homogenes  Rot  benutzt  wird,  um  so  vom 
Adaptationszustande  annähernd  unabhängige  Reiswerte  zu  er- 
halten. ÜDsere  diesbezüglichen  Kenntnisse  weisen  hier  eine 
Lücke  auf,  die  auch  durch  H.  Wolfps^  Unterscheidung  dreier 
konzentrischer  Netzhautsonen,  von  denen  „im  Grade  verschiedene 
Fapiilenkontraktionen'*  auslOsbar  sind,  nur  im  groben  Umrisse 
ausgefällt  wird. 

Unsere  Versuche  scheiterten  daran,  dafs  es  uns  auch  mit 
Hilfe  von  flüssigen  Strahlenfiltem  nicht  gelang,  ein  einigermafsen 
homogenes  Rot  von  derjenigen  Helligkeit  dansustellen,  welche 
gifliflgte,  um  sowohl  hei  exzentrischer,  als  auch  nach  Ab- 
sohwAchung  bei  zentraler  Netzhautreizung  einen  lichtreflex  der 
Papille  auszulosen.  Es  ergab  sich  nttmlich,  dafs  schon  in  ge- 
ringer Exzentrizität  eine  unerwartet  grofse  Intensität  des  roten 

'  Ther  Puyiillenreaktionsprüfung  mit  Berücksichtigung  der  Refraktion 
des  untersuchten  Auef  *^owir  fUior  eine  zentnile  und  periphere  Pupillen- 
reaktion, nebet  Angabe  eines  neuen  Instrumente.  Berl.  klin.  WocIteH$chr. 
(28).  1900. 
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Reizlichtes  erforderlich  war,  deren  weitere  Steigerung  technische 
Schwierigkeiten  bereitete. 

Wir  nahmen  daher  von  einer  Fortsetzung  der  Versuche  um 
80  eher  Abstand,  als  sich  uns  im  Verlaufe  derselben  eine  Frage 
aufgedrängt  hatte,  deren  Losung  zugleich  eine  Bestimmung  des 
Anteils  Tersprach,  den  die  Netzhautperipherie  an  der  Auslösung 
der  PupiUarreaktion  nimmt  In  welcher  Weise  besteht  eine  Ab- 
hängigkeit der  pupillomotorisc^en  Werte  leuohtender  Objekte 
von  ihrer  Flächen-  resp.  Winkelgröfse? 

In  der  Literatur  linden  wir  keine  ausreichende  Antwort. 
Wälircnd  Hklmholtz*  bei  der  Besprechung  der  l'upillarreaktion 
die  Frage  unerwähnt  liifst.  sa^t  AurtKRT  -:  die  Pupille  vereneft  ?ich 
um  so  mehr,  1.  je  intensiver  der  Lichtreiz.  2.  je  grüi'ser  die  ge- 
troffene Netzhantfläche  ist,  3.  je  näher  der  Lichtreiz  der  Fovea 
centralis  liegt.  Für  die  Richtigkeit  des  zweiten  Satzes  konnte  er 
sich  nur  auf  eine  ältere  Beobachtung  von  Lambbkt  (Photometria 
1760)  stützen,  die  folgendem! afsen  angestellt  worden  war:  L. 
blickte  durch  eine  Öffnung  in  einem  finsteren  Zimmer  nach  dem 
hellen  Himmel.  Durch  Entfernung  von  der  Öffnung  verkleinerte 
er  allmähUch  ihren  Gesichtswinkel  £r  blickte  dann  jedesmal 
schnell  nach  einem  Spiegel  und  mafs  mittels  eines  Zirkeln  den 
Durchmesser  der  Pupille.  Bei  einem  Gesichtswinkel  von  62' 
hetrng  derselbe  6,8  mm,  bei  8^  36'  2,4  mm.  Es  erübrigt  sich, 
auf  die  zahlreichen  Fehlerquellen  dieser,  wie  Aubebt  selbst  hin« 
zufügt,  „nicht  tadellosen"  Untersuchung  näher  einzugehen.  Auch 
Leesebs*^  vorzügliche  Literaturzusammenstellung  erwähnt  nichts 
weiter. 

In  der  Literatur  der  letzten  Jahre  findet  sich  dagegen  eine 
diesbezügliche  Bemerkuno;  von  Vkuviiort.  ^  In  einer  Abhand- 
lung, welche  die  PupiUarreaktion  als  Mithewegung  der  Kon- 
vergenz, nicht  der  Akkommodation  erklärt,  eriirtf'rt  er  die  Frage, 
ob  die  scharfe  Abbildung  eines  beleuchteten  Dreiecks  auf  der 

»  Phyeiolog.  Optik.  2.  Aufl.,  S.  441. 

*  Phyeiolog.  Optik.  Grarft'Safimiseh  JTandd.  4,  Angen^tUk.  3, 
8.  463.  1S76. 

'  Pttpillarbewegong  in  physiologischer  und  pathologischer  Bestehtmg. 

WieBbaden  1881. 

*  Pie  T't  aktion  der  Pupille  l>el  «ior  Akkommodation  und  der  Knnvertr<*nz 
und  bei  der  Relt  uclitung  verschieden  groluer  Flächen  der  Ketiiia  mit  eiuer 
kouatauten  Lichtmenge.  v.  Gracfca  Arch.  f  Üphihalm.  40  {2},  6.  64ti.  1900. 
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Ketehaut  «inen  anderen  PnpiUendiafchmeaMr  heriwiführe,  als  die 
Abbüdtmg  in  Zeretieoungslaeisen,  ^oder  anders  ausgedrückt: 
Tcrarsadbi  dieselbe  Quantität  Ldcfat  eine  andeve  PupillengrOfse, 
je  nachdem  sie  über  einen  gr<^ren  oder  einen  kleineren  Teil 
der  Netebaixt  Terteilt  wird?**    Zur  EotacheiduDg  dieser  Frage 
wurden  3^ei,  einen  rechtwinkligen  Anascfanitt  tragende  eehwarae 
Pappscheiben  so  übereinander  geschoben,  dafs  sie  einen  Quadrat- 
au^-schnitt  von  wechselnder  Gröfse  bildeten.    Dieser  mit  Seiden- 
papier bedeckte  Ausschnitt  wurde  von  einer  in  veränderlicher 
Kntlernuns^   befindlichen   Lampe   von   hinten   Ix^leuchtet.  Die 
PuT'üIi- in\  (  itp  wurde  nun  nacli  den  Angaben  V.s  aupselilierr^lich 
dureil  die  einlalUiaie  Lieht« jnantität  bestimmt;  es  zeigte  sich 
nämlich,  ..(hils  die  I^ipille  unverändert  bliel)",  wenn  in  33  cm 
Entfernung   ein  A'iereck   fixiert    wurde,   das   zuerst   mit  einer 
Seitenlange  von  2,5  cm  von  einer  25  cm  entfernten  Lichtquelle 
beleuchtet  xuad  nachher  auf  5  cm  Seitenlänge  yergrOfiaert  aua 
einer  Entfernung  von  50  cm  beleuchtet  wurde;  d.  h.  die  in  das 
Auge  fallende  Liohtmenge  blieb  in  beiden  F&Uen  ^iieselbe,  in  dorn 
'die  viermal  geringere  Intensität  über  eine  Tiermal  gröfscre  Ebene 
verteih  wurde.  Eine  Yiermalige  Vergrölaerung  des  Vierecks  ebne 
Änderung  der  liehtinfeensitlkt  yerengte  die  Pupille  von  4,6  mm 
auf  3  mm. 

Diese  Beobachtungen,  ron  welchen  besonders  die  letste  mit 
der  Yen  L^MBnaT  gemachten  übereinstimmt,  werden  TonYRBvooaT 
selbst  als  nicht  definitiv  entscheidend  und  „nur  innerhalb  nicht 
zu  weiter  Grenzen  als  richtig"  bezeichnet    Wenn  diesen  Be- 
obachtungen allgemeine  Gühitrkeit  zukäme,  so  würde  man  zu 
dem,  allerdings  von  den  genannten  Autoren  nicht  gezogenen 
Schlüsse  gedrangt,   dafs  die  Fupillarreflexempfindlichkeit  (von 
Hf.ddaeus  mit  Ii  E  bezeichnet)  der  zentralen  und  peri])]ierischen 
Netzhautteile  gleiehweriig  sei,  während  doch  bekamitlich  die  ItE 
m\t  der  Entfernung  vom  Netzlmntzentrum  in  dem  Mafsc  ab- 
nitnnit,   dafs  Hii'Uakus *   die  durch   direkte  P)eleuehtunu-  peri- 
pherischer Netzhautteile  erzeugte  Pupilhirreaktion  ausHchhefslich 
<lnrch   Miterleuchtung  der  Macula  lutea  erklären  £U  können 
glaul)te.   Wir  wollen  die  Berechtigung  flieser  Erklärung  zunächst 
^QDerörtert  lassen  und  verweisen  bezüglich  derselben  auf  den 


'  KHniscbe  Stadien  Ober  die  Beziehungen  cwiBChen  PapiDarreaktion 
and  Sehvermögen.  Inang.-Di8eert.  Halle 
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Schlufs  unserer  Arbeit  Zur  EntscheiduDg  der  vorliegenden 
Frage  über  die  Abhängigkeit  der  pupillomotorischen  Werte 
leuchtender  Flfichen  von  ihrer  Winkelgröfse  erscheint  die 
Messung  der  Weite  der  Pupille  weniger  geeignet  als  die 
Prüfung  ihrer  Lichtreaktion,  weil  bei  ausreichender  Adaptation 
des  Sehorgans  der  Pupillendurchmesser,  wie  O.  ScHiBHsa' 
feststellt  hat,  bei  verschiedenen  Helligkeiten  innerhalb  weiter 
(Frenzen  (zwischen  100  und  1100  mk)  der  gleiche  bleibt, 
während  die  erste  Einstellung  auf  die  veränderte  'Helligkeit 
in  Form  der  i*  u  p  i  1  i  a  r  r  c  a  k  t  i  o  n  zuui  ^iasdruck  kommt.  Da 
wir  nun  ferner  bei  unseren  Untersuchungen  den  EinHuis  der 
Hell-  und  Dunkeladaptation  auf  die  H  E  vergleiclien  wollten,  so 
wäre  vollends  eine  Methode  unbrauehbar  Seewesen,  welche  wie 
die  -Nfessuntr  der  Pupillenweite  das  Auge  der  leucliteuden  Fläche 
längere  Zeit  ex])oniert  und  so  mit  der  Benutzung  verscliiedener 
Lichtintensitäten  auch  eine  Variabilität  des  AdaptatioQSZUstaudes 
des  Sehorgans  verknüpft 

Unsere  Beobachtungsmethodik  gestaltete  sich  hiemach 
f olgendermafsen :  Nachdem  wir  durch  eine  längere  Voruntwv 
Buchung  festgestellt  hatten,  dafs  die  objektive  Beobachtunga- 
methode  der  subjektiven  (entoptischen)  an  Feinheit  etwa  gleich- 
steht, wenn  man  sich  in  beiden  das  gleiche  Mab  von  Übung 
verschafft  hat,  benutzten  wir  aus  technischen  Gründen,  die  sich 
besonders  bei  Untersuchung  des  dunkel  adaptierten  Auges  geltend 
machten,  die  Methode  der  objektiven  Beobachtung.  Dieselbe 
wurde  mit  Hilfe  der  ZEEBKnEB-WssTiüKschen  binokularen  Lupe 
ausgeführt;  zur  Beleuchtung  des  beobachteten  Auges  diente  eine 
filtere,  auch  von  Sachs*  zum  Studium  der  Fupillarreaktion  mit 
Vorteil  benutzte  Vorrichtung :  £ine  elektrische  Glühlampe  wurde 
von  einem  schwarzen  Metallzylinder  umschlossen,  der  dem  Glüh- 
faden gegenüber  eine  Öffnung  besafs,  in  welche  ein  zylindrischer 
Glasstab  horizontal  hineingesteckt  wurde.  Alle  nicht  durch  den 
Glasstub  austretenden  Lichtstrahlen  waren  in  dieser  Weise  ab- 
geblendet, wahrend  die  in  den  Glasstab  eintretenden  Lichtstrahlen 
nach  totaler  Reflexion  an  den  Wänden  an  der  kreisförmigen 
GrundÜäche  des  im  übrigen  noch  mit  schwarzem  Fapier  um- 

'  Untenachungen  rar  Physiologie  der  PapUlenweite.  v.  Graeft$  AnA» 
f.  OpMhalm,  10  (6),  S.  8.  1894. 

*  Sachs:  Eine  Methode  der  objektiven  Prfifttng  des  Farbensinnib 
«.  Graefet  Arck,  f.  Ophthalm.  89,  8.  m 
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klebten  Stabes  austraten.  Durch  diese  kleine  leucbtende  FlSehe 
konnte  die  Iris  gut  seitlich  beleuchtet  werden,  ohne  die  Netzhaut 
in  sehr  erheblicher  oder  wenigstens  störender  Weise  su  bestrahlen. 

Nachdem  wir  ans  an  mehreren  Indi^duen  von  der  prin- 
zipiellen Übereinstimmung  der '  Besultate  überzeugt  hatten, 
fungierte  für  die  genaueren  Beobachtungsreihen  F.  ausschliefslich 
als  Beobachter,  A.  als  Beobachteter,  da  die  bis  zum  Papillär^ 
rande  hellblaue  Iris  des  letzteren  ein  besonders  günstiges 
Beobachtiingsobjekt  bildete.  ])iese  Arbeitsteilung  brachte  den 
weitereu  Vorteil  mit  sich,  dals  diu  zunehmende  Übung  des  einen 
in  ruhiger  Fixation,  des  anderen  in  der  Beobachtung  von  Fein- 
heiten die  Genauigkeit  der  Resultate  erhöhte. 

L  Untersnehnng  am  helladaptierteii  Auge. 

a^  Monokulare  Belichtung. 

Die  Beobachtungen  wurden  in  einem  Räume  vorgenommen, 
der  durch  eine  schwarze  lichtdichte  Wand  von  dem  die  Licht* 
quellen  zur  Beleuchtung  der  Beizfläche  enthaltenden  Räume 
getrennt  war.  Als  Reizobjekt  von  veränderlicher  Gröfse  diente 
eine  von  einer  kreisförmigen  Irisblende  umgebene,  in  die 
trennende  Wand  eingelassene  Milchglasplatte;  der  Durchmesser 
der  Irisblende  konnte  Ton  lÖ  cm  bis  auf  0,6  cm  verkleinert 
werden.  Die  Helladaptation  machte  eine  konstante  Ausgangs- 
heleuchtung  der  Milcbglasplatte  wünschenswert  Da  dieselbe  sich 
von  vorn  wegen  des  vom  Kopfe  des  Beobachteten  geworfenen 
Schattens  nicht  in  gleichmäTsiger  Weise  ermöglichen  liefs,  ge- 
schah dieses  vom  „Lichtraume"  aus  durch  eine  1,76  m  entfernte 
elektrische  Mattglasglfihlampe  (16  N.-EL).  Aulserdem  blickte  der 
Beobachtete,  um  den  Zustand  der  Helladaptation  aufrecht  zu  er- 
halten, zwischen  den  einzelnen  Beobachtungen  auf  eine  gleich- 
niülsig  weifse,  von  einer  elektrischen  Bogenlampe  bestrahlte 
Fläche,  die  wahrend  der  kur/-en  Zeit  von  2  —  3  Beobachtungen 
verdunkelt  wurde.  Als  Lichtreiz  diente  der  Zuwachs  an  Be- 
leuchtung, welche  eine  elektrische  (ilüblampe  (5  N.-K.)  lieferte, 
die  in  dem  „Lichtraume"  auf  die  Trislilcnde  zentriert  auf  einer 
3»5  ni  Inneren  Bahn  ver.sthobcn  \s  t  j  ilt n  konnte. 

Das  rechte  Auge  des  Beol>iicliicten,  dessen  Kopl^  durch  eine 

Kuinstütze  fixiert  war,  stand  in  einer  Entfernung  von  1(3  cm 

dem  Mittelpunkte  der  Scheibe  gegenüber.    Diese  Entfernung 

8* 
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wurde  gewählt,  um  bei  ausgielMger  Blendenvariation  auoh  CHmt 
^rofiie  Netebantbüder  verfügen  zu  kOooeii.  Die  FixatioDitnariEe 
wurde  jedooh  niebt  auf  der  Scheibe  eelbet  engebracbi,  weil  bei 
der  dann  notwendigen  hohen  Konvergenzspannving  (enteptechend 
einer  Akkommodation  von  6,0  Diopttien)  die  Pupille  nicht  nur 
sehr  eng  geworden,  sondern  auch,  wie  eich  zeigte,  standigen, 
sehr  störenden  Schwankungen  ihrer  GrO&e  unterworfen  geweaea 
wäre.  Bs  wurde  daher  über  der  Augenstütse  des  KinnbaltocB 
ein  zu  Mikroekopienswecken  gebräuchliches  sog.  Deckglas  be- 
festigt, welches  das  Bild  eines  roten,  2,5  m  entfernten  Gas- 
flämmchens  in  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  hineinsjtiejielte. 
Während  das  rechte  Auge  in  dieser  Weise  dem  Liclitreize  aus- 
gesetzt war,  wurde  an  dem  linken  Auge,  dem  durch  eine  scliräg 
gestellte  schwarze  l'upjK-clieibe  die  Lichteindrücke  des  rechten 
entzof^eu  waren,  die  konsensuelle  Pupillarreaktion  mittels  des 
oben  erwähnten  seitlichen  Belenchtun^sa})j)arates  beobachtet 
Das  Reizlicht,  d.  h.  die  in  der  Eniternung  variable  Glühlampe 
konnte  von  A.  durch  eine  Schaltvorrichtuno;  zum  Erglühen  oder 
Erlöschen  gebracht  werden.  Die  Augen  des  Beobachters  F. 
konnten,  mit  der  Lupe  bewaffnet  und  dem  linken  Auge  A.8  zu- 
gewandt, Ton  dem,  was  auf  der  Milchglasecheibe  vorging,  nichts 
wahrnehmen.  F.  hatte,  nachdem  die  Einstellung  der  Lampen- 
entfemunc:  und  Blenden  weite  von  A.  ausgeführt  war,  sein  Urteil 
über  die  Pupillarreaktion  abzugeben,  wenn  er  den  Schlag  der 
Glühlampeneinschaltung  hörte.  Die  Objektivität  des  Urteüe 
wurde  dadurch  noch  erhöht,  dafs  zuweilen  zwischen  einigen 
Beobachtungen  die  Glühlampe  ausgeschaltet  war,  so  dafs  auf  den 
Schlag  der  Einschaltung  kdne  Erhellung  erfolgte.  Bei  ÖO  der- 
artigen Vexierbeobachtungen  wurde  der  Eintritt  einer  PupiUen- 
▼erenguDg  45  mal  negiert,  5  mal  jedoch,  d.  h.  in  10%,  wurden 
posrtiTe  Urteile  abgegeben.  Diese  an  sich  ziemlich  niedrige  Zahl 
fehlerhafter  Beobachtungen  ist  wohl  doch  noch  als  Mafsstab 
unserer  gesamten  Beobachtungen  zu  ungünstig  ausgefallen  infolge 
einer  zufällig  ziemlich  fehlerhaften  Beobachtungsreifae  eines  Tages 
( —  7,  -r  3).  Ein  Blick  auf  andere  Beobachtungsreihen  zeiert,  dafs 
bei  genügender  Absehwilchung  des  Lichtreiiües  die  RE  überall 
auf  0  "  „  oder  nahezu  0 "  „  herabgin^. 

Ebenso  wurden  bei  allen  Kombinationen  von  Lampen- 
entfernung  und  Blendeuweitc  je  50  Beobachtungen,  10  davt^ii  in 
der  Kegel  in  kurzeu  Zwiscbenpauseu  an  einem  Tage  ausgeführt, 
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SO  Mi  mma  die  Zahl  der  enieltan  Reaktionen  ma  su  yerdeppelii 
bvandit»  um  den  ProaentaaliE  der  poaitiTeii  Fälle  2a  erh^taiw 
Maa  sollte  nun  erwarfc«i,  dab  bei  hinreieheBd  exakter  Methode 
die  Gfeazen  dea  Peeitiven  und  Negativen  direkt  aneinander 
fltofeen,  d.  h.  dafa  der  Pmentsata  entweder  gleieh  100  oder 
gÜdeh  0  ist  Um  aoiehe  Rsenltete  an  eisiBlenv  sind  aber  die 
Motive  ZD  mannigfaltig,  die  eineraeila  selbst  bei  sicherster 
Fixation  anfter  dem-  Lichlreicfr  Reaktionen  eneugen  können  — 
nennt  doch  Schiff  die  Pupille  das  feinste  Ästhesiometer  — , 
andererseits  die  Liciitreaktion  gelegentlich  der  Beobachtung  ent- 
ziehen können.  Nicht  immer  sind  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Reaktionen  erfol^n,  die  nämlichen;  so  waren  die 
im  Beginne  oder  unmittelbar  nach  den  natürlich  möglichst  häufig' 
vorgenommenen  Pausen  beobachteten  erfahrungsmafsig  am 
günstigsten  gestellt,  wie  aucii  IL  Wolff  ^  bereits  hervorhebt,  dafs 
die  Prüfung  der  Puj)i]larreaktion  nncli  zu  langer  und  häufiger 
Beobachtung  nicht  gelingt,  sie  „kann  nicht  oft  hintereinander, 
wohl  aber  nach  kurzen  Ruhepausen  wiederholt  werden^. 

Gewifs  gibt  es  Lichter  mit  dorohaus  positivem  fieiawerte, 
aber  je  mehr  der  Reizwert  sich  abschwftcht,  um  so  mehr  können 
herabdröckende  und   konkurrierende  Momente  zur  Geltung 
kommen;  d.  h.  je  ausgiebiger  die  Lichtreaktion  der  Pupille  ist, 
am  so  weniger  kann  sie  sich  der  Beobachtung  entziehen.  Gesetzt, 
dais  50  Beobachtungen  mit  demselben  Lichtreize  gemacht  werden 
und  die  Pupillarreaktion  jedesmal  konstatiert  wird,  dafs  nach 
Änderung  des  Lichtreizes  wiederum  50  Beobachtungen  gemacht- 
und  die  Pupillarreaktion  nur  25 mal  konstatiert  wird,  so  ist  der 
Schlufs  gestattet,  dafs  im  ersten  Falle  eine  stärkere  Pupillar- 
reaktion ausgelöst  w  uiiie  als  lui  zweiten.    Wir  gewannen  so  den 
zwar  anfangs  nicht  vorausgesehenen,  alier  im  Laufe  der  Unter- 
suchung sich  einstellenden  Vorteil,  der  an  der  gebetzmalsigen 
Ab-  res|i.  Zunahme  der  Pro/.entzahlen  zutage  trat,  dafs  wir  nicht 
nur  die  Grenzwerte  kennen  lernten,  die  eben  noch  Reaktion  aus- 
lösten, sondern  darüber  hinaus  einen  zahleiunäi'sigen  Ausdruck 
und  Mafsstab  des  zunehmenden  Grades  der  Pupillenverengnng 
j^ewannen.    So  gelang  es  uns  das  Prinzip  der  zahlenniäfsigen 
Bestimmung,  das  wahrscheinlich  die  Voruntersucher  veranlafste, 
die  FapiUenweite  als  Maisstab  der  ME  heranzuziehen,  auch  auf 

■  a.  a.  O, 
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die  Papillaxreaktiozi  anzuwenden.  Auch  in  denjenigen  FftUen, 
wo  die  Beobachtungen  jedesmal,  d.  h.  in  100  7«)  positive  Pupillar- 
reaktion  nachwiesen,  war  die  Reaktionsamplitnde  noch  keine 
grofse;  wir  verzichteten  jedoch  auf  eine  Steigerung  derselben 
durch  Erhöhung  des  Lichtreizes,  da  wir  ja  100%  erreicht  hatten 
und  so  über  das  Gebiet  der  Zahlen  hinaus  in  das  des  sub- 
jektiven Ermessens  gelangt  wSren. 

Die  absoluten  Helligkeiten  waren,  mit  dem  WBBEBschen 
Photoraeter  gemessen,  folgende:  die  konstante  Beleuchtung  der 
Milchglasscheibe  betrug  2  M.-K. ;  wenn  das  Keizliclit  in  der  von 
uns  benutzten  geringsten  Ei.iiLTnung  von  72  cm  liinzukani,  so 
stieg  die  Helligkeit  auf  4,7  M.-K.  Demnach  wurde  die  konstante 
Helligkeit  in  der  gröfsten  verfügbaren  Entfernung  von  3,5  m 

72* 

gesteigert  um  2,7.  =  0,114  M.-K.;  d.  h.  der  geringste  Hellig- 
keitszuwachs oder  der  geringste  Lichtreiz  wurde  durch  der 

konstanten  Ik^leuchtung  erzeugt.  Eine  Übersicht  der  erzielten 
Üesultate  gibt  Tabelle  I,  indem  die  EntfemuDgen  der  Lampe  in 

Tabelle  L 


{E  —  Lampeneüt£eruujQg,  h  =  Bleudeudurclmiesser.j 
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der  ersten  linken  Vertikalreihe  im  MetermaTs,  die  Blendendurch- 
messer in  der  untersten  Horizontalreihe  im  Zentimetermafs  an- 
gegeben sind.  Die  rntersuchungen  bei  gleielier  Licbtintensitiit 
stehen  also  horizontal  neben  ,  bei  gleicher  Flächengrülse  verlikul 
.untereinander.  Die  eingetragenen  Zahlen  bedeuten  die  i'rozent- 
fiätze  der  positiven  Reaktionen.  Betraciiten  wir  die  vertikalen 
Reihen,  so  zeigt  sieh  mit  einer  Ausnahme  eine  Altnalinie  der 
Zahlen  von  unten  nach  oben,  es  findet  sich  also  sonst  kein 
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Widersprach  in  dem  Sinne,  dafs  eine  höhere  Lichtintensitfii 
einen  geringeren  Prozentsatz  aufwiese;  dabei  bedeutet  der  Unter- 
schied von  36  bei  JSg^  b^^  und  34  bei  E^^^  fr,«»,  nur  eine  Diffe- 
lenz  von  einer  positiven  Reaktion.  Diese  Zahl  34  und  die  ihr 
rechts  folgende  40  erscheinen  auch  bei  Vergleich  der  Horizontal- 
reihen als  die  widersprechendsten  und  beruhen  offenbar  auf 
weniger  exakter  Beobachtung.  Im  übrigen  zeigen  die  Horizontal- 
reihen nur  zwei  kleine  Unregelm&feigkeiten ;  bei  folgt  12  auf 
10,  bei  folgt  30  auf  26,  w&hrend  sonst  die  Zahlen  von  links 
nach  rechts,  der  Verkleinerung  des  Blendendurchmeasers  ent- 
sprechend, abnehmen. 

Der  Einflufs  der  Flächengröfse  ist  also  zweifellos.  Daraus 
ergibt  sich  aber  gegen  unsere  eigene  Methode  ein  Einwand: 
Unsere  Resultate  könnten  dadurch  beeinflufst  sein,  dafs  auf  das 
fixierte  Objekt  ja  nicht  akkommodiert  wurde.  Die  Ifi  cm  ent- 
fernte Fläche  wurde  bei  einer  AI  knnmiodatifjn  von  0,4  I).  be- 
obachtet. Von  vornherein  ist  zwar  diesem  Einwände  kein  grofses 
Gewicht  beizumessen,  da  hierdurch  das  für  die  Entscljcidung 
der  vorliegenden  Frage  in  Betracht  kommende  /alden  v  e  r  h  ;i  1 1  n  i  s 
wohl  keine  wesentliche  Änderung  erfährt,  zumal  da  der  pupillen- 
verengende Lichtreiz  der  Differenz  zwischen  der  konstanten  und 
der  hinzukommenden  Helligkeit  entspricht  und  beide  Licht' 
mengen  in  demselben  Mafse  durch  die  Zerstreuungskreise  auf 
eme  gröfsere  Netzhautflftche  Terteilt  werden.  Das  Zutreffende 
dieser  Überlegung  ergibt  sich  aus  den  in  Tabelle  I  einge- 
klammerten Zahlen;  dieselben  wurden  bei  Akkommodation  auf 
die  Milchglasplatte  in  der  Weise  gewonnen,  dafs  der  Mittelpunkt 
derselben  als  Fixationsmarke  diente  und  die  fünffache  Ent- 
fernung =  80  cm  gewählt  wurde,  so  dafs  die  Netzhautbilder  der 
Blendendurohmeaser  15;  10;  5;  2,5  denjenigen  der  früheren  3; 
2;  l;  0,5  entsprachen.  In  derselben  Weise  sind  auch  die  für 
die  Blendendurchmesser  0,4;  0,2;  0,1  angegebenen  Zahlen  ge- 
wonnen worden,  die  Netzhautbilder  von  2 ;  1 ;  0,5  wurden  durch 
fänffache  Entfernung  des  Auges  von  der  Reizfläche  um  das 
Fflnffache  verkleinert 

Ks  y.einjt  sich,  dafs  die  eingeklaimnerten  Zahlen  den  bei 
nicht  eingestellter  Akkommodation  erhaltenen  entsprechen;  nur 
fehl  en  die  mittleren  Übergangsstufen.  Bei  dieser  Anurdnung 
(genau  eingestellter  Akkonnnodation)  machten  sich  eben  die 
übrigen  aui  die  Pupiüarreaktion   wirkäamen  konkurrierenden 
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Momente,  von  denen  die  Rede  war,  weniger  bemerkbar.  Wir 
koimtOB  MDB  darum  iiier  auch  mit  20  Beobachtungen  begnügen 
«ad  gewannen  den  PtoBentsatK  durch  Multiplikation  mit  5. 

Eine  VergröfirorBiig  der  Fläche  über  den  yerfögbaren 
Blendendurch messet  ersielten  wir  durch  Benutoung  einer  kreis- 
fOrmigeB  Milchglasplatte  yon  60  et»  Durehmeeeer.  Die  hiermit 
gpemacfaten  Beobachtungen  waren  nicht  so  sahireich  wie  die 
Mheren,  eine  grObeve  Sdülzmig  ergab  etwas  höhere  'Werte 
als  bei  h^^. 

Dem  Ueinsten  SrelsdiinshnMflBar  yoa  0,1  entofxrieht  ein 
Qeeicbtswinkel  von  21'  28",  dem  grOfsten  ein  313  mal  so  gro&et 
CMehtswinkel  von  114  45'.  Die  Hftlfte  des  grö&ten  GeBtchte- 
winkele  erreichte  mit  einem  Betvage  Ton  67*  unten,  innen  and 
ipben  die  änfsersten  GesichtEffeldgrenzen  von  A.,  es  war  demnach 
die  p:r5fste  anwendbare  Fläche.  Andererseils  blieb  bei  einem 
GesichtswiDkel  von  21  28",  ebenso  bei  b^^^^  und  h^  ^,  Gesichts- 
wiiiktln  von  43'  und  1"  26'  entsprechend,  die  Nelzhautreizung 
innerhalb  der  forealen  Grenzen. 

Für  die  Blendendurchmesser  üb<^r  04  cm  wäre  die  Be- 
rcr^itmnp-  der  Gesichtswinkel  im  enizoinen  eine  illusorische,  da 
aul'  dii'  Kieise  mit  grofserem  Durchmesser  als  0,4  cm  nicht 
genau  akkonnnodiert  wurde.  Die  kleinste  als  Reizobjekt  benutzte 
leuchtende  Kreisfläche  verhält  sich  demnach  zur  gröfsten  wie 
1 : 313  nach  der  Winkelgröfse  ihrer  Dorchmeeser,  wie  1 : 25OQ00 
jedoch  nach  dem  Inhalt  ihrer  Flächen.^ 

Bei  einer  so  umfangreichen  Variation  hatte  nicht  nor  der 
der  Steigerung  der  Lichtintenaität  nachstehende  Einfluie  des 
Flachenwachstums  Gelegenheit,  deutlich  zur  Geltung  zu  komnaen, 
ee  mulete  auch  das  Ma(s  und  Gesetz  desselben  veranschanliefat 
werden,  wie  es  in  dem  vielleicht  verschiedenen  Reizwert  sich 
offenbart,  den  beispielsweise  ein  Flächenwadistum  von  1  auf  5 
und  «in  solches  von  100  auf  105  zur  Folge  hat  Dieses  «d- 
sduiuliche  Bild  gewährt  uns  die  graphische  DarsteUung  (Fig.  X), 

Die  veirsehiedenen  Blendendurchmesser  sind  so  in  ein  recht- 
winkliges Koordinatensystem  eingetragen,  4afs  die  Procentzahlen 
der  nachweisbaren  Pupillenverengungen  die  Ordinaten,  die  Licht- 

'  Wenn  man  nicht  den  Inhalt  der  lenchtenden  Flttchen  selbst,  Kondem 
den  der  gereiTitcn  Netzli.iutflächen  verjrleicht,  filllt  die  quantitative 
THfferenz  wegen  <ler  8i»lKiris<hcn  Oestalt  Her  Netzhaut,  d.  h.  wegen  d*r 
Abbildung  ebener  Ilächen  auf  einem  KngelabHclinitte  geringer  aiw. 
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Intensitäten  die  Abszissen  bilden.  Die  geringste  bei  3,5  m  vor- 
handene Lichtintensitiit  ist  gleicli  1  gesetzt,  die  übrigen  ßind 
nach  dem  Gesetz,  dafs  die  Erleuchtung  im  umgekelirten  Ver- 
hältnis zu  dem  Quadrat  der  Entfernung  der  I/i<*}itquelle  steht, 
berechnet.  Die  l^iitfernungen  selbst  sind  darunter  noch  in 
Klammer  vermerkt. 

Man  sieht,  dafs  die  mehr  nach  hnks  gelegenen  Kurven  mit 
den  gröfseren  Blendendurehmessem  mit  zunehmender  Gröfse 
aneinander  rücken,  so  dafs  zwischen  dem  Verlaufe  der  bei 
bis  ^i5(Bo)»  ja  selbst  der  bei  ft^,  3, 4  aufgenommenen  Kurven  kaum 
noch  wesentliche  Unterschiede  bestehen.  Nach  rechts  werden 
die  Abstände  der  Kurven  voneinander  immer  grOfser,  obwohl 
die  entsprechenden  Difterenxen  der  gereisten  Flächenausdehnungen 
enorm  viel  kleiner  werden.  Man  vergleiche  beispielsweise  die 
Kurven  4  und  2,  1  und  0,5,  0,4  und  0,2,  die  den  Duichmessem 
entsprechenden  Beisfläehen  haben  gemeinsam  das  Verhältnis 
4 : 1,  und  doch  wie  gering  ist  der  Unterschied  zwischen  Kurve  4 
und  2  gegenüber  dem  zwischen  1  und  0,5  resp.  0,4  und  0,2  be- 
stehenden! Wenn  auch  mit  dem  Bereise  vom  Durehmesser  I 
gewifs  noch  keine  ausschliefslich  foveale  Reizung  erzielt  wurde, 
so  läfst  docli  der  Gesanitverlauf  aller  Kurven  mit  Sicherheit 
erkennen,  dafs  jede  Znnalinie  in  der  Gröfse  der  leuch- 
tenden Fläche  in  einer  Zunahme  der  pupillen- 
V e r e n  e n d  e n  Wirkung  dann  a  111  stärksten  zum  Aus- 
druck kommt,  wenn  ausschli  eis  lieh  zentrale  oder 
dem  Zentrum  benachbarte  Teile  der  Netzhaut  ge- 
troffen werden.  Wenn  jedoch  durch  die  Ausdehnung 
der  leuchtenden  Fläche  eine  Miterregnng  der  mehr 
peripherisch  gelegenen  Teile  der  Netzhaut  statt- 
findet, so  macht  sich  die  Grölsenzunahme  des  Reiz- 
objekts zwar  auch  noch  in  einer  gesteigerten 
.  pupillomotorischen  Wirkung  geltend,  dieselbesteht 
aber  hinter  dem  an  den  zentralen  Netzhautzonen 
nachweisbaren  Mafse  weit  zurück. 

Wenn  man,  worauf  wir  aus  äufseren  Gründen  verzichten, 
die  benutzten  lichtintensitäten  in  ein  rechtwinkliges  Koordinaten- 
system eintragt,  dessen  Ordinaten  wiederum  die  Ftozentzahlen, 
dessen  Abszissen  aber  die  als  Reiz  benutzten  Flächeneinheiten 
(1  bis  250000)  sind,  so  verlaufen  die  Kurven  im  Beginn»  be- 
sonders von  6 bis  6 04  nahezu  senkrecht,  werden  inuaer  flacher 
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und  nehmen  schliefslich  zwischen  6,«  und  h.^,^  einen  nahezu 
wagerechten  Verlauf  an;  d.  h.  wiedennn ,  innerhalb  der 
zentralen  Geljiete  der  Netzhaut  ist  das  Flächen- 
wachstum bedeutungsvoll  für  die  EJbJ  und  büfst  mit 
zunehmender  Entfernung  von  denselben  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung  ein.  Wir  heben  noch  ein  Beispiel 
hervor  (d  Fig.  1) :  wenn  b  von  0,1  auf  0,5,  also  die  leuchtende 
Fl&che  tun  das  25  fache  wächst,  steigt  die  Jl  E  bei  Tvichtstärke  25 
Yon  10  auf  100.  Wenn  dagegen  b  von  5  auf  50,  also  die  leuch- 
tende Flftche  um  das  100  fache  wächst^  steigt  die  JB^  bei  licht- 
stixke  1,4  von  10  auf  60,  bei  lichtstarke  3  von  56  auf  100. 
Trotz  des  grOfseren  Flftchenwachstums  im  zweiten  Falle  macht 
Bich  in  der  ein  viel  geringerer  Effekt  geltend,  so  daft  ihr 
Wachstum  nicht  einmal  der  geometrischen  Progression  der 
wachsenden  Flachen  entspricht.  Vergleichen  wir  gar  das  arith- 
metische Wachstum  von  Fall  1  und  2,  so  haben  wir  bei  1  die 
Differenz  von  24,  hei  2  von  1475  leuchtenden  Einheiten,  die  also 
noch  nicht  dieselbe  pupiUomotorische  Wirkung  wie  die  ersten 
24  haben. 

Die  Anualime  Vervoorts,  dal's  gleichen  in  das  Auge  ein- 
fallenden Lichtmengeu,  d.  h.  einem  aus  Lichtintensität  und 
Objektgröfse  konstanten  Produkte  dieselbe  Wirkung  auf  die 
Pupille  zukommt,  bestätigt  si(;h  also  nicht,  sondern  läfst  sich  auf 
Grund  unseres  Beobachtuugsmaterials  rechnerisch  widerlegen. 

Die  Liditquantitat  Q  ist  gleich  —  ^,  ^  '  (^^Lampenentf  emung, 

r  = 

Demnach  traf  bei  allen  Versuchen,  bei  welchen  der  Quotient 
derselbe  war,  dieselbe  Lichtmenge  die  Netzhaut 
Als  Einheit  diene  die  schwächste  hier  zur  Vergleichung 
MUgewablte  «  mit     =  -^2,    Die  Einlieit  ist  «teo 

'mm' 


Q=  1 


b  =  1  cm 

2 
1 

0,5 


E  =   2/)  m 
1 

4 
2 
1 

0,8 


ME  =  0 
20 

0 
18 
50 
70 
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Ab       9  fl 
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94 
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mm 

Hg. 

3 

2 

1 

96 

t& 

<u 

10 

2,5 

34 

0 

1^ 

15 

2.5 

49 

10 

1,88 

ea.  90 

q  =  400 

16 

1,87 

fast  100 

Begonders  })ei  den  mittleren  Quantitäten,  bei  welchen  eine 
gröfrerp  R1*  ndriiabstufung  möglich  war,  sieht  man,  dafs  die 
Refiex-oiuptindlichkcit  in  demselben  Mafse  steigt,  wie  der  Faktor 
h  in  dem  Produkte  V  zurücktrjit.  Die  einzige  Ausnahme  findet 
sich  an  der  bereits  erwähnten  Öl  llo:  die  Zahl  40  bei  65,  E.yj^. 

£s  ze^  sich  also,  daTs  die  BE  der  Netzhaut  trotx 
Einwirknng  verschiedener  Lichtquantitäten  die- 
selbe sein  kann  und  bei  jeder  Quantität  die  RE  von 
0  auf  100%  dadurch  zu  steigern  ist,  dafs  man  von  Reiz> 
Objekten  mit  grofser  Ausdehnung  und  relativ  schwacher  Be- 
leuchtung zu  solchen  mit  geringer  Ausdehnung  und  hinreichend 
verstärkter  Beleuchtung  übergeht 

h)  Binokulare  Belichtung. 

Die   Frage ,    ob   der   Belichtung    einer   Netzhaut  eine 

schwächere  {nipillenverengende  Wirkung  als  derjenigen  beider 
zukomme,  ist  von  I)ri?m"Ni  Ar  r  '  dahin  beantwortet  worden,  dafs 
sich  bei  monokularer  und  binokularer  Belichtung  die  PupiJlen- 
weiten  wie  \  2  zu  }  1  verhalten.   Aübeät  -  und  Fechkek  sehen 


*  Compks  read.  41,  iS.  lüUö. 

*  Physiolog.  Optik  a.  a.  0.  S.  454. 

*  Verhandl,  d.  Käwigl  Saeha.  OeteOatA.  d,  mmmaeh.  7,  8. 425.  1861. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


«toe  Behmtplnng  «Is  ozierwieeen  jol  Fbchxeb  beneikt  faieixn: 
JSr  nmts  em  Ziractel  erUmbt  setn,  ob  das  rai  D.  «agegebene 
Verhflltim  nicht  vielmefar  auf  Theorie  ek  auf  Meteong  berufat^. 
iiKor  durdi  eine  sehr  fekie  und  schwierige  Messaag  liefee  sich 
das  von  ihm  angegebene  VeihftitniB  der  PapÜlenweits  koB' 
statieren.'*  Eine  einwandsfreiere  Methode  der  Messung  hat  da- 
gegen SiLBEBKüHL^  angewandt  £r  konnte  feststellen,  dafs  die 
Popillenweite  eines  Auges  bei  vefdeektem  «weiten  Auge  im  all- 
gemeinen um  ^U—^U  mm  gröfser  ist  als  bei  unverdecktem 
zweiten  Auge. 

Tabelle  II. 


B.! 

B.i| 

0 
10 

0 
0 

0 
0 

0 

so 

30 

0 
20 

2  M. 
B.I 

25 
100 

0 

70 

20 

5 

1^5  M.  1, 
B." 

90 
XU) 

75 
95 

60 
79 

ö 

0 
40 

0 
10 

1  M,  ' 
B. 

100 

100 

SB 
100 

40 

ao 

0 
50 

0 
0 

0,Ö2  M.  • 
B. 

100 

.  95 
1 

70 
100 

5 
70 

15 

0,7d  M.  \ 

B. 

75 
75 

10 

25 

15 

10 

5 

.  2.5 

 i-  — ^  

1  ^ 

0,5 

In  der  ersten  linken  Verfikalreihe  aind  die  EntfemTingen  der  Lampe 
ini  Met«  iuiaf«,  in  der  untersten  llorizonlalreibc  <iie  Bleinlendurehmesser  im 
Zentiuietermafs  angesehen.  Für  jede  Entfernuim  sind  in  Her  ol)eren  mit 
M.  bezeichneten  iieihe  die  bei  monokularer,  in  der  unteren  mit  B.  be- 
Mielmeten  Beihe  die  bei  blsiokiilafer  Belichtang  ^i^teneB  PapUlar- 
ntktioneu  |iroxentaeriech  ein^trageii. 

Unsere  auf  Giun^  der  Beobachtung  der  Pupiliarreaktion 
erzielten  Ergebnisse  stehen  hiermit  im  Einklang.  Nachdem  wir 
die  früher  gescdiilderten  Versuche  mit  Akkommodation  des  Auges 

*  Unteräuchungen  über  die  physiologisehe  PupiUenweite.  9.  Grt^tftw 
f.  Ofkthaim,      {Sj,  B.  1^  im 
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auf  die  80  cm  entfernte  Reizfläche  beendigt  hatten,  wiederholten 
wir  dieselben  Versuche  bei  binokularer  Belichtung,  indem  wir 
das  beobachtete  Auge  nicht  mehr  abblendeten. 

Die  Resultate  sind  in  Tabelle  II  wiedergegeben  und  in  Fig.  8 
graphisch  nach  demselben  Frinzipe  wie  in  Fig.  1  dargestellt 


Die  die  binokularen  Werte  yerbindenden  Kurven  sind  ge- 
strichelt und  mit  liegenden  Ziffern  bezeichnet,  sie  liegen  regel- 
iiiairiig  weiter  nach  links  als  die  monoknlaren.  Ein  Zusammen- 
treffen findet  nur  in  cnicin  i'uukte  t>iau  yb^  -^o,?)« 

"\\  lü  bei  der  innigen  Inncrvationsverknüpfung  beider  Pupillen 
zu  erwarten  ist,  ruft  ein  einseitiger  Lichtreiz  eine 
schwächere  PupillenTerengung  hervor  als  ein 
beiderseitiger,  ohne  dais  wir  imstande  wären,  der  hierbei 
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stattfindendeii  Addition  der  Beize  einen  exakten  mathematischen 
Ansdrock  zu  verleihen. 

II.  Untersuchung  am  dunkeladaptierten  Ang^e. 

Um  den  EinfluTs  der  Dunkeladaptation  auf  die  BE  der 
Netzhaut  festzustellen,  wäre  der  einfachste  Weg  der  gewesen, 
dieselbe  nach  der  bei  HeUadaptation  angewandten  Methode  zu 
prüfen  luid  die  Resultate  zu  vergleichen.  Eine  exakte  zahlen* 
mftfsige  Darstellung  erwies  sich  aber  bei  den  für  Dankeladap- 
tation onerl&lslichen  schwachen  Lichtem  wegen  der  Inkonstanz 
der  Resultate  als  undurchführbar.  Es  wurde  darum  folgender 
Weg  eingeschlagen:  Wir  suchten  für  eine  auch  die  Netzhaut- 
peripherie  reizende  Kreisfläche  diejenige  Lichtintensität,  welche 
noch  prompte  Pupillarreaktion  auslöste,  und  ermittelten  dann, 
ein  wie  grofser  Teil  des  Zentrums  der  Kreisfläche  abgeblendet 
werden  konnte,  ohne  die  Pupillarreaktion  aufzuheben.  Nachdem 
dkse  Versuche  bei  entsprechend  höherer  Lichtintensität  für  das 
helladaptierte  Auge  wiederholt  waren,  konnte  aus  dem  Vergleiche 
ersehen  werden,  ob  mit  wechselndem  Adaptationszustaiide  den 
verschiedenen  Netzhautregionen  auch  ein  wechselnder  Anteil  an 
der  Auslösung  der  Pupillarreaktion  zukomme. 

Die  üntersuchungsmethode  des  dunkeladaptierten  Auges  ge- 
staltete sich  folgenderrnnfson : 

Um  mit  einer  annähernd  konstanten  Emptindüchkeit  der 
N'  t/h  nit  rpf  liiirn  zu  können,  wurde  das  rechte  Auge  von  A. 
durch  einen  lichtdichten  Verband  einer  einstündigen  Dunkel- 
adaptation unterworfen ;  nach  den  Untersuchungen  Pipers  '  ist 
das  Maximum  der  Empfindlichkeit  dann  zwar  noch  nicht  erreicht, 
aber  für  unsere  Zwecke  ist  die  Eonstanz  derselben  ausreichend. 
Da  derselbe  Autor  „eine  Beeinflussung  der  Adaptation  des 
Dunkelauges  von  selten  des  Hellauges  nie  finden"  konnte,  war 
eine  Beobachtung  der  konsensuellen  Reaktion  des  linken  Auges 
wie  bei  der  HeUadaptation  mOglich.  Natürlich  wnide  die  hierzu 
nötige  Belenchtung  auf  ein  gerade  ausreichendes  Mals  reduziert 
und  durch  Vorhänge,  sowie  einen  das  rechte  Auge  vom  linken 
ttennenden  lichtdichten  Schirm  Sorge  getragen,  dafs  in  dem 
Bchwarz  angestrichenen  Beobachtongsraum  das  rechte  Auge  aus- 
sehliellBlich  Ton  dem  Reizlicht  getroffen  werden  konnte.  Als  ein 

^  Über  DankeladaptatioQ.  £He$c  ZeUachr.  91,  8. 168.  ISOa. 
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solches  diente  eine  in  einem  Kasten  eingeechloasene  fünfkeni^ 
Glühlampe,  vor  welcher  ein  Episkotister  von  etwa  Winkel- 
öffniino;  (Verdunkelung  1 : 720)  kreiste.  Zwei  hinter  der  bei 
den  früheren  Versuchen  bereits  erwähnten  Irisblende  ange- 
brachte Milchglasplatten  führten  eine  weitere  Herabsetzung  der 
Lichtintensltat  herbei,  so  dafs  die  als  Reiz  benutzte  Ereisflftcbe 
für  das  helladaptierte  Auge  unterschwellig  war  und  erst  iiach 
4  Minuten  wfthrender  Dunkeladaptation  eben  überschwellig  wurde. 
Eine  weitere  Verdunkelung  erwies  sich  wegen  der  zu  geringen 
pupillomotorischen  Wirkung  bei  der  einmal  unvermeidUchen  Be- 
leuchtung des  anderen  Auges  als  untunlich.^ 

Von  einer  Au8gangsl)eleiichtung  der  Jieizfläche  wurde  jetzt 
natürlich  abgesehen ;  die  durch  Einsclialtung  der  verdunkehen 
Glühlaiupe  eintretende  Beleuchtung  der  MilchglHsscheibe  diente 
als  Lichtreiz.  Als  Fixationszeichen  wurde  wiederum  ein  rotes 
von  einem  Deckglase  auf  die  Mitte  der  Scheibe  gesj)iegeltes  Licht- 
pünktchen benutzt,  das  aber  jetzt  scheinbar  in  derselben  Ebene 
wie  die  50  cm  vom  Auge  entfernte  lieizfläche  lag.  Eine  genaue 
Akkommodation  auf  die  letztere  war  erforderlich,  weil  sonst  das 
Übereinandergreifen  der  Zerstreuungskreise  eine  Abbiendung 
zentraler  Teile  der  Fläche  illusorisch  gemacht  hätte. 

Wir  suchten  nun  für  eine  Kreisflftche  vom  Durchmesser 
10  cm  (Gesichtswinkel  11 "  20')  durch  Änderungen  in  der  Ent- 
fernung der  lichtquelle  diejenige  Helligkeit,  welche  noch  prompte 
Pupillarreaktionen  ausloste  —  geringe  Beaktionen  waren  zuweilen 
flchon  bei  b*  bemerkbar  — ;  dann  blendeten  wir  durch  Aufkleben 
schwarzen  Papiers  zentrale  Kreisflächen  von  verschiedenen 
Durchmessern  ab  und  bestimmten,  wie  grofs  die  zentrale  Ab- 
biendung bei  je  einer  Kreisfläche  von  50  cm  (Gesichtswinkel 
ÖBV'o  und  einer  solchen  von  10  eni  Durcliinesser  sein  muJjBte, 
um  die  l'upillarrcaktion  zum  Erlöschen  zu  bringen. 

Dieseilie  rntersucliungsreihe  wurde  am  hellathi] »Herten  Auge, 
wobei  die  Beleuchtung  durch  Entfernung  des  Ü^pi^kotisters  uad 


*  Als  gelsgentliche,  anaere  VersachsaTiordnung  mitbeatimmetide  Be> 
•obaefatang  mOge  «rwlAnt  werden,  daffl  da»  rechte  Auge  bei  Doabel* 
adaptation  des  liukeu  jetzt  viel  empfiDdlichcr  gegen  die  eeitliche  Beleucb« 

tung  wnr,  pi<  Ii  leicht  geblendet  fühlte  und  daher  echweror  in  ruhiger 
SteUung  verlKiirtc  Anderersoit)«  hrtMntrftclitiLrtcn  ilif  Lichteiadrücke  dtf 
Jiukea  Augeä  die  Heliigkeitfiwaliruehmung  des  rechten. 
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der  Milcbglasplatteu  uatürücli  entsprechend  verstäckt  werden 
muTste,  aiisgeiüiirt. 

"Wir  geben  zum  Vergleiche  die  Resultate  wieder,  die  an  ver- 
schiedenen Versuchstagen  bestätigt  und  sämtlich  unter  inne- 
haltung  der  früher  genannten  Kautelen  gewonnen  wurden,  in- 
dem der  Beobachter  keine  Kenntnis  von  der  Grüfse  der  Keis- 
flAchen  hatte:  wir  bezeichnen  mit  h  und  entsprechendem  Index 
den  Durchmesner  der  leuchtenden  Kreisfläche  in  Zentimetern, 
mit  -{-  die  prompte  Auslösung  der  Pupillarreaktion,  mit  —  das 
Fehlen  derselben,  mit  +  eine  zuweilen  angedeutete,  zuweilen 
fehlende  Reaktion. 


Wenn  also  bei  entsprechender  Änderung  der  Lichtintensität 

im  hell-  und  dunkeladaptierten  Zustande  die  für  gleiche  Reflex- 
empliDdlichkeit  erforderliche  Ausdehnung  der  gereizten  Netzhaut- 
bezirke bei  Mitreizung  der  zentralen  Teile  die  gleiche  ist,  so 
wird  die  Gleiehheit  aufgehoben,  sobald  durch  AbbleuduD<2;  der 
zentralen  Teile  mir  die  peripherischen  gereizt  werden.  Die  Zahlen 
zeigen  oliiie  weiteres,  dn  Ts  die  pnpillomotorisehen  Werte  der  Peri- 
pherie des  duiikeladaptierien  Auges  denjenigen  des  heliadap- 
tierten  üV)erlegeii  sind. 

Dreierlei  iiifst  sieh  aus  diesen  Beobachtungen  schlielsen: 

1.  Das  bereits  bei  Änderung  der  Gröfse  der 
leuchtenden  Fläche  hervortretende  Gesetz,  dals 
mit  der  Ausdehnung  des  Netzhautreizes  eine 
Steigerung  der  RE  in  additivem  Sinne  verknüpft 
ist,  findet  seine  Bestätigung  und  seinen  eindeutigsten  Ausdruck: 

l^te  keinen  Pupillarreflex  mehr  aus,     allein  aber  eben- 
sowenig, sondern  erst  &^7. 

2.  Die  BE  nimmt  nach  der  Peripherie  im  dunkel* 
adaptierten  Auge  in  geringerem  Mafse  ab  als  im 
faelladaptierten. 

'  Die  Grofse  dca  Reizobjekts  entspricht  der  zwischen  grofserer  und 
kleinerer  (abgeblendeter)  Kreisflftclie  bestehenden  Differenz. 

Z«itoebrift  für  lüf «holofti«  M.  9 


Helladaptation 


Dnnkelftdaptation 


5,  + 


^0  — *0,6*-|- 


^0  —  + 
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3.  Der  bei  Reizung  der  Netz liautperipherie  ein- 
tretende P  u })  i  1 1  a  r  r  e  f  1  e  X  wird  nicht  a  u  s  s  c  h  1  i  e  f  s  1  i  c  Ii 
dnrcli  Miterleuchtung  der  Macula  lutea,  sondern 
auch  von  jener  selbst  ausgelöst  Sonst  wäre  die  mit  der 
Änderung  des  Adaptationszustandes  festgestellte  pupillomotorische 
Umwertung  der  peripherischen  Netehautteile  unerklärlich:  Lichter, 
welche  bei  Verteilung  über  einen  gleich  grofsen  zentralen 
Netzhautbezirk  in  beiden  Adaptationszuständen  gleiche  RM 
hervorrufen,  erfordern  eine  mit  dem  Adaptationszustande 
wechselnde  Ausdehnung  auf  der  Netzhaut,  wenn  bei  peripheri- 
scher Reizung  ebenfalls  ein  für  beide  Stimmungszustftnde  des 
Sehorgans  gleicher  Grad  der  Reflexempfindliohkeit  erzeugt  werden 
solL  Wie  kann  hierbei  die  Miterleuchtung  der  Macula  lutea  das 
ausschlaggebende  Moment  sein! 

Trotz  des  sichtlichen  Widerspruchs  wollen  wir  denselben 
noch  an  einem  weiteren  Beispiele  erläutern: 

Wir  sahen,  dafs  in  beiden  Adaptationszustftnden  Reizung 
mit  zur  Erzeugung  einer  prompten  Pupillarreaktion  not- 
wendig war.  Nun  ist  b^f, — bei  Helladaptation  — ,  — 0^  bei 
Dunkcladaptation  -|— 

Angonommeu  nun,  dafs  der  Peripherie  nur  durch  Mit- 
erleuchtung der  Macula  lutea  res]).  Fovea  eine  Wirkung  auf  den 
Pupillarreiiex  zukäme,  so  würde  nach  diesem  Beispiele  in  dem 
einen  Falle  ein  leuchlendes  ()l)jekt  von  74,25  qcm  Überfläche 
(b,„  -hy)  nicht  mehr  imstande  sein,  den  dicht  benachbarten 
zentralen  Bezirk  'Gesichtswinkel  von  — ■  1  "  8')  niitzureizen, 
in  dem  anderen  Falle  würde  eine  Beleuchtung  von  viel  geringerer 
Ausdehnung  (6,0 — 6,  =  48  qcm)  und  in  viel  stärkerer  Ent- 
femung  vom  Zentrum  (Gesichtswinkel  von  6^  =  ö'*  48')  das 
letztere  doch  noch  zu  reizen  imstande  sein ! 

Wenn  bei  klinischen  Beobachtungen  der  Einwand,  dafs  keine 
streng  isolierte  Reizung  der  Netzhautperipherie  möglich  sei, 
wenigstens  im  physikalisch -optischen  Sinne  nicht  zu  widerlegen 
war,  so  zeigt  eine  yergleichende  Analyse  unserer  Experimente 
die  völlige  Unhaltharkeit  der  Hypothese  von  der  Reflexunempfind- 
Uchkeit  der  Netzhautperipherie. 

Die  in  unseren  Experimenten  zum  Ausdruck  kommende 
Änderung  der  Reflexempfindlichkeitswerte  verschiedener  Netz- 
hautteile  mit  wechselndem  Adaptationszustande  zeigt  eine  weit- 
gehende Analogie  mit  den  bekannten  Änderungen  der  lieht- 
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empfindlichkeit  Wenn  man  bedenkt,  dafs  anch  die  Verteilung 
der  HeDigkeitswerte  im  Spektrum  mit  den  pupiUomotorischen 
Werten  je  nach  dem  Adaptationszustande  übereinstimmt  ^  so 
drängt  sich  durch  diese  analogen  Ergebnisse  von  neuem  die  Er- 
klfimng  auf,  dafs  ^^derselbe  Reiz  von  denselben  perzipierenden 
Elementen  aufgenommen,  aber  zu  den  zwei  verschiedenen  Zentren 
für  die  Irisbewegun^  und  die  optische  Wahmehniun^  geleitet 
wird"",  dals  also  die  »Stäbchen  und  Zapfen  der  Netzhaut  auch  die 
peripherisciien  Endorgane  im  Rellexbogen  der  Pupillarreaktion 
darstellen. 

Quantitative  Differenzen  zwisehen  Licht-  und  Koflexempfind- 
lichkeit  der  Netzhaut  sind  zweiiellos  vorhanden:  es  ist  z.  B. 
selbstverständlich,  dafs  eine  Fläche  von  11**  auch  dann  noch 
Lichtempfindung  auslost,  wenn  nacli  Abbiendung  eines  zentralen 
Bezirkes  von  1  die  Pupillarreaktion  erloschen  ist.  Umgekehrt 
verengen  sich  bei  Öftnang  eines  geschlossenen  Auges  beide 
Pupillen,  ohne  dafs,  wenigstens  im  Zustande  der  Helladaptation, 
ein  binokular  betrachteter  Gegenstand  heller  als  ein  monokular 
betrachteter  erscheint.' 

Ohne  diese  Verschiedenheiten  auf  anatomische  Einzelheiten 
zurQckführen  zu  wollen,  genügt  es,  auf  die  Verschiedenheit  der 
Leitungsbahnen  hinzuweisen,  die  nach  neueren  Untersuchungen 
bereits  im  Sehnerven  als  »Seh-  und  PnpillarEasem^  differenziert 
sind. 

Zum  Schlufs  sei  uns  gestattet,  Herrn  Prof.  Nagel  unseren 
Dank  auszudrücken,  sowohl  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
er  uns  die  Räume  und  Hilfsmittel  des  Instituts  zur  Verfügung 
stellte,  als  auch  die  wertvollen  Ratschläge,  mit  welchen  er  unsere 
Arbeit  unterstützte. 


*  O.  AaaLBixaen:  Die  Änderungen  der  Pnpillenweite  durch  yeTBchiedaii« 
fftt^ige  Belichtung.  Diese  Zeitte^.  t»,  B.  81.  1900. 

■  VgLFipn:  Über  das  HelligkeitBrnbiltais  ]iu»<dRil»r  und  binoknUur 
«ugelester  Lichtempflndiingen.  Die9e  ZäUchr,  SS,  8. 161.  1903. 

(Einyeyanyen  am  20.  Oktober  1903.) 
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Das  Leachttarmpbänomen 

und  die  scLeinbure  Form  des  Himmelsgewölbes. 

Von 

Fklix  Bebnsteik  -  Halle  a.  S. 

Auf  der  Insel  Helgoland  befindet  sich  ein  Leuchttiirni,  der 
mit  elektrischen  Scheinwerfern  ausgerüstet  ist.  Die  ausgesandten 
Strahlen  sind  aufserordenthcli  kräftig  und  können  bis  zum 
Horizont  verfolgt  werden.  Die  scheinbaren  Formen  derselben, 
die  sich  dem  Beobachter  bei  wechselndem  Standort  zeigen,  sind 
eigenlüiuliclier  Art  und  da  hier  offenbar  ein  Zusannnenhang  mit 
dem  vielheliandelten  Problem  der  scheinbaren  Form  des  Himmels- 
gewölbes vorliegt,  so  sollen  sie  im  folgenden  näher  beschrieben 
werden. 

§  1. 

Zunächst  seien  einige  Angaben  über  die  örtlichen  Verhält- 
nisse vorausgeschickt. 

Der  Leuchtturm  steht  auf  dem  etwa  40  m  über  dem  Meeres- 
spiegel sich  erhebenden  Oberland.  Die  drei  ausgesendeten 
Strahlen  bilden  unter  sich  gleiche  Winkel  und  sind  sämtlich 
gegen  die  Horizontale  nach  onten  zu  geneigt,  damit  sie  genau 
nach  dem  Horizonte  hinzielen,  wie  er  dem  erhöhten  Standpunkt, 
von  dem  sie  auBgehen,  entspricht 

Das  ganze  System  befindet  sich  in  Rotation  um  die  Leucht- 
turmachse, 80  dafs  jeder  Strahl  den  ganzen  Horizont  durchlftuft 
Man  beobachtet  nun  die  folgende  scheinbare  Form  des  Strahls: 

Steht  der  Beobachter  in  Meereshöhe  auf  dem  sogenannten 

Unterland,  so  erscheint  der  Strahl  als  ein  am  Himmel  befind- 
licher leuchtender  Bogen,  der  sich  um  zwei  l'ole,  die  Leucht- 
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tnrmspitze  einerseits  und  denjenigen  Punkt  des  Himmelsgewölbes 
andererseits  zn  drehen  scheint,  der  in  der  Verbindungslinie  von 
Leachttormspitse  und  Auge  liegt  (Dieser  letztere  Pol  liegt 
natörlich  unter  dem  Horizonte.)  Der  Bogen  hat  eine  flach  ge- 
streckte Form.  Die  Krümmung  nimmt  gegen  den  Horizont  zu 
merklich  ab.  Der  spitze  Winkel,  den  er  am  Horizont  mit  der 
Ebene  des  Meeres  bildet,  scheint  in  der  höchsten  Lage  des  Bogens 
nicht  den  fünften  Teil  eines  Rechten  zu  überschreiten.  Die 
Form  der  Bogen  erscheint  bei  jedem  Umlauf  stets  wieder  völlig 
dieselbe  und  auch  die  Angaben  verschiedener  Personen,  über 
die  gesehene  Form  stimmen  völlig  überein. 

Es  sei  gestattet,  diese  Erscheinung  weiterhin  als  „Leucht- 
lunnpliiinoincn"  zu  bezeichnen.  Die  angegebene  Lage  des  Be- 
obachteiö  soU  die  yl-lage  o;enannt  werden. 

Wenn  man  die  scheinbare  Form  des  Himmelsgewölbes  als 
bekanntes  Phänomen  voraussetzen  will,  so  kann  man  die  Be- 
obachtung in  der  folgenden  einfachen  Weise  darstellen: 

„Man  projiziere  den  wirklichen  Strahl  an  das 
Himmelsgewölbe  mittels  derjenigen  Ebene,  die 
durch  den  Strahl  einerseits,  durch  die  Verbindungs- 
linie des  Auges  mit  der  Leuchtturmspitze  anderer* 
seits  bestimmt  ist  Diese  Ebene  dreht  sich  um  die 
genannte  Verbindungslinie  als  Achse,  und  schneidet 
in  jeder  Lage  die  scheinbare  Figur  des  Strahls  aus." 

Bo  einwandfrei  diese  Darstellung  des  Phänomens  ist,  wenn 
es  sich  nur  um  eine  Beschreibung  des  Sachverhalts  handelt, 
so  wenig  kann  sie  genügen,  wenn  ein  Verständnis  der 
Erscheinung  erzielt  werden  soll.  Der  leuchtende  Strahl  ist  ein 
einfacheres  Objekt  als  das  Himmelsgewölbe  und  darum  ist 
es  methodisch  nicht  zulässig,  zur  Erklärung  der  scheinbaren 
Form  desselben,  auf  die  scheinbare  Form  des  komplizierteren 
Objekts  zurückzugehen. 

Das  Problem  der  scheinbaren  Form  des  Leuchtturmstrahls 
ist  der  eindimensionale  Fall,  daa  Problem  der  scheinbaren 
Form  des  Himmelsgewölbes  der  zweidimensionale  Fall  ein 
und  derselben  Art  von  Erscheinung. 

Die  scheinbare  Form  des  Himmelsgewölbes  ist  erklärt,  so- 
Imld  die  scheinbare  Form  des  Leuchtturm  Strahls  erkliirt  ist.  In 
<ier  Tat  beschreibt  ja  der  leuchtende  Bogen  während  einer  üm- 
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drehung  den  ganzen  sichtbaren  Himmel  und  setet  die  Figur 
desselben  vollständig  zusammen. 

Der  Vorzug,  den  das  Studium  des  Leuchtturm phänomens 
bietet,  ist  aber  augenscheinlich  der,  dafs  seine  Entstehangs- 
bedingungen  genau  bekannt  sind  und  sogar  experimentell 
variiert  werden  können. 

§2. 

Eine  Folgerung  läfst  sich  sofort  aus  den  Beobachtungen 
ziehen. 

„Die  wirkliche  Krümmung  des  Himmelsgewölbes 

(also  etwa  die  der  untersten  Schicht  eines  Wolken- 

liinunels)  spielt  für  die  scheinbare  Krümmung  der- 
selben nahezu  gar  keine  Rolle." 

In  der  Tat,  denkt  nian  sich  die  Strahlen  des  Leuchtturms 
gleichzeitig  in  allen  Lagen,  die  sie  im  Verlaufe  einer  Drehung 
erreichen,  so  bilden  dieselben  ein  leuchtendes  Kegeldach  mit 
sehr  stumpfem  Winkel  an  der  Spitze,  unter  dem  sich  der  P>o- 
obachter  befindet.  Das  Kegeldach  mufs'  als  gewölbte  Schale  er- 
scheinen. Die  Abweichung  des  Winkels  an  der  Spitze  von  einem 
gestreckten  wird  kaum  einen  Einfiuls  auf  das  Phänomen  haben. 
Denn  bei  der  Beobachtung  erscheint  dieser  Winkel  in  der  Tat, 
so  gut  sich  das  bei  einem  Sukzessivyergleich  beurteilen  ltt£st, 
als  gestreckt.   Wir  müssen  also  folgendes  postulieren: 

„Befindet  sich  ein  Beobachter  auf  einer  unbe- 
grenzten Ebene  und  einen  genfigend  hohen  der 
Ebene  parallelen  selbst  ebenen  Dache,  das  sich 
nach  allen  Seiten  sehr  weit  erstreckt,  so  erscheint 
dasselbe  als  ein  flaches  Gewölbe,  das  auf  der 
Grundebene  in  einem  Horizontkreise  aufzusitzen 
scheint** 

§3. 

Ganz  anders  wird  das  Bild  der  Erscheinung,  wenn  man  sich 

auf  dem  Oberland  befindet  und  sich  allmählich  dem  Leuchtturm 

nähert.  Von  dem  erhöliten  Standpunkt  aus  erscheint  von  vorn- 
herein die  Kiüiinnung  des  Strahls  schwächer,  der  Winkel  am 
Horizont  kleiner.  Die  Krümmung  verschwindet  bei  Aimäherung 
an  den  Leuchtturm,  befindet  man  sich  am  Fufse  desselben,  so 
erscheint  der  Strahl  absolut  gerade.   Zugleich  aber  erscheint  er 
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niedriger  als  das  Himmelsgewölbe,  inmitten  der  Luft  verlaufend 
mid  wird  plastisch  gesehen. 

Der  auffalligste  Unterschied  besteht  aber,  dafs  es  jetzt  so 
erscheint,  als  ob  der  Strahl  sich  in  sehr  grofse  Entfernung  er- 
streckt. Von  einem  solelien  intensiven  räumlichen  Eindruck  war 
in  der  ^-lage  nichts  zu  beobachten. 

Dabei  ist  es  ganz  gleielii^ültig,  ob  man  mit  einem  oder  mit 
beiden  Augen  die  Beobachtung  anstellt. 

Wir  wollen  den  Standort  des  Beobachters  in  unmittelbarer 
N&he  des  Leuchtturms  als  .ß-lage  bezeichnen. 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  es  einen  Standort  geben  würde, 
wo  die  beiden  Erscheinungsweisen  der  ^  lagc  und  J9-lage  inein« 
ander  übergingen  und  dafs  dieser  Übergang  Gelegenheit  zu 
neuen  Beobachtungen  bieten  würde.  In  der  Tat  gab  es  in 
einiger  Entfernung  vom  Leuchtturm  (etwa  70  m)  einen  Bereich, 
der  als  C-lage  bezeichnet  wurde,  in  dem  man  folgendes  beob- 
achten konnte.  Wandte  man  den  Blick  dem  Lcuciitturni  zu, 
so  erschien  der  gesehene  Anfang  des  Strahls  in  der  plastischen 
geraden  Furni,  wandte  man  dem  Leuchtturm  den  Rücken,  so 
erschien  der  jetzt  überblickte  Teil  in  der  Bogeniorni. 

Drehte  man  nun  langsam  den  Blick  von  der  ersten  in  die 
zweite  Lage,  so  konnte  man  die  gerade  Form  viel  weiter  ver^ 
folgen.  Der  Punkt,  wo  der  gebogene  Teil  des  Strahls  einsetzte, 
liefs  sich  auf  Stellen  hinausschieben,  die  ohne  diesen  Übergang 
vorher  im  gebogenen  Teil  gelegen  hatten.  Dieses  Hinausschieben 
der  Ansatzstelle  liefs  sich  willkürlich  steigern.  Die  Selbst^ 
beobachtung  ergab,  dafs  diese  Willkür  abhängig  war  von  einer 
Anstrengung,  sich  die  Entfernung,  in  welche  der  Strahl  sich 
hinauserstreckt,  möglichst  lebhaft  zu  vergegenwärtigen.  Je  besser 
diese  VorsteUung  gelang,  um  so  mehr  wurde  der  geradlinige 
Teil  auf  Kosten  des  gebogenen  verlängert  Übrigens  machte  es 
auch  hier  kaum  einen  Unterschied,  ob  man  mit  einem  oder  mit 
mi  Augen  beobachtete. 

Es  würde  verkehrt  sein,  eine  solche  Beobachtung,  die  vom 
Zustande  des  Subjekts  so  beeinflufst  werden  kann,  zur  Grund- 
lage einer  Erklärung  konstanter  und  sicherer  Erscheinungen  zu 
machen.  Wohl  aber  können  im  Status  nascendi  einer  Er- 
scheinung, Faktoren  die  später  unter  die  Schwelle  des  Bewufst- 
seiDs  sinken,  deutlich  werden,  und  darum  können  aus  solchen 
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Beobachtimgen  Fingerzeige  für  die  Erklärung  der  stabilen  Er- 
scheinungen gewonnen  werden. 

§4- 

Wenn  man  auf  Grund  der  Beobachtungen  eine  Brklftrang 
des  Leuchtturmphanomens  geben  will,  so  könnte  man  die  fol* 
genden  Momente  geltend  machen. 

Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Baum  der  sichtbaren 
Objekte  Bs  und  dem  Raum  der  Anschauung  Ba.  Beide  Rftume 
sind  endlich;  der  eine,  weil  es  eine  Schwelle  der  Lichtempfindung, 
der  andere,  weil  es  eine  Grenze  der  Kaunianschauimg  gibt. 
Beide  Räume  haben  einen  Mittelpunkt  (J,  indem  sich  der  Be- 
obachter befindet.  Die  von  O  bis  an  die  Grenzen  der  Räume 
laufenden  Radien  seien  mit  OS  resp.  OA  bezeiehuet  Die  Knt- 
fernungen  in  Iis  werden  objektiv  gemessen,  die  in  IIa  subjektiv 
geschätzt. 

Da  die  Objekte  des  Raumes       mit  denen  des  Uauuies 
übereinstimmen  sollen,  so  mufs  eine  Abbildung  '/  des  Raumes  h's 
auf  den  Raum       statttiudeu.   Für  diese  Abbildung  gelten  die 
folgenden  Gesetze : 

1.  Die  Abbildung  ist  nahezu  kongruent  in  der 
Umgebung  von  0, 

2.  Liegen  05  und  OA  auf  demselben  Halbstrahl, 
so  ist  für  jede  Richtung 

OS  >  OA 

und  die  Abbildung  findet  so  statt,  dafs  die  Streck en 
des  Raumes  i^d  bei  derselben  um  so  mehr  verkleinert 
werden,  je  weiter  sie  von  0  entfernt  sind. 

8.  Der  spitze  Winkel,  den  eine  Grade  des  Raumes 
Rß  mit  einem  Radius  08  bildet,  wird  hei  der  Ab- 
bildung um  so  mehr  vergrOfsert  (d.  h.  seine  Differenz 
Yon  einem  Rechten  wird  immer  mehr  verkleinert), 
je  weiter  der  Scheitel  von  O  entfernt  liegt. 

Die  Eigenschaften  2  und  3  der  Abbildung  werden  deuciieh 
in  den  einfachen  und  bekannten  Täuschungen  über  die  Dimen- 
sionen in  einer  Landschaft.  Die  Winkeltäuschung  tritt  besonders 
hervor  bei  der  Beurteilung  des  Steilheitsgrades  von  Wegen,  der 
ja  bekanntlich  stark  überpchätzt  zu  werden  pHegt.  Es  besteht 
ein    systematischer   Zusammenhang   zwischen  diesen 
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Tftuaclmiigen  an  irdischen  Objekten  and  der  Erscheinungsweise 
der  Himmelsform. 

Die  EigeDschafton  der  Abbildung  9>  werden  in  der  Be- 
obachtung wesentlich  dadurch  kompliziert,  dafs  die  Gröfse  OA 
keine  Konstaute  ist.  Vielmehr  ist  die  scheinbare  Erstreckuug 
des  sichtbaren  Raumes,  d.  h.  die  Erstreckung  des  Anschauungs- 
raumts,  abhängig  von  der  Anordnung  der  Objekte  desselben 
einerseits,  von  Dispositionen  des  Beobachters  andererseits.  Es 
gilt  die  folgende  Erfahrungstatsache: 

..Perspektivisch  ausgezeichnete  Anordnungen 
in  der  Richtung  OA  bewirken  stets  eine  Veriänge- 
ruDg  des  Radius  O.l." 

Z.  B.  wird  durch  den  Anblick  zweier  Eisenbalmschienen 
und  begleitender  Telegraphenstangen  die  Erstreekung  OA  der 
Landschaft  in  der  entsprechenden  Richtung  stark  erweitert  Ein 
anderes  Beispiel  ist  dieses :  Die  Insel  Helgoland  hat  die  Form 
ein»  -^  langgestreckten  Dreiecks.  Man  beobachtet  nun  etwa  in 
der  Mitte  des  Oberlands  deutlich,  daTs  der  Horizont  elliptisch 
erscheint  und  zwar  so,  dafs  die  grofse  Achse  der  Ellipse  mit 
der  Längsrichtung  der  Insel  zusammenfallt  Auch  hier  ist  offen- 
bar infolge  perspektivischer  Wirkungen  OA  in  dieser  Richtung 
erweitert 

Ffbr  die  Anwendung  dieser  Auffassung  auf  die  Erscheinung 
des  Leuchtturmphänomens,  sowie  der  Himmelsfigur,  mufs  man 
Tor  allem  berücksichtigen,  dafs  die  Erdoberfläche  eine  starke 
perspektivische  Wirkung  hervorruft  Für  einen  unmittelbar  auf 
der  Ebene  stehenden  Beobachter  müssen  die  horizontalen  Radien 
OA  nach  jeder  Richtung  eine  bedeutende  Verlängerung  erfahren. 

Für  den  nach  dem  Zenith  laufenden  Radius  findet  eine 
solche  Verlängerung  im  allgemeinen  nicht  statt.  Aus  den  Eigen- 
schaften 2  und  )>  der  Abbildung  folgt  sofort,  dafs  der  Leucht- 
tuiuibtrahl  gekrünunt  erscheinen  mufs.  Die  spitzen  Winkel,  in 
denen  der  Sehstrahl  den  Leuchttunnstrahl  schneidet,  müssen 
vergröfsert  werden  und  es  tnnfs  also  eine  entsprechende 
Krümmung  der  letzteren  erscheinen. 

Diese  Krüuunung  wird  um  so  mehr  rüekgän<;ig  geniaeht,  je 
gröfser  durch  die  jeweiligen  T/mstünde  des  Kadius  UA  in  der 
Kichtung  des  betreffenden  Öehstrahls  wird. 

Man  kann  nach  den  Ursachen  fragen,  welche  die  Eigen- 
schaften der  Abbildung  9)  bestimmen.  Hierfür  müfste  man  nach 
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der  dargelegten  Vorstellung  iingeben.  dafs  der  zentrale  Mechanis- 
mus, weicher  der  Kaunumsehauung  dient,  in  seiner  Entwicklung 
zurückgeblieben  ist  hinter  der  der  Leistungsfähigkeit  des  Auges. 
Daher  ist  der  Anschauungsraiitn  kleiner  als  der  behraum. 
Wahrscheinlich  ist  bei  den  niederen  Tieren  dieses  Mifsverhältnis 
noch  stärker.  Wenn,  wie  angegeben  wird,  die  Hunde  den  Mond 
anbellen,  so  mufs  man  doch  annehinen,  dafs  er  ihnen  in  greif- 
barer und  drohender  Nähe  erscheint.  Dieselben  Hunde  bellen 
irdische  Gegenstände  nicht  an,  wenn  sie  sich  durch  ihren 
Geruchs-  oder  Gehörssinn  überzeugt  haben,  dafs  dieselben  aoÜser 
dem  Bereich  eines  Angriffs  liegen. 

§5. 

Mit  wenigen  Worten  mochte  ich  zum  Scfalufs  noch  auf  die 

in  der  Literatur  vorliegenden  Erklärungsweisen  der  scheinbaren 
Figur  des  Himmelsgewölbes  eingehen. 

Ich  darf  mich,  da  die  Liieialur  von  Herrn  E.  Reimanx  *  in 
ausgezeichneter  Weise  zusammengestellt  ist,  auf  die  neuesten 
Publikationen  beschrünken.  In  seiner  an  Beobachtungsmaterial 
reichen  Abhandlung  gibt  E.  Reimanx  (1.  c.  S.  1S8— 190)  die  un- 
vollkonimene  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  welche  in  verti- 
kaler und  horizontaler  Richtung  verschieden  ist,  als  Ursache  der 
schein l)aren  Schalenform  an.  Nach  meiner  Angabc  kaini  man 
in  vertikaler  Richtung  17 — 23  km,  nach  horizontaler  Richtung 
60—80  km  weit  sehen.  Er  schliefst  daraus,  dafs  das  Verhältnis 
der  scheinbaren  Himmelshöhe  und  scheinbaren  Horizont» 
entfernung  entsprechend  sich  wie  1 ;  3^«  etwa  verhalten  müsse, 
Nach  der  Vorstellung  von  E.  Reimank  mufs  also  die  Abbildung  tp 
eine  ähnliche  sein,  da  doch  andernfalls  unm<)glich  das  Ver- 
hältnis des  horizontalen  und  vertikalen  Radius  im  JRa  dasselbe 
sein  kann  wie  im  jRj.  Wenn  man  jedoch  ein  irdisches  Objekt, 
z.  B.  einen  Berg,  der  17  km  entfernt  ist,  mit  einem  anderen, 
der  34  km  entfernt  ist,  vergleicht,  so  erscheint  der  zweite  keines- 
wegs doppelt  so  weit  entfernt,  wie  der  erste.  Es  dürfte  über^ 
haupt  schwierig  sein,  ein  Urteil  Über  das  Entfernungsverhältois 

'  E.  Reimank:  1.  Beiträge  zur  P.estimiuunK  der  CestaU  <]<'p  sclii  inbaren 
Iliiiiiiu'lsfljcwölbes  und  Weitere  BeitruLre  etc.  Proijraunne  d.  Kyl.  Gymnasium 
zu  Jlirn'hiinyf  1890  u.  1891.  --  2.  Derselbe:  Die  scheinbare  Vergrrtfserung 
der  Sonne  und  des  Monde«  &iu  ilorizonl.  Zeitachr.  f.  Paychol.  u.  Fhysiol.  d. 
Sittnesorgane  SO,  8.  1  u.  161. 
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zweier  solcher  Objekte  zu  gewinnen.  Das  Verliiiltnis  scheinbarer 
Entfernungen  ist  völli<r  verschieden  von  dem  wirklicher  Ent- 
fernungen. Die  Erscheinung  des  elliptischen  Horizontes  würde 
die  Auffassung  E.  Keimanns  durchaus  nicht  erklären  kOnuen. 
Ich  kann  mich  daher  seiner  Erklärung  nicht  anschliefsen. 

0.  ZoiH^  bat  den  Einfiufs  der  Blickriohtung  auf  die  Grössen- 
Schätzung  im  Sehfelde  als  Erklärungsmoment  heraDgezogen. 
Schon  C.  Gauss*  hat  in  einem  Briefe  an  Hessel  den  EiDflufs 
der  Blickrichtung  auf  die  scheinbare  VergrOfsening  von  Sonne 
und  Mond  am  Horizont  hervorgehoben. 

O.  ZoTH  hat  als  der  erste  schlagende  Experimente  angegeben, 
welche  diesen  Einflofs  an  irdischen  Objekten  demonstrieren.  Ich 
zweifele  nicht  daran,  dafs  die  BUckxichtung  ein  Faktor  ist, 
dessen  Bolle  in  dem  vorliegenden  Phftnomen  su  berücksichtigen 
ist  Sehr  richtig  hebt  0.  Zoth  aber  hervor,  dafs  es  notwendig 
ist,  alle  in  Betracht  kommenden  Faktoren  zu  studieren«  Man 
wild  insbesondere  versuchen  müssen,  den  quantitativen 
Anteil  jedes  Faktors  abzuschätzen. 

Dafs  die  Blickrichtung  allein  nicht  ausschlaggebend  ist,  dafür 
sind  zwei  Tatsachen  beweisend:  Erstens  die  beschriebene  ellip- 
tische Form  des  Horizonts,  zweitens  aber  noch  folgende  Er- 
scheinung. Wenn  man  sich  auf  einen  Hügel  begibt,  der  isoliert 
sich  in  einer  Ebene  behndet,  so  erscheint  der  Zenith  näher 
und  der  Himmel  flaclier,  als  am  Fuls  des  Uügels.  Diese 
Erscheinung  ist  qualiiativ  und  «[uantilativ  ziemlich  die  gleiche, 
ob  der  Hügel  20,  60  oder  100  m  hoch  ist.  Da  die  Blickrichtung 
genau  die  gleiche  bleibt,  so  ist  diese  Erscheinung  aus  dem  Ein- 
fiufs der  Blickrichtung  nicht  erklärbar.  Aus  der  hier  gegebenen 
Anschauung  ist  sie  ziemlich  einfach  abzuleiten.  Der  Beobachter 
betrachtet  sich  nämlich  als  über  das  Niveau  der  Ebene  gehoben, 
d  h.  er  verlegt  den  Anfangspunkt  0  der  Ra  unter  sich,  an  den 
fufs  des  Hügels.  Die  scheinbare  Höhe  des  Standorts  über  0 
wild  nun  in  der  Schätzung  von  dem  vertikalen  Radius  OA  sub- 
trahiert und  der  Himmel  erscheint  entsprechend  näher.  Am 
Bande  einer  Grube  beobachtet  man  diese  Erscheinung  aus 
gleichen  Gründen  nicht 

'  Oskar  Zoth:  I'ber  den  Einfliirw  der  IMickrichtuiij?  auf  die  Hcheinbaro 
Grofse  der  Gestirue  uud  die  Hcheinliare  Form  des  Himmelsgewölbe 
Jfflügers  Archiv  d.  gta.  Physiologie  78,  18'jy. 

*  Briefweehael  swischen  Omtsb  and  BniUi  1880.  8.  498. 
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Ist  also  die  Blickrichtung  nicht  auaschlaggebeiid,  so  entsteht 
die  Frage,  wie  groüs  der  Anteil  derselben  sein  mag.  Ich  möchte 
dabei  das  eine  geltend  machen,  dafs  wir  bei  Veränderung  der 
Blickrichtung  eine  scheinbare  Bewegung  des  Himmelsgewölbes 
beobachten  müTsten,  wenn  dieser  Anteil  relativ  bedeutend  wird. 
Ich  möchte  so  resümieren:  Der  Blickrichtungsfaktor  verlangt 
nach  den  Beobachtungen  von  0.  Zoth  Berücksichtigung  bei  der 
Erklftrung  der  scheinbaren  Form  des  Himmelsgewölbes*^  Wie 
groCs  aber  der  quantitative  Anteil  dieses  Faktors  ist,  bleibt  tot- 
l&ufig  dahingestellt  Ich  will  dabei  nicht  unterlassen  zu  er- 
wähnen, dafs  0.  Zoth  eine  Zurückführung  des  Problems  der 
scheinbaren  Vergrüfserung  von  Sonne  und  Mond  am  Horizont 
.  auf  das  vorliegende  Piüblem  gegeben  luit,  welche  in  sehr  be- 
friedigender Weise  den  Erscheinungen  gerecht  wird. 

vSchlielslich  möchte  ich  noch  eine  älterü  Arbeit  von  Fh/Ehne 
anführen.  Filkhne  hat  seine  Beol)achtungen  ebenfalls  am  Meere 
angestellt.  T.eidcr  waren  mir  dieselben  nicht  zugänglich  zu  der 
Zeit,  als  ich  das  Leuchtturm phänomen  beobachtete.  Es  hätte 
sonst  untersucht  werden  können,  wie  sich  das  Leuchtturm- 
phänomen verhält,  wenn  man  mit  verkehrter  Kopfhaltung  be- 
obachtet Mit  seitlich  geneigtem  Kopf  habe  ich  eine  wesentliche 
Veränderung  des  Anblicks  nicht  bemerkt  Im  übrigen  sind  die 
Beobachtungen  Filehnes  sowohl  als  seine  Erklärungen  mit  den 
hier  gegebenen  in  voller  Harmonie. 

*  Neuerdings  luit  A.  (Ti  TTStANN  ( „Blickriclitiiiig  und  Grof-seiiscliatzuiig", 
diene  ZciUtlif.  i{2,  S.  ii;i3)  eine  solche  (luaatitative  Bentiuimuug  versucht. 
Objekte,  die  unter  sonst  völlig  gleichen  Bediugiingeu  gesehen  und  als 
GrOfsen  beurteilt  werden,  erscheinen  bei  um  40^  erhobener  Blickrichtung 
in  85—86  cm  Entfernung  yom  Auge  um  rund  8V«— 8*/t7o  kleiner  als  bd 
gerader  Bllckriditung.  Das  ist  nicht  eben  viel. 

(Eingegangm  am  }i.  A\'ovember  1903.) 
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Adolf  Stbümpell.  Über  die  StOrnngen  der  Bewegung  bei  fast  vollstlndlgcr 
Anästhesie  eines  Armes  durch  Stichverletznng  des  BflckfBiiiarkM.  DeutKhe 

Zeitschrift  für  Nervenheilhmdc  23.  HH  S.  1!«)2. 

Beim  Studium  der  alp  M u h  kein  i  ii  ii,  Or 1 8s i  ii n ,  B  ew e k  n  >i  ^'s  s  i  n  n , 
Gleic  Ii  ire  w  i  chtssi  nn  etc.  bezeirlmeteu  zentralen  Funktionen,  welche 
die  Koordiuuliou  des  motorischen  Apparates  in  erster  l^inie  beherrschen, 
versagen  die  physiologischen  Methodetit  die  Tierexperimente  und  die  Unter» 
sachang  normaler  Menschen,  bereits  in  einem  Stadinm  der  Bearbeitung 
des  Problems,  velches  nichts  weniger  als  das  der  Reife  beaeicbnet  werden 
darf.  Ks  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  genauer  Aufschlufs  über 
den  Zustand  der  Sensibilität  nur  beim  Menschen  gewonnen  werden 
kann  und  atich  eine  exakte  Analyse  des  Rewegungsapparntfs  lüfut 
siich  nur  lieim  Mensclien  durchführen,  l'io  soltcne  < iolegenheit,  Ausfalls- 
ersclieinungeu  im  Gebiete  dieser  beiden  Cirundfnnklionen  des  Bewegungs- 
sinnes zu  beobachten,  bieten  sich  hie  und  da  dem  Kliniker,  wenn  chrouische 
KranlcheitsproaeBse  oder  Verletzungen,  diese  vivisektoriscben  Experimente 
der  2(atur,  die  Organe  dieses  Apparates  betreffen.  Hier  ist  dann  von  der 
sorgsamen  Anwendung  klinisch -anatomischer  Untersuchungsmethoden  einer 
wirksamen  Förderung  unserer  Kenntnisse  von  den  verwickelten  Vorgilum'n 
der  niotorisclicn  Innervationen  mtkI  ihrer  Reiroltinir  diircVi  die  sensiblen 
zentripotnk'u  Ilrrctrunircii  zu  erwarten.  Die  l'ntersuchuni:  ilcr  Sensibilität 
hai  siicii  iiutürlich  auf  die  i)rgane  der  äulseren  Haut  zu  erntrecken,  widitiger 
tber  für  die  Analyse  des  Muskelsiuues  ist  zweifellos  die  Feststellung  von 
Anssthesien  etc.  in  den  tieferen  Teilen,  Muskeln,  Fassien,  Band«rn  etc. 
Dtbei  ist  von  der  allsu  ausgiebigen  theoretischen  Verwertung  der  Fftlle 
TOD  hysterischer  Anästhesie  abzusehen,  da  es  sich  hier  weniger  um 
5^t«rnngen  im  eigentlichen  sensiblen  nn<l  motorischen  Leitungeapjtarat 
handelt,  sondern  um  St(>rungen  <ler  psyeliischen  A  u  f  n  ah  m  c  f  ft  Ii  i  g- 
koit  der  ins  Bewn^tseiu  eintretenden  sensiblen  Keizo.  Kein  Wuinlor.  rlnfs 
in  Holchen  Fallen  aucli  l»ei  aus^^edehnteMten  AnflNthe^*leIl  eine  i^loruug  der 
motorischen  Funktionen,  Ataxie  etc.,  nicht  selten  fehlt. 

Anschließend  an  die  Beobachtung  eines  der  seltenen  Fälle,  bei  welcher 
eine  schwere,  aber  in  Heilung  ausgegangene  Stichverletzung  des  HalsuLarkes 
den  voUstAndigen  Ausfall  der  SensibUitAt  bei  erhaltener  Motilität  am  rechten 
Arm  und  der  Jland  rein  zur  Ausbildung  brachte,  teilt  Stkümpell  in  einer 
kurzen,  aber  inhaitreichen  und  wohldurchdachten  Al>handlung  die  Ge« 
(Unken  und  ÖchlQsse  mit,  weiche  sich  ihm  aus  der  Analyse  der  Erschei- 


Digitized  by  Google 


142 


lÄteratmrberUAt. 


nungen  besflglieh  des  ganzen  Apparates  der  koordinierten  Mnekelbeve^ungen 

znprrnnde  Hopenrlcn  Apparates  ergaben.  Die  Diagnose  lautete  auf  Ver- 
letzmi>:  (Um  rechten  IliutorhornH  tind  des  äufseren  Teiles  des  rechten  Hinter- 
BtraugüH  im  oherea  Zervikalmark  und  der  Symptonienkomplex  bestand 
hauptsächlich  im  Fehlen  sämtlicher  t^ualitäten  der  Kmpliiidung  im  rechten 
Arm  und  einer  vollständigen  Ataxie  desselben,  die  ganz  besonders  zu  Er- 
scheinung kam,  wenn  die  vikarierende  Kontrolle  anderer  Sinnesorgane^ 
Auge  etc.  ansgeschlosBen  wurde.  Ffir  die  anatomische  Diagnose  war  die 
Erfahrung  mafsgebend,  dafs  die  Leitung  der  Muskel-,  Berflhrungs«  und 
tieferen  Druckempfindungen  durch  die  weifsen  Hinterstrange,  die 
Leitmifr  der  Schniorz  und  Toniperatnrempfindung  aber  vonugsweise  durch 
die  grauen  Hinter  hör  ner  ertolgt. 

TTm  <lie  lU'dpntnng  der  Regulierung  der  mu(<iriselien  Innervationen 
durch  Heiibibie  zentripetale  Erregungen  im  einzelnen  naher  zu  ergründen, 
wurde  eine  sehr  detaillierte  Analyse  der  bestehenden  Ataxie  vorgenommen 
und  es  wurde  der  Nachweis  gefahrt,  dafs  folgende  besondere  Formen  der 
koordinierten  Muskelleistungen  hochgradig  gestört  waren:  1.  Die  Abgrenzung 
einer  bestimmten,  auch  noch  su  einlachen  Bewegung  auf  ein  bestimmtes 
räumliches  Mafs  iNeigung  des  Armes  bis  zu  einem  bestimmten 
Winkel  etc.).  2.  Die  an  Vi  alt  ende  Fixation  einer  bestimmten  Mu-<kel- 
aktidn  zur  festen  Einhaltung  der  bestimmten  Stellung  eines  (iliefles 
^statiüche  K oo r d i n a i i o n i.  3.  Die  zeitlich  gleichmttfsige  lang- 
same Bewegung  auf  einem  bestimmten  Muskclgebiet.  4.  Die  Ausführung 
einer  Bethe  von  einfachen  Bewegungen  in  bestimmter  Beihenfolge 
(s.  B.  bestimmte  Fingerflbungen.)  5.  Die  Ausfahrung  komplizierterer 
Bewegungen,  bei  welchen  vorschiedene  Muskelgruppen  in  richtiger 
synergischer  Tätigkeit  zusammenwirken  nnlsscn. 

Von  Interesse  ist  die  Beobachtung,  dafs  die  lokalen  Störungen  der 
SenHibilitilt,  nurb  die  der  tieferen  Teile  durch  d.ts  vikarierende  der  no«'h 
vorliundeiien  smintigen  Kmpfinilnn<4.>4qualitUten,  inslu-sujuiere  der  optischen 
zum  Teil  kompensiert  wer<ien  können.  Schliolst  man  die  Mitwirkung  dieser 
Faktoren  aus,  so  wird  dann  die  Koordinationratörung  allerdings  gans  anfsar- 
ordentlich  evident. 

Die  anatomisch -physiologische  Erfahrung,  dafs  die  muskulo- sensiblen 
Hindrücke  durch  die  Hinterstränge  durch  die  Oblongata  teils  ungekreust  ins 
Kleinhirn,  teils  nach  Passierung  <ler  iSchleifenkreuzung  zum  ThahunuH  und 
zur  ( irfifnliirnrinde  einsfrablen,  bifst  als  zentralen  Sitz  der  Kourdinatinns- 
Zentren  sowolil  «las  Kleinhirn,  wie  die  motorischen  Kindenzentren  er- 
Hcbeinen.  STiiiMCKr.L  ist  nun  peneigt,  die  Zentren  gewisser  allgemeiner  teils 
ererbter,  teils  irubzeitig  sieb  ausbildender  „genereller  Bewegungs- 
formen*', an  denen  die  Gleichgewichtserhaltung,  die  Ortsbewegung,  die 
koordinierten  Musketleistungen,  bei  der  Atmung^  dem  Kauen,  Schlucken  etc. 
im  Kleinhirn  zu  suchen  und  für  dieselben  die  ungemein  fein  wirkende 
serebellare  Koordination  in  Anspruch  zu  nehmen;  Störungen  der 
BelV)cn  zeigen  sich  in  zerebellarcr  Ataxie.  T>ie  morphologische  Grun<llage 
anderer  trcsteiperter  niotoriselier  LciftunceTi ,  welelie  ztitn  Teil  mühsam 
durcli  i,'!>mjg  zu  erlernen  siinl,  manueller  Kunstiertigkeiten  ete.,  welche  al.s 
„individuelle  Bewegungsiormeu"  bezeichnet  werden,  sucht  J^TÜMFiaL  mit 
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Recht  in  der  motoriscben  Hirnrinde  und  spricht  hier  von  zerebraler 
oder  kortikaler  Koordination.  Die  zentripetale  Regelung  dieser 
mr(t'>ri>:rhe!i  Lcistiiniren  ist  »»ffonhar  eine  pohr  auRsrehüdete.  Neben  «lor 
inariBpruchnahiiu'  der  gesamten  peripherischen  Si  n.sibiliuii,  des  TInut-  und 
Muskeleinnes,  spielen  hier  auch  optische  Eindrücke  eine  wichtige  Rolle. 
Schwierig  ist,  es  diese  pliysiologischen  Kegulationeu  iu  ihren  Beziehungen 
zum  Bewufetselny  snr  bewnfeten  Seneibilität,  klar  zu  verstehen. 
Deutet  schon  das  hftnfige  Fehlen  motorischer  Ataxie  bei  anasthetischea 
Hysteriscben,  deren  sensible  Erregungen  nicht  ins  Bewufstsein  gehoben 
werden,  darauf  hin,  dafs  dieses  psychische  Element  keine  maTsgebliche 
Rolle  für  dies  Zustandekommen  koordinierter  Muskelleistungen  spielt,  so 
spricht  noch  viel  kräftiger  für  diese  Ansiclit  die  Beobachtung,  dafs  Tiere 
und  neugeborene  Menschen,  suL'iir  Knibryoneu  in  utero,  denen  wir  «ioch 
Bewufstsein  nicht  zuerkennen,  vollständig  zweckmilTsige  Bewegungen  beim 
Schlucken  etc.  ausfahren. 

Jedenfalls  aber  ist  ein  gewisser  Einflnfs  des  BewuTstseins  namentlich 
bei  erlernten  komplisierten  Bewegungen  nicht  sn  verkennen  und  es  ist  an- 
san^men,  dals  wahrscheinlich  weit  central  eine  Sonderung  der  zentri« 
petalen  Leitungen  in  die  der  bewufsten  Sensibilität  und  die  der 
motorischen  Koordination  stafttiinlet.  TndcHseti  riiit  der  richtigen 
Zuleitung  der  särutlit  hen  zeutripetalou  rpiruliorendeji  Kirchgängen  int  der 
ganze  Vorenrig  <1lt  Koordination  nir  lii  crUdiL't ;  wenn  auch  das  Problem 
der  koordinierten  MuskelleiBtung  und  das  damit  zusamutenhüngeude  Problem 
der  Ataxie  von  der  Voraussetaung  ausgehen  rnnüt,  da£a  die  normale 
Koordination  der  Bewegungen  eine  Funktion  der  sensorisehen  Nerven  ist» 
80  ist  doch  nicht  su  verkennen,  dals  auch  die  Intaktheit  der  motorischen 
Bahnen  garantiert  sein  muSs  und  gerade  das  Studium  dieses  letsten  Faktors 
dftrfte  sicli  als  fruchtbar  empfehlen. 

nie  Krf»rtcrung  der  generellen  Bewegu  n  gf»f  ornjen  mit  ihren 
^fertig  pratormicrtcn  organincluMi  Apparaten"  und  der  individuellen  durch 
Übung  erlernten  und  durch  Übung  zu  verbej^sernden  Bewegungsformen 
fOhrt  SvbCmpsll  sum  Schluls  zu  einigen  allgemeinen  philosophischeu  Aus- 
blicken» in  welchen  er  sich  auf  Grund  der  Deesendenstheorie  ein  Bild  von 
dar  Entstehung  der  sugrunde  liegenden  feinen  Nervenapparate  an  bilden 
taebt,  die  Bolle  des  Bewulstseins  als  rein  subjektiven  Faktor  würdigt  und 
die  hier  deponierten  ,,latenten  Erregungen"  in  ihren  Beziehungeu  zum 
Problem  der  Freiheit  des  Willens,  der  „moralischen  Koordination"  und  „sitt- 
lichen Ataxie"  beleuchtet.  Im  ganzen  bctcenni  sich  S'.  hinsichtlich  der  Ent- 
»tehuiig  der  i)sychi8chen  Vorgänge  als  Anhauger  der  euipiristisciien  Theorie. 
Der  sensible  Reiz,  die  Erregbarkeit  ist  die  ürundeigeuschaft  der  lebenden 
8nb8kans,  «uf  welcher  sich  das  Nerven-  und  Seelenleben  aufbaut;  gewiXs 
bt  nicht  XU  leugnen,  dafs  die  Mgonereilen"  koordinierten  Bewegungen  zum 
Teil  als  Erbteil  mit  gebracht  werden,  aber  das  ist  philosopisch  gedacht, 
kein  Howois  dafttr,  data  hier  etwas  a  priori  gegebenes  vorliege,  vielmehr  ist 
diese  Tatsache  so  aufzufassen,  dafs  die  zugrunde  liegenden  Nervenautistnen 
im  Laufe  der  Pliylogenese  sich  herau8gobil'i<  r  liahcn,  also  im  Prinzip 
empiristisch  erworben  sein,  wenn  auch  diosu  Kuipirio  sich  auf  viele 
Cienerationen  verteilt.  11.  Pipkb  (Berlinj. 
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Bach.  Über  dea  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach  dem  Verlauf  der  Papillär- 
reflexbalm  und  über  Störungen  im  Verlaufe  dieser  Bahn.  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naiwno%$»tmchaften  zu  Mar- 
hwrg  (1),  Januar  1902. 
Anatomuche  und  experimentelle  Untersuchungen  an  Tauben, 
Kaninchen,  Hunden,  Katsen  und  Afien  sprachen  nicht  fttr  die  Aneicht, 
dafs  die  Pupillarreflexbahnen  vom  Corpus  quadrigeminum  aus  au  den  Zellen 
des  Muse,  sphincter  pui»illae  im  Okuloinotorinskern  ziehen.  B.  vertritt  viel- 
mehr die  Ansicht,  dafs  die  Retiexbahn  bin  zur  Medulla  oblnnjrata  und  dem 
obersten  Teil  des  HnlHmarkes  geht:  bei  Tiibcs  und  Paralyse  sind  anato- 
mische Befunde  im  liuiKuiark  bei  retiektorischer  Pupillenstarre  erhoben 
und  auf  dort  lokaliaierte  Verflndernngen  wird  aua  dem  genannten  Symptom 
die  Diagnoae  gestellt  Dekapitationaversuche  an  Kaninchen,  Katsen  etc. 
sprachen  ebenfalls  fflr  Bexiehungen  der  Medulla  oblongata  zum  Lichtreflex 
der  Pupille.  Die  m onolaterale  Pupillarreaktion  bei  Tieren  mit  totaler  Seh- 
nervenkreuzung  ist  kaum  mit  der  Annahme  einer  direkten  Verbindung 
der  Pnpillonfa8ern  vom  Vierhttgel  zum  Oknlomotoriuskorn  nn*!  der  innigen 
Verbindung  beider  Sphinkterkerne  zu  vereinigen,  verlangt  vielmehr  die 
Annahme  einer  doppelten  Kreuzung,  deren  zweite  wohl  in  der  Schieilenbahn 
zu  suchen  sein  dürfte;  für  eine  solche  Annahme  spricht  auch  das  Über- 
wiegen der  direkten  Qber  die  indirekte  Pupillarreaktion. 

H.  PiPXB  (Berlin). 


Altbs.  Honochromatopsie  aad  Farbe&bliadheit.  N^rologischea  ZtntraülaU  (7), 
290-296.  1908. 

A.  beobachtete  bei  einem  Paralytiker,  dafs  wiederholt  gans  im  Charakter 
eines  Anfalles  Monochromatopsie  (GrQnsehen)  auftrat,  dafs  diese  ErMhei- 

nung  dreimal  ohne  weitere  Folgen  allmählich  zurückging,  dafs  ihr  aber 
zweimal  unmittelbar  totale  Achromatopsie  folgte.  A.  -ilaubt,  das  Orfinsehen 
als  Reiz-,  die  Aebromatn]>sip  als  Ausfallyerseheinnni;  auffassen  zu  müssen 
nnd  lindet  die  ilKLMHuLT/Jsche  wie  die  llKiu.Nij.8che  Theorie  zur  Erklärung 
unzureichend,  hauptsächlich  weil  nachfolgendes  Purpursehou  vollständig 
fehlte.  Zur  Erklärung  wird  dann  eine  bisher  nicht  naher  begründete  und 
veröffentlichte  Farbentheorie  von  v.  EvNOwaxi  berangesog^  in  welcher  die 
Grundannahme  einer  bipolaren  Lagerung  von  Hell-  und  Dunkelwerten  in  der 
Farbensknla  hanptsUehlich  betont  wird.  „1  Alle  Farben  beruhen  auf  Miet  buii  .r 
von  hell  und  dunkel.  Diese  Mischungen  weisen  einerseits  eine  zweifache,  polar- 
gegenaätzliehe  Lagerung  von  hell  und  dunkel  auf,  andererseits  ein  abgestuftes 
quantitatives  Verhältnis  zwisilicn  beiden.  Hier<hireh  fftllt  in  drn  Bereich 
jeder  der  beiden  gegensätzlichen  Polaritäten  von  vornherein  nicht  nur  je  ei« 
einziger  Farbentou,  sondern  schon  eine  Farbenskala  von  gewisser  Aus- 
debnuog  und  swar  einerseits  spektrales  rot  bis  gelb,  andererseits  spektrales 
blau  bis  violett.  2.  Zwei  gegens&tzliche  Polaritäten  heben  einander  nur 
dann  auf,  wenn  sie  das  genau  entgegengesetzte  Mischungsverhftltnis  von 
hell  und  dunkel  aufweisen,  anderenfalls  ergehen  sie  Mischfarben  und  zwar 
)>ei  f'^berwiegen  dep  hellen  Anteiles  «.früne.  des  dunklen  Purpurtöne.  Hier- 
nach ist  das  gleichzeitige  Einwirken  beider  Polaritäten  auf  einen  einzigen 
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empfindenden  EDdapporet  emOglieht  und  sogleich  der  Farbenkreis  ge- 
echlouen." 

Das  GrflnseheD  bei  dem  beobachteten  Paralytiker  ist  als  maximale 
BctonunjJT  der  Bipolarität  der  perzipierenden  Elemente,  die  Achromatopaie 
als  küiisekulive  AuHfallseröcheinunj,'  aufziifasiHen. 

Mua  darf  auf  die  in  Aussicht  g^steilte  V^eröffeutliciiuug  und  nähere 
Begründung  der  Farbentbeorie  v.  Kukovskis  einigermarsen  gespannt  sein. 

H.  FiPBB  (Berlin). 

SiGMAB  KABPki».  Btitnf  iir  leb»  von  dm  MdilMMpMnigtM.  Inaag.- 
Dias.  Berlin  1902.  37  8. 

Die  Helligkeitawerte  der  verschiedenen  Spektralfarben  wurden  von 
dem  rotblinden  (Protanopen)  Verf.  für  das  eigene  Sehorgan  mit  Hilfe  dee 
HBLMHOLTZschen,  von  A.  Köni'j  TViodifiziertcii  Farbenmischapparates  auf  An- 
regung des  letzteren  nach  zwei  .Methoden  bestimmt:  erstens  nach  der  Me- 
thode der  sogenannten  heterochromen  Piiotometrie ,  d.  h.  direkte  Ver- 
gleichung  der  Helligkeit  verschiedener  Farben,  zweitens  nach  ViSBORDTscher 
Methode,  wdche  als  Mab  fflr  die  nicht  direkt  geechfttate  Helligkmt 
die  XTnteiachiedsachwelle  der  verschiedenen  Sp^tralbesirke  fflr  die  Za- 
mischnng  von  weifsem  Licht  nimmt.  Die  Werte  vnrden  sowohl  fflr  das 
helladaptierte  als  für  das  dunkeladaptierte  Auge  bestimmt;  fflr  den 
Ictzt'^ren  Zustand  war  die  Intensität  des  Lichtes  80  weit  herabgesetstp  daÜB 
dati  Spektrum  farhl<t.s  iTHchien. 

Für  das  lielladapticrte  Aujfrt^  liegt  das  Helligkeit.'<inaxinium  bei  ü()<) 
ist  also  im  Vergleich  zu  den  Weiten  des  FarbentOchtigen  oder  Grünbliudeu 
nach  dem  GrOnen  verschoben^  wie  auch  die  flbrigen  Werte  die  geringe 
Bmpflndlichkeit  im  langwelligen  Teile  des  Spektroms  veranschaolichen. 
Für  das  dunkeladaptierte  Avge  liegt  das  Helligkeitsmaximam,  der  Zunahme 
der  Empfindlichkeit  fflr  die  kurswellige  SpektralhftUte  entsprechend,  bei 
520  fifj. 

Was  die  Leistuiiprsffthigkeit  der  beiden  vert^chiedencn  anfccwandten 
Methoden  betrifft,  bo  stimmten  die  mit  denselben  crhalteueu  Keaultate  im 
wesentlichen  ttberein.  Allerdings  erwies  sich  die  Methode  der  Ebenmerk- 
lichkeit  der  Sittigungsabnahme  eines  homogenen  Lichtes  durch  Zumischung 
von  weifsem  Lichte  (Viebobto)  als  eine  nicht  so  leichte  und  genaue  wie  die 
Belligkeitsvergleichung  zweier  gleichgefilrbter  Felder,  und  diese  Aufgabe 
war  ja  tatsächlich  dem  dichromatischen  Beobachter  für  einen  relativ  grofsen 
Bezirk  des  Spektrums  gestellt.  Bei  Beobachtung  geringer  Lichtintensitüten 
mit  dunkeladaptiertem  Auge  können  beide  Methoden  als  gleichwertig  be- 
trachtet werden,  da  ch  kicH  })('i  di-r  Farl)li>sii:keit  des  ganzen  öpektrums 
überhaupt  nicht  mehr  um  heterochrome  Photometrie  handelt. 

G.  AHKLsnuKFF  (Berlin). 

W.  A.  ÄiKiN.    Phonology  of  the  ?owel  -  Sounds.    Procmlings  of  the  Phyrio- 
hijical  Sockiy  13.  Dez.  19o2.    In:   The  Journal  of  Phi/moiogt/  29,  97—99. 
A.  kommt  auf  (irund  theoretischer  Überlegungen  und  einiger  Ver- 
suche zu  dem  Schlufs,  daXs  die  wechselnde  Gestalt  des  Resonanzrohres, 
Fharynx,  Larynx  und  Mundhöhle  für  die  Bildung  der  verschiedenen  Vokale 
von  bestimmender  Bedeutung  ist.  £r  beschreibt  die  fflr  die  verschiedenen 
SlsiliwIiHn  nr  Pqrebolofl«  10 
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Vokale  cliaraktoristificheii  Formen  der  BeaonanxbOhle  in  fthnlieher  W«»e, 

wie  es  Dokders  zuerst  tat  und  Hblmholtz  Bpftter  genauer  ausführte.  A. 
kommt  zu  der  gleichen  Ansicht  wie  Hermann  f scheinbar  ohne  dessen  Unter- 
suchungen zu  kennen),  dafs  ntlmlich  die  einzelnen  Vokale  si^h  <1iirrl)  T<>np 
voneinander  unterscheiden,  welche  im  liesonanzrohre  ^*eli>sl  <»ehii(iet 
werden,  nicht  durcii  bestimmte  Obertöne  des  Stimuibandtones,  welche  im 
Ansetarohre  je  nach  dessen  Form  bei  den  einzelnen  Vokalen  in  Ter- 
achiedener  Auswahl  und  in  verachiedenem  Mafae  verstärkt  wflrden.  A. 
aehlftgft  endlich  vor,  die  Vokalbildnng  bei  Flflateraprache  an  nnterenchea, 
weil  in  dieaem  Falle  die  BtimmbandscUwingungen  unterbleiben  und  die 
Reaonanitöne  dea  Anaatarohrea  fflr  aich  beobachtet  werden  können. 

H.  Pipaa  (Berlin). 

H.  ZwAAKwncAm  en  F.  H.  Qub^  taie  lehoonMryte  ? oor  de  tMiea  m 

ttlddei  «tUm  ei  Mmmt  Neeäerl  Tißtehr, «.  Genea^cnnde  S  (9),  417—429. 
1902. 

Im  Anschlufs  an  früher  mitgeteilte  Experimente  suchten  die  Verff.  die 
physische  Energie  der  Schallbewegung  zu  be^^timmen,  die  an  verschiedenen 
Punkten  der  Mittel-  und  Hnhenlai,'e  rnaig  ist,  damit  eben  ein  Ton  wahr 
genommen  werde.  Als  K]iin;.,'^ebür  dienten  Stimmgabeln  von  128  bis 
1024  Schwingungen  (c,  g,  c\  y\  t*,  c^j  und  Ittr  die  Tonhöhen  bis  g*: 
awei  gedeckte  Orgelpfeifen  und  eine  EDBuuvaache  Galtom -Pfeife.  Die 
Heaanng  der  phyaikaliachen  Intenaitäten  geschah  bei  den  Gabeln  durch 
mikroskopiache  Ablesung  der  Sehwingnngaamplitude ;  bei  den  Pfeifen 
wurde  Quantum  und  Druck  der  zugeführten  Luft  manometrisch  beatinunt. 

Die  Ergebnisse  —  in  mehreren  Tabellen  und  in  einer  Kurve  dar- 
gestellt —  lassen  sich  allLreniein  ho  zui^iammenfRssen :  da»  für  die  Ton- 
wahrnehmung  minimal  erfurUeiiiche  Kuergioquautuui  nimmt  von  der  Tiefen- 
lage bis  c*  ab,  zuerst  sehr  rasch,  dann  (von  G  an)  langsamer;  zwischen  c* 
und  $*  liegt  eine  Zone  geringater  Energiewerte^  also  gröfater  Empfindlichkeit 
dea  Obrea;  mit  weiter  ateigender  TonhAhe  wird  die  fflr  das  minimum 
peroeptibile  nötige  Energie  wiederum  gröfaar. 

Theoretisch  liegt  die  Hauptachwierigkeit  aolcher  Berechnungen  in 
der  üngewifsheit  darüber,  wieviel  von  der  totalen  Kiurgie  der 
Schwingungsbewegung  nich  in  akustische  Energie  umsetzt.  Die 
Verff.  bestimmten  diesen  Betrag  für  die  Stimmgabeitüne  nach  Wead, 
für  die  PfeifeatOne  nach  Üavlkiuu.  Im  ersten  Falle  setzten  sie  voraus, 
da£B  der  akuatiech  wirksame  Bruchteil  der  Gesamtenergie  bei  allen 
7  Gabeln  der  gleiche  aei,  weil  diese  ana  dem  gleichen  Hiaterial  nnd  gleicfa- 
fönnig  gebaut  waren.  Die  akuatiache  Energie  einer  Gabel  wurde  pro- 
portional gesetzt  nicht  dem  Quadrate  der  Amplitude  (a'),  pnndern  der 
Amiditude  in  der  1,2.  Potenz  la''*).  Diese  Annahme  stützen  die  Verff.  auf 
frühere  Versuche  (iber  die  Verringerung  der  Schallj»türke  mit  der  Ftit- 
fernung.  jSie  folgt  aber  aus  jenen  früheren  Versuclien  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Schadlstarke  streng  proportional  dem  (Juadnite  der 
Entfernung  abnimmt]  Für  die  Pfeifen  wurde  jedesmal  die  günstigste 
Dmckverteilnng  und  Lippenatellung  empiriach  beatimmt»  wobei  der  Ton 
»m  leichteaten  nnd  reinaten  (het  suiveret)  anaprach,  und  ea  wurde  anfe* 
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BUoiiDOD,  dftOi  dum  dM  ganM  anfeeweiidetd  Eoergiequaatam  tich  u&ver* 
kflnt  in  Schall  amMtie.  Waltere,  aorgfftltig  bedachte  aber  wahracheinlioh 

sn  einfache  Voraussetzungen  beliehen  eich  auf  die  Vergleichbarkeit  deren 
den  verschiedenen  Tonquellen  gewonnenen  Werte.  Die  Stimmgabeln 
wordon  mit  einem  Hammer  angeschlagen  und  atiHklintrend  Ix'nh.iihtet, 
wäliren«!  die  Fl<iten  konstante  Tfme  £raben  und  daher  aiu  h  an  der  Htir- 
grenze  noch  t-iu  wiederholtes  iliiihorchen  gestatteten.  Bei  den  Gabeln 
varen  die  Bestimmungen  unsicherer,  besonders  in  tiefer  Tonlage.  [Die 
Groiae  der  Streonng  wird  nicht  angegeben.]  dm  hier  „eine  lange  GehOr- 
Mit  an  erhalten*^,  eel  ee,  wie  die  Verff.  bemerken,  notwendig,  von  einen 
üarken,  gut  hörbaren  Tone  aneangehen.  [Bei  fthnlichen  Schwellenbeobaeh- 
tangen  nn  Hrnsens  Wellensirene  fand  ich  die  Qenanigkeit  und  die  Gröfse 
der  Schwellenwerte  nbhänjjig  nicht  nnr  von  der  Anspanf^sintensitAt  als 
solcher,  somlern  auch  von  der  GesrhwinfÜL'koit  ihrer  Abniihiiie  —  Die  Be- 
nbachtungen an  iiusklingenden  und  fiie  uu  kdnstant  fortklingenden  Tonen 
scheinen  mir  unter  zu  verschiedenartigen  paychiachen  Bedingungen  zu 
Stehen,  ala  dafa  die  Srgebnitiae  nnmitlelbar  verglichen  werden  konnten.} 
IHe  Verff.  fahren  den  Einflnb  der  Anegangainteneitftt  ant  die  Akkommo- 
dation anrflck.  Sie  beeUUgen  die  yon  Hastnai  nenerdinge  beschriebene 
Irscheinung,  wonach  gleichzeitige  Metronomschläge  die  subjektive  Stirke 
eines  konstanten  Tones  jedesmal  herabsetzen.  In  dem  Schalle  des  ver^ 
wendeten  Metronoms  waren  mit  Resonatoren  einige  Töne  der  zwei-  und 
fireitre^trichenen  Oktave  zu  hören,  und  diiraus  erklären  es  die  Verff.,  dafs 
b«i  Verwendung  eben  dieser  höheren  Töne  neben  dem  Metronom  die  HitaisEK- 
■cke  Erscheinung  weniger  deutlich  war. 

Schlierslich  gehen  sie  daao  Uber,  auf  Gmnd  der  Meaanngen  TöpLiasnnd 
BoLisiuiR»  die  abaolnten  Energiewerte  ans  den  gefondenen  relativen  an 
bsvschnen.  Dieee  abaolnten  Werte  bewegen  eich  swischen  86,6  X 10-*  erga 
(för  und  0,7  X  10— •  ergs  (für  Sie  stimmen  mit  den  Schätzungen 
W1BK8  für  a',  Ratlbiohs  für  und  Weads  für  c  und  .<^*  befriedigend  über- 
^in-  andere  Be.«timmnngen  Wkahs  nnd  Raylkiohs  weichen  wiederum  erheb- 
Hcli  ah.  Znr  Bekräftigung  ihrer  Ergebnisse  heben  die  Verff.  noch  her- 
»or,  dafs  die  dominierenden  Teiltöne  der  meisten  Vokale  danach  in  die 
Zone  grOfster  Empfindlichkeit  des  Ohres  fielen.  Innerbalb  dieser  Zone 
fe*  bis  j^)  schien  die  Empfindlichkeit  an  awei  Punkten  höchste  Maxime  au 
nreichen:  bei  c*  nnd  nm  f*.  Im  a  weiten  FisHe  war  wegen  der  Be0onana< 
ventarknng  durch  den  GehOrgang  eine  gesteigerte  Höreebftrfe  in  der  Tat 
XQ  erwarten.^  F.  Kauaoaa  (Leipsig). 

*  Das  vorstehende  Referat  war  bereits  abgeliefert,  ehe  die  Unter- 
suchung M.  WiBHS  n^her  die  Empfindlichkeit  des  menschl.  Ohres  ffir  Tone 
Terschiedener  Ilöhe"  (in  Pflüger»  Archiv  87)  erschien.  Wikn  arbeitete  mit 

eioeo)  Sinnslnduktor  nach  KoHLBAvacn  und  mit  seiner  Wechselstrom- 
Telephonpirene  bei  Anwendung  elektrisrhcr  Re^nnunz.  Kr  erhielt  nfimcnt- 
lich  für  die  tieferen,  von  Zwaabdkma Ki.it  und  Quix  mit  btiinmgabeln  unter- 
suchten Tonliigen  »ehr  erheblich  abweu  hende  Energiewerte.  Die  Empfind- 
Üdikeit  des  Obres  steigt  nach  Wiün  von  TA)  bis  zu  2L)UÜ  Schwingungen  etwa 
1  Million  mal  ateiler  an,  als  nach  Zw.  und  Qv.  Diesen  weitgriienden  Unter- 

10* 
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Ob.  VtaA  et  Mabib  JAttu..  L'iitltft  f lifstolifl^m  4m  rythn«  et  litar- 

nllM  mitetWL  Berne  acientifique  18  {26),  769—777.  1902. 

Untersucht  wurde  die  Wirkung  von  Akkorden  und  Akkordfolgen  des 
Klaviers  auf  die  ArbeitslpiPtnnf»  des  Mittelfinp^ers  an  Mo?sos  Ergographen. 
Die  Zueammenklftnpe  w  urtlen  im  bekundenrliythmu»  eine»  Metronomee  an- 
geschlRgen  und  oo  lauge  wiederholt,  bis  die  —  im  gleichen  Rhythmus  zu 
leistenden  —  Gewicbtshebungeu  auf  Null  hinabsanken.  Zwischen  je 
6  Hebangen  lag  Mue  Pause  von  1  Sekunde.  Nach  Eintritt  der  ToUstAndigen 
Ermfidung  wurde  die  Arbeit  auf  5  Minuten  unterbrochen  und  danach  in 
gleicher  Weiae  wiederholt.  In  jeder  dieser  Versudiaserien  wurde  swiachetL 
yenchiedenen  absoluten  Höhenlagen  gewechselt.  -~  Die  Versuebaperson 
wird  bezeichnet  als  ...itteint  de  siirdiK''  inusicido". 

Ein  Vergleich  aller  iniu'rhalb  der  Oktave  auf  dem  Klavier  in<iulirhen 
Zweiklänge,  bei  gleicliem  Gruiidtnu  .1.  ergab  für  die  5  Dissimanzen  und 
die  kleine  Terz  eine  sehr  erlieblicli  [bis  um  das  30 fache]  geringere  Gesamt- 
Iwatong,  in  KilograrometMU»  als  für  die  6  Qbrigen  Koneonanaen.  Daa  am 
meisten,  in  diesem  Sinne,  ndeprimierende"  Intervall  war  die  verminderte 
Quinte  {A  JBi\  das  am  meisten  „ezaitierende"  die  grofoe  Sexte  {Ä  FUt\  — 
Die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Intervalle  kann  alle  diese  Ver- 
hältnisse umkehren.  Einmal  wurden  7  Quintenreihen  (zu  je  4  Serien)  von 
einer  Reihe  mit  der  verminderten  (Quinte  abeelrtst:  dadurch  stieg  die 
Arbeitsleistung  noch  fiher  das  anfängliche  M  ifs  hinaus.  Beim  Alternieren 
der  Oktave  mit  der  gruraeu  Septime,  der  groisen  mit  der  kleinen  Sekunde, 
der  grofsen  mit  der  kleinen  Terz  wurde  wiederholentlich  das  erste  dieser 
Intervalle  in  seiner  ergographischen  Wirkung  gesteigert  Ein  anderes  Mal 
seigte  die  Oktave  eine  Zunahme  der  Leistung  um  das  4  fache  der  Anfangs- 
serie» nachdem  3  Serien  mit  der  grofisen  Septime,  eine  mit  der  kleinen 
und  wieder  eine  mit  der  grofsen  Septime,  bei  stets  abnehmender  Arbeits* 
leistnng.  vnr;)i'<^Mcran<rpn  waren.  —  1  Serien  mit  der  kleinen  Sexte  nach 
viermal  4  Qumteu •  Serien  zeifjten  einen  stetigen  Abfall  der  Arbeitakurve. 
Gingen  dagegen  der  gleichen  Versuelisfolge  3  Reihen  mit  der  ver- 
minderten Quinte  voran,  so  wuchs  die  Leistung  während  der  ersten  Sexten- 
Serie.  Ähnlich  bei  einer  Serie  mit  der  kleinen  Sexte  nach  iweien  mit  der 
verminderten  Quinte  und  ö  mit  der  Quinte  —  im  Oegensats  au  der  Folge: 
kleine  Sexte  nach  8  Quinten -Serien.  Zur  Erkltmng  dieses  letxten  Be- 
fundes erinnern  die  Verff.  an  Tatsachen  der  Harmonielehre.  FQgt  man  die 
verminderte  (ininte  iA  Es)  zur  kleinen  Sexte  1  F)  hinzu,  so  entsteht  die 
erste  Umkelirung  [A  Es  F]  eines  Septimenakkordes  ohne  Qoiote  [F  Ä  {C} 
£s.  —  In  der  Tat  wird  F  schon  bei  .1  Es  ergimzt]. 

Weiterhin  wurde  der  Wechselder  Tonarten  und  die  Wirkung  bestimmter 
Dur-  und  Holl -Tonarten  au  ermitteln  gesucht,  mit  Vieridängen,  die  jeweils 
aus  Grundton,  Quinte,  Oktave  und  grofser  Desime  bestanden.  Der  zweite 

schied  der  Kr,:el»uissie  erklart  ^^  IE^•  durch  eine  Kritik  der  von  Zw.  und  Qü. 
angewendeten  Mef*Hung  und  Berechnung  der  pliysikalihclieu  Energien.  Er 
erhebt  dagegen  prinzipielle  Bedenken,  die  z.  T.  auch  üben  angedeutet  sind. 
Femer  verweist  er  auf  störende*  kaum  berechenbare  Beugungen  und  Re- 
flexionen des  Schalles  in  der  Leitung. 
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von  zwei  flltpmiorpndon  Akkorden  schien  besonders  exzitierend  «u  wirken, 
wenn  er  die  (jninte,  weniger,  wenn  er  die  Tonika  de»  ersten  enthielt,  und 
uni:iin«tiie  bel^iutlufste  er  die  Arbeitsleistung,  wenn  die  grofse  Terz  de« 
Ausgaugsakkordes  in  ihm  enthalten  war.  An  sich  wirkten  D-Dur  und 
17- Dur  gOnatiger  ab  i>'Moll;  aber  Ci*- Moll  exsitierend  im  Gegentatse  zn 
DeB'Dnr,  anÜMiiiii  aach  exritierender  als  C-Vnr,  Diese  Tonart  war  Iki- 
Dnr  fiberlefNk.  —  Scbliefsllch  wnrde  mit  den  elncelnen  Tonarten  im  Za> 
stuide  der  Ermfldung  gearbeitet,  d.  h.  nachdem  soviel  Arbeit  voran- 
pe^nnjren  war,  dafs  die  letzte  Serie  nur  noch  3  hin  4  kcrm  erpreben 
hatte:  die  in  der  Ruhe  deprimieren(h'n  Tonarten  schienen  jetzt  exziticrend 
zu  wirken,  und  iiniirekehrt-  Alle  Mdll  'ronarten  iT^aben  in  der  Ermüdung 
höhere  Arbeitswerte  als  die  Dur- Tonarten  mit  Ausnahme  vonX)fS-Dur  und 
^9- Dar. 

Diese  erstaunlichen  Ergebnisse  werden  leider  fast  sftmtlich  dnrcb  nur 
«ine  einsige,  ein  kleiner  Teil  durch  je  swei  Yersacbsreihen  belegt  Es 
wftre  wünschenswert,  dafs  Versuche  über  die  Gefühlswirkung  von  Akkorden 
und  Akkordfolgen  für  jede  besondere  Relation  in  gröfserer  Zahl  nn^'ewtellt 
würden,  und  nicht  nur  mit  dem  Ergographen,  dessen  psychologische  Brauch- 
barkeit ja  noch  immer  umstritten  ist.  i>abei  wären  Intervalle  reiner 
Stimmung  mindestens  zum  Vergleiche  notwendig.  Es  mflfste  die  Wirkung 
des  Rhythmus  von  der  der  Ilarmonien  nach  Möglichkeit  (durch  Variation) 
geschieden  werden.  Femer  wftren  die  absoluten  Tonlagen  nicht  nur  sa 
wechseln,  sondern  in  ihrem  wahrscheinlich  recht  erheblichen  Einflufs  su 
▼erfolgen.  Vor  allem  aber  durfte  man  sich  nicht  auf  eine  Versuchsperson 
beschränken,  am  wenigsten  auf  eine  unmusikalische,  —  unbeschadet 
der  Anioritat  STCiCPn,  auf  dessen  Verschmelzunc^sversnche  die  Vcrff.  sich 
berufen.  F.  Kkueobb  (iieipzig). 

11  Boom  Da  It  ttoslbiliti  da  squelette.  Memiü  neiirologi<me  10  (12),  549. 
20,  Juni  1908. 

Die  Schwingungen  einer  auf  einen  Tisch  gesetzten  Stimmgabel  werden 
durch  Vermittlung  des  Unterarmes  nicht  empfunden,  erst  wenn  das  Ole- 
kranon mit  dem  Tisch  in  Berührung  kommt,  werden  die  Oszillationen  wahr- 
genommen.   Verf.  führt  dies-e  Erscheinung  dnranf  zurürk,  dafs  nur  die 
Kn«^chen  mit  ihren  Ilauler»  feinwle  Schwingungen  wahrzunehmen  imstande 
sind.     PhyBikalische  Erwitjrnn<!en  stützen    diese  Ansicht  und  vor  allem 
Untersuchungen  des  Verl.  ni  luden  von  Xervenleidcu.    Es  gibt  Tabische 
mit  totaler  nantsnflsthesie,  die  jedoch  in  der  angegebenen  Weise  über  den 
Knochen  Stimmgabelschwingungen  wahrnehmen,  andererseits  beschreibt 
Verf.  Fälle  von  Tabes,  bei  denen  an  einer  oder  mehreren  Extremitäten 
die  Sensibilität, intokt  bleibt,  wahrend  „die  Sensibilität  des  Skelettes«  auf- 
gehoben ist  —  Die  Muskeln  scheinen  auch  die  Empfindung  für  Stimm- 
gabelsehwinpnn;ren  nieht  zu  vermittehi.    Kranke  ruit  vnllkoninienem  Ver- 
luste des  Muskeltrelii liles  l<fsit/,en  noch  die  gesehilderte  Knor'heuHenHibilitüt ; 
ferner  war  sie  noch  nachzuweisen  bei  exzessiver  Muskelatrophie.  —  Diese 
Knochensensibilitat  scheint  ganz  lokal  empfunden  su  werden.  In  einem 
Palie  halbseitiger  oberflächlicher  und  tiefer  Asensibilltät  (Kompression  der 
Imken  Trigeminnswnrseln,  des  Akustikus  und  Vestibularts)  wurden  die 
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Sduringuiigen  nicht  w«hTgenomm«n,  wenn  die  schwingende  Stimmgrtifll 
eelbst  hart  «n  der  Medianlinie  aat  den  MeoBibien  Knochen  gesetst  wnxde: 

auch  in  Tabesfällen  mit  partieller  AnensibilitÄt  liefe  eich  das  Birkumeikripte 
Vorlialten  der  Euii»lin(liiiiir  beul  »achten,  in  Fällen  vrm  Syringomyelie  tiilt 
die  £r»cheinnng  deutilcli  zutage.  MmtzsACUKU  (Freiburg  L  B.). 

IL  V.  Frbt.  6kar  d«B  Ortitfau  der  Hut   d  MitkeUang.)  SiUmgsberiehie 
der  fkffMüeh'medmnitt^  OetdMwft  ku  Württmr^  {A\  64--66.  1902. 

Es  wurde  festgestellt:  1.  daTehei  gleichzeitiger  Applikation  zweier 
gleicher  Beize  iSimultanreizo)  auf  zwei  Druck-  oder  TaRtpunkte  der  Maut 
nur  dann  eine  Poppelompfindung  entsteht,  wenn  die  gereizton  weiter  al? 
zwei  1»  e  II  a f  Ii  1) a r  t  e  Tiistpnnkte  anweinandorlieueii ;  dnfs  aber  die  Stärke 
der  einheitlichen  Kmptin<iung,  weiche  au8  Heia^ung  nahe  beieinander  ge- 
legener Punkte  resultiert,  sich  als  Summe  der  Intensitäten  der  E&nael- 
erregangen  geltend  macht.  2.  Dafs  die  Beurteilung  der  St&rke  der  resul- 
tierenden Empfindung  und  die  Schwelle  der  Doppelempflndung  individuell 
mit  Aufmerksamkeit,  Übung  etc.  Tariiert.  3.  Dais  auch  bei  Auslösung 
einer  Doppelenii)findung  bezüglich  der  Tntensitilt  Svimtnatinn  der  Reise 
slattliat,  lind  dafs  zwisclien  Ein/.el-  und  Ddppplonipliiiduiiu'  dius  t'hertrangs- 
stadium  einer  linearen  Empfindung  festzustellen  ist.  4.  Dafs  zwei 
S  u  k zes  H  i  V  r  e  i  auch  bei  Heizung  beiüu  libarter  Tai»tpunkt<j  unter- 
schieden werden,  allerdings  um  so  besser,  je  gröfser  ihr  Abstand  (unter 
welchen  Umstftnden  bei  Reisung  desselben  Tastpunktes?)  und  dafs  das 
Optimum  des  Zeitintervalls  «wischen  beiden  Reisen  swischen  V«  tt>^<l 
2  Sekunden  liegt.  6.  DaDs  das  Urteil  Qber  die  gegenseitige  Lage  der 
gereizten  Punkte  grofse  ScJiwicrigkoiten  bat,  selbst  wenn  die  Verschieden- 
heit der  Lage  erkannt  wird,  dafs  es  sich  »lemnoch  liier  nicht  um  ,,Lokal- 
zeiclien'^,  Hondern  um  eine  QualitÄt  der  Sinnesenipfindunji  handelt,  für 
welche  der  ^'ame  „Merkxeichen"  vorgeechlageu  wird.    H.  Fiter  ^Berlin). 

♦ 

J.  Phiuppe.   Qi*<tt.fi6  qt*ti«  iBig«  mental«?  Be»,  pküot.  54  (7),  87—69. 
1908. 

Man  unterscheidet  drvi  Arten  von  Bildern:  Qesidits-,  Gehöre-  und 

Bewegungebilder,  welche  letztere  vielleicht  nichts  weiter  sind  als  schwache 
VorsiH'be  zu  Gesichts-  und  Gehürsbildern  Bei  einem  Bilde  kann  man  sein 
Aher  unterscheiden  von  der  Atifädehnmig,  welche  seine  Elemonte  in  tleui 
Riiuuu'.  wo  wir  sie  lokalinii-i en,  ei unrhuien.  I'cznelieh  ibres  Alter  y:il>t  es 
sehr  alte  Bilder,  ganz  neue  bzw.  unmittelbure  und  die  tttglicli  vorkommen- 
den. Je  nach  der  Ausdehnung  der  Bilder,  d.  h.  je  nach  der  OrOfse  der 
sinnlichen  OberflKche,  wo  sich  unsere  Assoziationen  und  Bilderfolgen  voU- 
sieben»  kann  man  unterscheiden  zwischen  eng  begrensten,  soldien  mit 
weiter  Begrenzung,  die  man  aber  trotzdem  mit  einem  Blick  Aberschauen 
kann,  und  solchen,  welche  man  nur  in  Bruchstücken  su  übersehen  vermag. 
Kr^tere  «ind  die  ^Msninmenliängondsten,  welche  am  wenigsten  das  Ein- 
dringen fremder  Elcineuie  rlnlden. 

Verf.  hat  verschiedtMie  Personen  aufgefordert,  ihre  sinnliehen  Bilder 
so  genau  als  möglich  zu  beschreiben,  welche  während  der  Lektüre  einer 
Seite  eines  Buches  oder  während  der  Betrachtung  der  Kirche  von  Notre- 
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Dame  »n  Paris  in  ihnen  aoftaachten.  ZunAchBt  fiel  ee  allen  VeTsucliB- 
personen  schwer,  nnter  den  sich  herandiingenden  Bildem  ein  beatimmtes 

zu  fixieren.  Will  man  ein  bestimmtes  Bild  herausheben,  so  bekommt  man 
die  darauf  bezüglichen  Elemente  zunächst  in  gröfster  Unordnuiis,  toiiweiHo 
ühoreinanfk'r  y<'schol)on.  Alhnählieli  r»rdnen  wie  sich  nebciicinaiuler.  Unter 
den  Eleni('iu»Mi  gehören  einige  zum  „KTirper"  des  Bilde«,  iiihIctc  sind 
accidentelL  Letztere  zerfallen  in  drei  ivlustien:  ganz  draiifst:»  betiudeu 
sich  diejeulgeu  Bilder,  welche  auf  Assosiationen  and  Überlegungen  tarfiek' 
sufQhren  sind,  nflher  diejenigen,  welche  nicht  sum  eigentlichen  Bilde  ge- 
hören, sondern  nur  dasn  dienen,  leere  Stellen  ausiulttUen,  und  welche  ersi 
nach  der  Entstehung  des  Bildes  hinsugekommeu  sind,  drittens  Elemente 
negativer  Art,  d.  h.  leere  Stellen  oder  neutrale  Plätze,  welche  nicht  aus- 
gefüllt werden.  Zur  innoroii  Zotie  gehören  ebenfalls  drei  Reiben  von 
Elementen:  zunächst  die  l'mrishc  des  Gesamtbildes  ais  vages  Zusauunen, 
aus  dem  sich  jedoch  die  ln<iividualität  des  Bildes  bereite  heraushebt,  ferner 
die  Umrisse  von  kleinen  Teilbildem  innerhalb  dea  Gesamtbildes,  endlich 
diejenigen  Elemente,  welche  die  „Seele  des  Bildes*'  darstellen,  das  Echo 
der  ursprflngUcben  Peneption. 

Es  fragt  sieh,  was  denn  eigentlich  von  der  ursprfln^chen  Perseption 
eines  Bildes  flbrig  bleil)t.  Das  Bild  hat  im  Laufe  der  Zeiten  verschiedene 
Wandlungen  erlebt.  Die  Bilder,  wie  wir  sie  gebraut  lif  n,  sind  nur  unbe- 
stimmte Silhouetten.  Aber  sie  genügen  für  den  Gebrauch.  l>ie  älteren 
Elemente  erscheinen  in  be^t iinmten  Umrissen,  nie  ffoli^»ren  /um  Fond  des 
Bildes  als  Residuen  der  Eiiipliuduug.    Diese  Eieuiente  sind  jedoeli  gering 

an  ZahL  Denn  sie  werden  untgeformt  in  der  Weise,  dal^  sie  fOr  unsere 
sinnlichen  Operationen  brauchbarer  werden.  Von  den  hinsukommenden 
Elementen  sind  die  einen  imaginativ  und  daher  von  derselben  Art  wie  die 

primitiven  Elemente,  die  anderen  logischer  Natur. 

Obwohl  Verf.  die  einzelnen  Resultate  seiner  Analyse  durch  Beispiele 
zu  erläutern  bemüht  ist,  will  es  Ref.  dnrh  dünken,  als  ob  an  manchen 
Stellen  zu  viel  Unterschiede  gemacht  seien.  Gikssleb  (Erfurt;. 

H.  PitBOK.  Sar  l'lntiryritatf«!  4m  fllU  4l  panmiMt.  Note.  lies,  pküöt. 

M  (8),  IßO— 168.  1902. 

Die  w'icbtissten  ! Ivjm »tlienen  hierüber  sind  die  von  Bourdoh  über  die 
Verwirrung  des  \V iedererkenuens  und  die  von  Dro.Af  über  »be  Verdoppe- 
lung der  Persönlichkeit.  Nach  P.  vermag  eine  einlarhe  Verwirnme  von 
seelischen  Zustäudeu  daa  Aultreteu  einer  solchen  präziben  Illusion  nicht 
.SU  erldftren.  Auch  Duoas'  Erkltmng  reicht  nicht  aus.  Denn  in  den  Fftllen 
von  Verdoppelung  der  Persönlichkeit  ist  dieses  Phänomen  noch  nicht  be- 
obaeblet  worden.  Wohl  aber  fcAnnen  wir  auf  diesem  Wege  die  Erklärung 
findeu. 

Bekanntlich  braucht  eine  Perzeption  vom  persönlichen  BewufBtsein 
niclii  atiffrenommen  zii  werden,  sondern  sie  kann  unbewufst  bleiben  und 
erst  niK'li  einiger  Zeit  ins  Bewufstscin  vordrinfren,  und  zwar  mit  dem 
Charakter  des  Entlernteu,  Traumhaften.  Erfolgt  dann  in  eineut  bestimmten 
Moment  unter  dem  Einflüsse  diwer  vordringenden  Perseption  oder  nnter 
irgend  einem  anderen  Einflufs  eine  Art  Ersehfltterung,  so  findet  ein  Er* 


Digltized  by  Google 


152 


Li  teraturbericht. 


faMen  des  EindrackB  seitens  des  persOnliehen  BewuTsts^ns  statt  Das 
jetst  ErfaAte  geht  der  Tordringenden  Peneption  vorsas  oder  folgt  der> 
selben.  Diese  Annähernng,  Koexistens  der  beiden  Bilder,  von  denen  das 
eine  ausgelöscht,  das  andere  lebhaft  ist,  macht  denselben  Eindruck  wie 
der  einer  Perzeption  und  einer  Erinnerung.  Das  Subjekt  weife  nicht, 
woher  diese  aus  dem  T"^iibewursten  stammende  Pseudo  Erinnernng  kommt. 
In  solchen  Fällen  besteht  demnach  Paramne«4ie.  Sie  tritt  im  Zustande  von 
Ermüdung,  von  Ablenkung  der  Aufmerksamlceit  auf,  dem  eine  Erschütte- 
rang  der  Aufmerksamkeit  folgt.  Kau  erklärt  sich  aach  leicht  das 
I^ftnomen  des  Vorhersehens:  Das  Individaum  fflhlt  schon  die  Bilder, 
welche  bereits  sein  Dnbewnrstes  erfflUen  nnd  «st  spftier  daraus  hervor* 
dringen. 

Als'i  ein  langsam  vorwftrts  schreitendes  Bild  trifft  an  der  Oberfliche 
des  BewurstseiTis  mit  einem  sehneller  vorwKrts  schreitenden  ansammen. 
Das  ist  der  Kernininkt  der  Erklärung.  — 

Die  Anyiclii  l'iiHoKS  über  das  Wesen  der  Paramnesion  deckt  sich  im 
Grunde  genommen  mit  der  Auffassung,  welche  Ref.  bereits  bei  Golegeuheit 
eines  Referates  über  drei  Abhandlungen  von  Lalakdb,  Duoas  nnd  Boubxk» 
aus  dem  Jahre  1698,  -welche  dasselbe  Thema  behandelten»  geftuJ^ert  hatte. 

Omtaua  (Erfurt). 

Tb.  BmoT.  IMs  ScliBpfflrlftft  der  ninUlil.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe 
von  Waaina  Hbcxlbnbvko.  Bonn,  StranJs,  1908.  8&4  8. 

Mecklenbüro  hat  da«  kürzlich  hier  (3*2,276)  besprodiene  Werk  von  Ribot 
„Essai  8ur  rimagination  creatrice"  ins  Deutsche  übertragen.  "Cber  den  Inhalt 
de?«  Bnchep  haben  wir  dem  früher  Ge*!Rfften  nichts  hin?:nznfOgen.  Die  Form 
<ler  t'lierset/uiii;  si  heint  eine  i^lückliche:  Dem  Stil  der  deutscheu  Öpraelie 
und  den  Eigeutüuilichküiltju  des  Originals  ist  genügend  Rechnung  ge- 
tragen. >'ur  über  einige  Verdeutschungen  der  von  Ribot  eingeführten 
Termini  Iftfst  sich  streiten.  So  würde  Ref.  das  hftuflg  wiederkehrende 
romanesque  in  ,4nvcntion  r.**,  „Imagination  r."  nicht  mit  „romantisch" 
sondern  mit  ^romanhaft'*  wiedergeben  und  Übersetsungen  wie  die  von  „im. 
diffluente"  durch  „diffluente  Phantasie"  scheinen  mehr  bequem  als  zweck- 
mRfsig,  namentlich  da  die  deutstlio  Spraclie  erianht,  den  Gegensatz  «1er 
„im.  pla«titiue"  und  der  ,,iin.  diftliiente"  durch  die  < Tc^enflbersteüuni:  <leH 
,,Fornd)eyiimmlen''  und  d»'s  „FonnloHcn",  „Forniver «  i.schenden"  besser,  als 
es  im  Französischen  möglich  ist,  /.um  Ausdruck  zu  bringen. 

DüBB  (Wflrjsburg). 

JLDAuaiAo.  Lea  Images  snggiriei  p&r  l'aadiUon  mulcale.  Rto.phüoB.  54  (11)^ 
488-603.  1908. 

Es  ist  nach  Verf.  unmöglich,  eine  Ouvertttre  su  hören»  ohne  dabei 
irgend  etwas  zu  empfinden  als  nur  eine  Beihe  musikslischer  Formenk  Viel- 
mehr erwachen  dabei  uxisere  imaginativen  Tendenzen.   Doch  gehen  weder 

Bhkthovrn,  noch  Motiart,  noch  HAvnN,  noch  T^acti  darauf  ans,  in  uns  Bilder 
zu  erwecken.  Die  visuelle  Imagination  kann  di  r  luusikalischeu  Perzeption 
folgen,  aber  sie  braucht  es  nicht.  Und  duch,  so  oft  wir  ausdrucksvolle 
MuHik  hören,  glauben  wir  nach  VicTOB  Euubu  eine  Seele  zu  verspüren, 
^welche  der  unarigen  begegnet  und  ihr  antwortet.*' 
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Diß  Leistnnjren  jener  erwachenden  Einbildung  bestehen  vorbcrrsehend 
in  motorischen  Bildern,  Avobei  zu  bemerken  i8t,  dafs  motorische  RildiT  bei 
ilireni  ZuHtan<iekoniinen  <)ie  jrerintrstt'  Anslreiii^ung  vom  HArer  erfordern, 
lodeni  die  ai^ektive  Kiubiidung  über  die  motorische  übergreift,  bebt  sie 
di«  besUmmten  Apperseptionen  aaf.  Sb  ist  folglich  nieht  «ninn^biikeii, 
dafs  die  Mosik  Gedanken  oder  6ef  Ahle  sum  Anedruck  bringt,  dafii  sie  nacb- 
abmt  oder  beedirdbt  — 

Indem  Verf.  behauptet,  dafs  die  Musik  in  uns  motorische  Bilder 
provoziere,  hat  er  den  allgemeinsten  Ausdruck  für  die  Wirkung  der  Musik 
auf  uns  gefunden.  Diese  motorischen  Bilder  dienen  jedoch  in  jedem  Falle 
zur  Anregung  von  ötimmungen  oder  Gefühlen  in  uns,  mitunter  bilden  »ie 
auch  die  Grundlafie  von  Vorstellungen.  Gir«'5T,i:h  i  Krfurti. 

Kabziss  Ach.  über  die  Beeinflassaog  der  Aufkssangsfahigkuit  üurcü  eiaige 
Ameimlttel.  Kraepelin§  ^chologische  ArUUm  S  (2),  203—888.  IflOO. 

Ebe  man  ans  Werk  ging,  die  Methodik  der  Ezperimentalpsycbologie 
•neh  aaf  Geistekranke  sn  flbertragen,  wurden  erat  umfangreiche  Verauche 
dartber  angestellt,  normale  Menschen  kflnstlich,  durch  toxische  Mittel  in 
psychisch  abnorme  Zustände  zu  versetzen  und  sie  dann  eingehend  experl- 
URMitell  zu  untersuchen.  Krakpelins  grundlegende  Schrift  „Über  die  Be- 
einflussung psychischer  Vorgange  durch  einige  Arzneimittel'*  fand  von 
Seiten  seiner  Schüler  manchen  Nachtrag.  Vor  allem  wurde  es  bei  der  Ein- 
fOhrung  neuer,  ergiebigerer  Untersuchungsmethoden  immer  wieder 
vflnschenswert,  «och  die  veracliiedensten  durch  Gifte  alterierten  psychischen 
Zntkinde  neuerdings  su  prflfen. 

Die  von  Cbon  und  Ebabpeuh  eingefQhrte  Methode  der  Auffassungs- 
nntersuchung  mittels  des  Lesens  von  Wort-  und  Silbenreihen,  die  hinter 
piiiem  Diaphragma  am  Kymographinn  mit  bestimmter  Geschwindigkeit 
rotieren,  wandte  Ach  auf  eine  Reihe  von  Personen  an,  die  durch  chemische 
Mittel,  Alkohol,  Brom.  Paraldehyd  oder  Koffein  becinflufst  waren.  Täglich 
icurden  dreimal  hintereinander  eine  Keihc  von  zwei-  und  eine  von  ein- 
eilbigea  Wertem,  sowie  eine  Iteihe  sinnloser  Silben  gelesen,  so  swar  dafs 
jeden  Tag  im  gsnsen  2490  Beisobjekte  sum  Vereacfa  kamen.  Nachdem 
morgens  eine  Reihe  im  normalen  Zustand  gelesen  und  somit  die  Ti^ces* 
disposition  festgestellt  war,  wurde  regelmft£iig  eins  der  Medikamente  ge- 
Bommen. 

Es  orufib  sich,  dafs  Paraldehyd  sowohl  wie  Alkohol  die  Anfffipsungs- 
leistUDg  ))»■:  ::  »drücken  durch  eine  betrHchtliche  Steigerung  der  AushisHungcn 
ond  eine  Zuuuiune  der  FulscbiuHuugen.  Während  Alkohol  allmählich  zu 
etner  länger  dauernden  Wirkung  einsetzt,  zeigt  der  Paraldehydeinflufs  ein 
•ehr  rasches  und  kraftiges  Anwachsen,  doch  von  weit  kflrserer  Dauer. 
Hierauf  beruht  die  Bedeutung  dieses  Mittels  sur  schnellen  Herbeifflhrung 
von  Schlaf. 

Alkohol  setzt  ferner  die  Schnelligkeit  der  Auffassung  herab  und  ver- 
kleinert das  Wahrnehmung.«blirkfeM,  anseheinend  auf  Grund  einer  gröfseren 
Schwerfälligkeit  und  einer  Einschrftnkung  des  ITmfanges  der  Aufmerksam- 
keit Bei  wachsender  Übung  wird  die  Auffiussuugöütüi  uug  durch  den 
Alkohol  geringer.  Eine  Beeinträchtigung  der  Gedüchtnisleistung  durch  den 
Alkohol  war  bei  dieser  Methode  nicht  xu  erkennen. 
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Broiu  lielH  keiuen  Einfliif«  auf  die  Anffapsunp  an  den  Tag  treten,  nur 
schien  es  die  Erschwerung  der  Auffassung  infolge  gematlicher  Erregung 
.in  beseitigen;  damit  sind  die  Veimntoi^n  UBiWäXDs  [Psycholog,  ilr^eiten  1, 
8.  4681E.)  raktifluert 

Koffein  bessert  die  AntCuenng  ein  wenig,  vor  allem  wftchst  die 
Schnelligkeit  und  Genauigkeit:  die  KofIfliEnwirknng  tritt  besonders  deutlich 
in  der  Ermadang  ra  Tage.  Wbyoaiidt  (Wflnbarg> 

H.  Hoi'FniNo.  La  base  pjtjrchologiqne  des  jag;emöikts  iogiqaei.  Btv.  philo*.  52 

(10),  m-m  ;  (11),  fioo-^.  1601. 

Den  unter  dieeem  Titel  veröffentlichten  Aueffihrungen  liegt  die  auch 
sonst  vom  Verf,  vertretene  Zurflckfflhrung  des  Urteils  auf  das  Ve^leiohen 

zugnindt-.  Einigen  eben  in  diesem  Sinne  gehaltenen  terminologischen 
Vorbemerkungen  schliefst  sich  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
ziemlich  ins  einzelne  «relicnde  Analyse  zunächst  des  dem  Urteile,  d.  Ii.  nach 
H.  „sinnenden  VerKleiclicn  "  vorijejrebenen  ^Anschuuungs"  •  Materials,  dann 
der  Beziehungen  zwischen  grauiuiatibcher,  logischer  und  psychologischer 
Autfsssung  des  Urteilea,  und  schliefslich  der  xwischen  Subjekt  und 
PrAdikat.  Obwohl  Ref.  an  dieser  Stelle  nicht  auf  die  Einseiheiten  dieser 
Arbeit  eingehen  kann,  so  mochte  er  doch  wenigstens  in  besug  auf  den 
oben  berührten  Reduktionsversoch  vorübergehend  einiges  bertthren,  das 
seines  Kük  Iltens  gegen  eine  solche  Zurfickführung  spricht. 

Ab^rcH«'hen  vrm  dem  Zeufjuin  der  inneren  Erfahrung,  die  evi<ient  gegen 
eine  Idiniilikntion  von  l'rteilen  und  Vergleichen  spricht,  sei  noch  auf 
folgende  /\vt  i  Punkte  liingewiesen:  1.  t^^berzeugungen  stehen  immer  inner- 
halb des  Gegensatze»  von  Ja  und  2\'ein,  sind  m.  a.  W.  affirmativ  oder 
negativ;  sie  weisen  weiter  einen  grOüseren  oder  geringeren  Grad  von  Sicher- 
heit und  innerer  Berechtigung  auf,  sie  sind  nftmlich  gewifs  oder  ungewiüi, 
evident  oder  evidenslos.  Wärs  nun  das  Überseugtsein  (das  Urteilen)  schliefi^ 
lieh  ein  Verglichen  Haben,  so  inüfsten  sich  aus  dem  Vergleichen  allein 
jene  charakteristischen  Eigenschaften  der  Überaeugung  verstehen  lassen; 
was  indessen  in  keiner  Weist»  L'clin;rt. 

2  Wäre  Urteilen  soviel  wie  Vergleichen,  bo  niülste  es  di'ch  von  jedem 
Urteil  gelten,  und  das  Urteil  müfste  gerade  so  gut,  wie  da»  Vergleichen 
swei  Vorstellungen  su  seinem  Entstehen  benOtigen.  Die  Empirio  asigt 
aber,  dsls  in  unsfthligen  ObeneugungsfitUen  von  einer  Plnralit&t  von  Vor> 
Stellungen  nicht  die  Bede  ist:  es  sind  dies  sämtliche  Ezistentialurteile. 
Andererseits  mttfste  man  beim  Urteilen,  d.  h.  beim  Überzeugtwerden,  der 
oben  berührten  Gleichsetaung  zufolge,  zugleich  auch  in  den  Besitz  einer  neuen 
Vorstellung,  und  zwar  sogar  einer  von  rdeirhheit  oder  Vergebiedenheit, 
gelangen,  wie  dies  heim  Verprleichen  j;an/.  sicherlich  der  Füll  ist.  Wiederum 
aber  zeigt  die  Empirie,  dal's  dies  nicht  zutrifft.  Durch  das  Urteil  ge- 
lungen wir  vielmehr  in  den  Besitz  von  etwas,  das  nach  der  gegenstHnd* 
liehen  Seite  vollkommen  chsrskterisiert  ist^  uns  aber  gleichwohl  durch 
bloÜMM  Vergleichen  oder  sonstiges  Vorstellen  unerreichbar  bliebe;  ich  meine 
den  Existenz-  bxw.  Bestandgedanken  {vgl.  üfsixoifo.  Über  Annahmen. 
ZeiUtchr.  f.  Pitych.,  Ergftnsungsband  2,  8.  IdOff.).  Bnrusai  (Gras). 


Digitized  by  Google 


LUeraturberickt, 


155 


HiBKitT  RoKTTKKEN.  Pot'tik.  I.  Allgemeine  An&lyse  der  psychbchen  Vorgiage 
beim  ßenufs  einer  Dichtung.    München,  Beek,  19()2.    XIII  u.  315  S. 

Pfl!«  Werk  iöl  auf  (irei  Bande  berechnet.  Der  vorliegende  orsto  Teil 
„uniersucht  im  allgemeinen  die  Vorgänge,  die  sich  beim  (ienufn  einer 
IMebtnng  abspielen,  8ucht  feetsuBtellen,  wie  aus  dem  uumittelbareu  Geuufa 
ein  Werturteil  m  gewinnen  ist,  und  behandelt  Im  Anacblnfs  daran  noch 
den  auAiertetlietiacben  Wwt  der  Poesie'*.  Ansgegangen  wird  vom  Ver- 
hältnis der  Spruche  snm  inneren  Bild;  dann  folgt  ein  Kapitel  Aber  die 
ästhetische  Anschauung,  worin  auch  der  Kindmck  der  Lebonswahrheit  und 
die  Illiifinn  erörtert  werden;  hieranf  wird  ilie  Gefühlswirkung  analysiert, 
und  zwar  spricht  der  Verf.  daijei  vom  assoziativen  Faktor  nnd  von  der 
^Einschmclzung",  von  den  einzelnen  GefUhlsanlässen  und  den  allgemeinen 
Bedingungen  der  Gefühlswirkung;  zum  Schlufs  stehen  Betrachtungen  über 
den  Isthetisclien  nnd  den  anfserasthetischen  W«rt  der  Poesto.  Das  Ganse 
flcheint  der  Absiebt  entsprungen,  mit  Hilfe  der  gegenwärtigen  Psychologie 
nnd  im  Znsammenbang  mit  der  jetst  so  lebhaften  Astbetüicben  Erörterung 
der  PoetUc  nene  Grundlagen  an  geben. 

Das  Handwerkaseug,  mit  dem  die  Poetik  ftberall  an  arbeiten  bat»  Ist 

die  psychologische  Analyf?e.  Sie  wird  zunächst,  nach  methodologischen 
Vorhernerknngen,  auf  den  (iennfM  cinos  Dichtwerk o??  anfrewenilot,  da  dieser 
ZubUud  uns  allen  ans  oi^oner  Erfahruni,'  bekannt  i^t.  Wir  können  Poesie 
nar  durch  Verniii'.luug  der  Spruche  f?eniers(Mi;  die  Frage  ist  also,  wie  aus 
der  Rede  des  Dicliters  oder  aus  der  Rede  seiner  Personen  innere  Bilder 
mstande  kommen.  R.  schildert  nun,  inwieweit  wir  die  Beschreibungen  der 
Dichter  verstnnUchen  nnd  inwiefern  der  bekannte  Kunstgriff,  die  Be- 
schreibung in  Handlung  nmauaetzen,  Nutzen  gew&hrt;  er  betont  den 
wechselnden  Anteil  der  jeweils  genieisenden  Individualitit  und  aeigt,  dafo 
wir  uns  oft  mit  einem  bildlosen  Verständnis  der  Worte  begnögen.  Die 
opti!«rhrn  Bilder,  die  in  uns  auftauchen,  repräsentieren  auch  im  besten 
Faiie  «iie  vom  Dichter  geschilderten  sichtbaren  Erscheinungen  der  Anfsen 
weit  nur  sehr  unvollkommen;  der  Eindruck  der  j^^astik  mufs  noch  durch 
andere  Vorgänge  entatehen  als  durch  das  Sehen  von  Bildern  (58).  Es 
scheint,  daTs  Empfindungen  des  Mnskelsinns  und  verwandte  Empfindungen 
dibei  eine  gewisse  Bolle  spielen.  Doch  kOnnen  offenbar  solche  Empfin« 
düngen  sich  auch  an  Werke  der  Sprache  anschliefsen,  die  nic^t 
Dichtungen  sind.  Hieraus,  sowie  aus  einigen  anderen  Erwägungen  folgt 
die  rnmf^trlichkeit,  mit  festen  Bestimmnnpren  das  Roirli  der  Pnc^sie  zu  nm 
'jrL'ii/en.  l'^s  gibt,  sagt  H.  (81),  kein  oiijcktives  Merkmal,  das,  in  jeder 
Dielitung  auftretend,  mir  immer  mit  Sicherlicit  ermöglichte,  sie  als  Dichtung 
«0  erkennen;  vielmehr  ist  jedeö  sprachliche  Werk  für  mich  euie  Dichtung, 
sobald  and  solange  ich  mich  ihm  gegenOber  in  dem  eigentümlidien  mir 
wddbekannten  Zuatande  der  ästhetischen  Anschauong  befinde. 

Ttt  die  Isthetisdie  Anschauung  gilt  dem  Verf.  als  kennzeichnend, 
dals  bei  ihr  die  Aufmerksamkeit  auf  die  bloiÜBen  Angaben  dea  Dichters  ge- 
Mmmelt  ist,  und  dafs  diese  Sammlung  auf  die  vom  Dichter  gegebenen 

Vorstellungen  durch  Kräfte  erfolgt,  die  in  der  Dichtung  selbst  vorhanden 
Bind,  nicht  in  einem  aofserhaib  gelegenen  Motiv  beruhen  (dl).   Unlust  iat 
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dieBem  Zustande  feindlich,  miuicher  Faktor,  wie  z.  B.  die  Spannung',  ist 
ihm  wenigstens  fremd.  Und  vor  allem  findet  sich  darin  nicht  eine  An- 
hftafang  vieler  anschanlichen  Vorstellungen,  wie  die  ältere  Poetik  glaubte. 
Vielmehr  bemht  der  Eindruck  der  Lebenewahrheit  und  Plastik,  von  dem 
schon  oben  die  Bede  war,  gana  weeentlich  daran!,  «dafs  sich  eine  Betbe 
nMJglichflt  eindeutig  beetimmter,  soBammen  ein  Objekt  oder  eine  Handlung 
repräsentierender  Dispositionen  in  einem  starken  Erregungszustande  be- 
findet lind  dadurch  scharf  uub  der  übrigen  entweder  irnr  nicht  oder  doch 
viel  schwächer  erregten  Dispositiousmasse  hervortritt  "  12lti.  Ferner  gibt 
es  eine  innere  Wahrheit,  die  sich  auf  den  ungestörten  Verlauf  von 
Wirkuug8teudeu2en  zurückführen  Urst. 

Die  GefQhlawirkung  nniersochi  der  Verf.,  indem  er  von  der  bekannt» 
Unterscheidung  eines  direkten  und  eines  assosiativen  Faktors  ausgeht 
Zum  direktmoi  Faktor  rechnet  er  die  akustischen  WortTorstellnngen  mit 
Klangfarbe  und  Betonung,  und  aufserdem  noch  die  unmittelbare  Gefflhli> 
Wirkung  dieser  Elemente;  zum  assoziativen  Faktor  die  Emptindungs-  und 
Vorstelliinpstnassen,  die  durch  die  mit  Klangfarbe  «nd  Betonung  nufire- 
fafsten  Worte  in  uns  erregt  werden  nebst  der  Gefüliiswirkung  «licsor 
Massen  (154).  Es  kommen  nun  Assoziationen  vor,  bei  denen  die  durch  dun 
direkten  Faktor  in  uns  erregten  Empfindungen  und  Gefühle  in  die»» 
seihst  hineingetragen  werden,  wie  wenn  man  ron  einem  nheiteren''  Gelb 
•  spricht  Dieses  Einiflhien  oder  Symbolisieren  beseichnet  R  besser  als  Eia- 
schmelxung.  Die  anr  Einschmelzung  gelangenden  Massen  sind  entweder 
Vorstellungen  von  aufser  uhb  befindlichen  leblosen  Objekten  oder  Vo^ 
ptelhinpfon  von  fremden  lebenden  Wesen  oder  das  eigene  Ich  und  seine 
Teile.  An  den  letztea  Fall  öchliel'st  sich  die  Unterscheidunfj  von  Reaktione- 
und  Snhstitutionsgcfnhlen  an:  «la»  (Tefiihl,  dan  ich  einem  uojekt  oder  einer 
Person  gegenüber  habe,  heifst  bei  R.  Keaktionsgefühl»  das  Gefühl,  das  ich 
in  der  Rolle  einer  anderen  Person,  auch  eines  in  ein  Objekt  erst  einge- 
schmolsenen  lebenden  Wesens  habe,  heifst  SubstitutionsgefflbI  (190).  —  Die 
weiteren  ErGrterungen^des  dritten  Kapitels  scheinen  mir  nicht  so  bedeute 
sam  wie  die  bisher  berichteten,  da  sie  aber  eine  blofise  Feststellung  zumeist 
äufserlicher  Umstände  nicht  hinauskommen.  Es  bleibt  alles  ein  wenig  ud» 
bestimmt  und  ohne  recht  greifbares  Ergebnis 

Die  aViMciiliefsende  Betrachtung  über  tieu  Wert  der  Poesie  wir«!  mit 
folgetideu  Worten  eingeleitet:  „Wir  schreiben  allem  einen  Wert  zu,  aa^  in 
uns  unmittelbar  oder  durch  Vermittlungen  ein  Lustgefühl  hervorruft  oder 
ein  Unlustgefflhl  beseitigt  Dabei  unterscheiden  sich  aber  diese  beiden 

'  Hierüber  habe  ich  mich  ähnlich  in  meinen  ..Beitriitren  zur  Ästhetik" 
{Arch.  f.  syst.  Fhilos.  1897 — lüül)  geäufsert.  Überhaupt  tindet  man  dort 
meiue  Ansicht  von  der  Poesie,  auf  die  ich  hier  nicht  surQckkommen  will, 
in  einigen  ihrer  GrundzQge  dargestellt.  FQr  das  im  Text  Folgende  verweise 
icb  namentlicb  auf  die  im  Beitrag  III«  berichteten  Experimente.  Ferner 
darf  ich  wohl  auf  einen  AufSats  aufmerksam  machen,  der  yon  der  Anschauung 
und  Beschreibung  handelt  und  im  Februarheft  des  genannten  Archivs  ot- 
scheinen  wird;  ic!i  hübe  darin  —  noch  vor  meiner  Kenntnis  von  R.s  Buch 
—  die  gleichen  Probleme  mit  manchmal  ähnlichen  Ergebnissen  erörtert. 
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Arten  des  Wertes,  dis  sieh  einerseits  im  Hervorbriogen  eines  LastgefOhls, 
Andererseits  in  der  Beseitigang  eines  Unlnstgefflhls  Aofseni,  in  einem 
vesentttcben  Punkte.   Der  ersten  Art  werde  ich  in  dem  LastgefilhI,  des 

aneenblicklich  mein  BewuTHLsein  erfOllt,  iinniittelbar  inne,  die  zweite  kann 
ich  unmittelbar  niemals  erleben,  sondern  nur  durcli  oino  Vorprleirbung 
meines  früheren  von  Unlustjref ühlen  erfüllten  Zubtandes  mit  dem  jetzigen 
von  Uulubtgefühlen  freien  erkennen.  £ine  Dichtung  kunii  ästhetischen 
und  snfsertsthetisdien  Wert  haben.  Den  Ästhetischen  Wert  bildet  der 
Überscbn£s  sämtlicher  Lnstgefable»  die  wir  im  Zustande  der  Ssthetischen 
Anadisaang  erleben,  Ober  die  in  diesem  Zastaade  erlebten  Unlnstgefühle. 
Da  wir  während  der  ftethetischsn  Anschauung  eine  Vergleichnng  unseres 
früheren  Gefühlszustandes  mit  unserem  jetzigen  nicht  vornehmen,  so  ge« 
hört  die  Wirkung,  die  eine  Dichtiinf?  etwa  im  Sinne  einer  Befreiung  von 
ünlustgefühlen  auf  uns  auszuüben  vermag,  zu  ihren  auiperanthetischen 
Werten.  Zu  ihnen  gehören  dann  auch  noch  eine  Reihe  anderer  erfreu- 
licher oder  nützlicher  Wirli^ongen,  die  nicht  wfthrend '  des  Zustandes  der 
isthetischen  Anschsaung  sich  geltend  mschen"  (269).  An  der  Ausführung 
dieser  Gedanken  interessiert  am  meisten  die  Art,  wie  B.  aus  individuellen, 
nationalen,  zeitlichen  Werten  eine  Reihe  bildet  und  sie  in  einen  absoluten 
Wert  auslaufen  Iftfst.  Während  er  den  sittlich  vollkommenen  Menseben 
als  Mnfsstab  aVilelmt .  konstruiert  er  dennoch  eine  Gruppe,  „die  alle 
Menschen  von  hoht.T  allseitiger  iistbetiscber  Empfänglichkeit  umfafef.  Die 
Folge  ist,  dafb  erstens  Eigenscliafteu,  die  dem  Verf.  nicht  genidini  «ind, 
den  Menschen  jener  Idealgruppe  nicht  anhaileu  dürfen  (2dl\  und  dafs 
sirdtens  die  wertvollen  Wirkungexk  allsusehr  im  Rationalen  i2ö8)  und  Ein* 
fachen  (287)  gesacht  werden. 

Eine  Beurteilung  des  wichtigen  Buches  wird  dadurch  erschwert,  daüs 
et  |a  nur  ein  Drittel  des  gansen  Werkes  ist.  Wenn  Ich  mir  manches  anders 
irrordnet  denke,  dieses  überflüssig  finde,  jenes  vermisse,  so  wird  der 
i-ortgang  der  Darstelhinfj:  vielleicht  erweisen,  dafs  der  Verf.  mit  («einer 
Stoffverteilung  doch  das  Ri(  hti'.ze  jrotroffeii  hatte.  Ich  unterdrücke  <hiher 
aiie  solche  Bedenken  Auth  hebe  ich  nur  die  Punkte  heraus,  die  für  den 
Leserkreis  dieser  Zeitschrift  von  Bedeutung  sind  und  die  aufserdem  eine 
Gegenfibersteilung  meiner  eigenen  Ansichten  nicht  erfordern. 

Unter  solchen  Einschränkungen  ist  sunftchst  das  Verhaltuis  dieser 
Poetik  zur  Psychologie  SU  prüfen.  Ich  finde,  dafs  R.  namentlich  Ober  die 
Assoziation  und  verwandte  Vorgänge  sehr  viel  Gutes  sagt,  und  empfehle 
d.nht  r  die  cinsrhlnuii^en  Absclmitte  aucb  dem  Psychologen.  Vielfach  in- 
<]i:"-iei\  reielieu  »lie  vom  Verf.  l)evorzugten  Richtungen  nn'serer  Psychologie 
für  eme  Lösung  seiner  Probleme  nicdit  aus.  Daraus  ist  ihtu  iKidulirli  kein 
Vorwurf  zu  machen,  es  sei  denn,  mau  verlangte  von  ihm  ein  eigenes,  alles 
amtsssendes  System  der  Psychologie.  Nur  wflnsdite  ich  fftr  die  Fort- 
letzuag,  dafs  er  sich  su  den  Einseitigkeiten  und  Sehematen  etwas  freier 
etellen  möchte  als  es  bisher  geschehen  ist.  Einen  rfibmenswerten  Versuch 
daso  macht  der  Verf.,  indem  er  durchgängig  auf  eigene  seelische  £r- 
fahrnn^en  ztinickgreift.  Indessen  gerade  deshalb  kann  er  sich  nicht 
wundern,  dafs  ander«  peartete  Individuen  ^ieh  zn  den  gegebenen  Beispielen 
tadere  verhalten:  so  geht  es  mir  in  vielen  Fällen.   Gelegentlich  führt  &. 
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aelbst  Untenichiede  der  Theorie  auf  ünterechiede  des  Erlebens  zarflck  (265). 

Wohin  aber  kommen  wir  mit  solchen  PartikuIaritAten?  Sie  ntttzen  nur, 
wenn  bedeutende  Perionlichkeiten  dahinter  stehen  oder  die  Erlebnisse  sehr 
fein  zerjiliedert  werden.  Ferner  mnfs  nun  deutlich  ^rezeigt  werden,  wie 
auf  diesem  Gebiete  vom  Eimselnen  zum  Allgemeinen  zu  gelaugen  iut,  wie 
die  iakommensorable  Sonderer&hrung  zur  wisseDschaftlichen  Erkenotiua 
nmsugestalten  iet  Das  geMhieht»  meiaem  OefOhl  nach,  in  dem  vorUegen- 
den  Bande  nicht  mit  der  nötigen  Dnrchaehlagakraft  und  teilweise  auch  ohne 
bewnftte  Methode. 

Eine  ähnliche  Schwierigkeit  entsteht  aus  dem  Widerstande,  den  die 
subjektivistische  Griindlopnnji  dem  Gewinno  objektiver  Merkmale  entsjegen- 
setzt.  K.  bep^innt  damit,  dafs  er  alle  Werke  der  Spruche  Dichtunjien  nennt, 
Bolaugii  »iti  uHtltetiöcrh  aufgefafst  werden ;  auch  er  mnfs  aber  auf  bleibende 
und  gegenständliche  Kennzeichen  der  Poesie  gelangen.  Der  Übergang  voU- 
sieht  eich  ui.  E.  nicht  kenntlich  nnd  eicher  genug.  Und  die  Schuld  liegt 
nidit  in  mangelnder  Fähigkeit»  sondern  darin,  daJe  der  Verf.  einereeits  su 
abhängig  von  8chnltheorien  bleibt»  andereneits  ttlier  Einaelnnterenchungen 
nnd  Notizen  den  Znaammenhang  im  grofsen  vernachlässigt.  Die  kritischen 
Anseinandeisetzungen  mit  Fechnbr  (sie  folK'en  der  „Vorschule  der  Ästhetik" 
bis  in  l'ngesehiekliehkeiten  der  Anordnnn{:i  nnd  mit  gegen  wärt  ii;en 
Forsoliern  ver<iunkeln  sowohl  die  Eigenart  als  auoli  den  Fortschritt  de»" 
Gedanken.  Mehr  als  ein  Drittel  des  Buches  hätte  in  gelehrten  Zeitschriften 
seine  richtige  Stelle  gehabt.  Ich  wünschte  wohl,  der  Verl  könnte  ^e  noch 
ausstehenden  Bünde  in  bflcherfreier  Binsamkmt  und  ohne  Bttcksicht  auf 
die  Ti^pesfordernngen  schreiben. 

TrotE  allem  ist  der  Wert  dieser  „Poetik"  nicht  gering.  Sie  ist,  relativ 
betrachtet,  die  unseren  heutigen  Bedürfnissen  am  besten  entsprechende, 
und,  absolut  betrachtet,  eine  gründliche  und  besonnene  rntersucbung. 
Wenn  die  Fortführung  unter  elürklirlien  Zeichen  erfol^rt,  so  wird  üoettekki« 
Werk  ein  solches  werden,  aus  dem  l'sychologen,  Ästhetiker  und  Literar* 
historiker  gleichmäfsig  lernen  können.  Dkssoir  (Berlin  i. 

¥.  DA.  Costa  (iriMARAEN.s.  Le  besoin  de  prier  et  im  ceidltioiis  ptjeholoKiqifli. 

Mer  philos.  54    10!,  391—412.  1902. 

Das  (iebet  zu  Gott  nntersdjeidet  sich  vom  Bitten  im  gewöhnlichen 
Leben  nur  bezüglich  deä  Wesens,  an  welches  das  Bitten  gerichtet  ist.  Die 
Art  des  Betens  unterscheidet  sich  bei  den  einzelnen  IndividaeD  je  nach 
ihrem  Temperament,  Alter,  Geschlecht,  Basse,  Milieu,  Umstftnde,  Erslehung, 
Gewohnheit,  Klima,  historischer  Epoche,  Zeit  und  Ort  Das  Beten  kommt 
häufiger  bei  Melancholikern  als  bei  Sanguinikern  vor,  hftufiger  in  der  Jugend 
und  im  Greisenalter  als  im  mittleren  Alter.  Die  Frauen  neigen  mehr  dazu 
als  die  Männer.  F.rziehnn^  nnd  Milieu  haben  grolson  Kinfliirs  darauf.  F'ie 
Einsamkeit  regt  besonder»  dazu  an.  Im  Mittrdalter  war  duf*  l>eteu  liaui'o.,'er 
als  im  Altertum  und  in  der  neuen  Zeit.  Die  Völker  des  heifseu  Klimas 
haben  mehr  das  Bedürfnis  zu  beten  als  die  Völker  des  Kordens.  Die 
intellektuelle  Kultur  wirkt  ihm  entgegen.  Es  gibt  snr  Frömmigkeit  neigende 
Familien,  bei  denen  das  Bedürfnis  su  beten  sich  vererbt  Besondere  üm* 
stände,  wie  x.  B.  drohende  Gefahren,  provosieren  das  Beten. 
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Das  BedOrfnis  zu  beten  ist  mehr  poriodiicb,  intermittierend  ele  kon- 

tinnierlich,  chronisch.  Das  Beton  kann  auch  kfla^cb  sein,  erworben  oder 
pponf^in.  Dem  Beten  peht  eine  tiofero  Eniotion  Toraus.  Seiner  Natur  nnoh 
ist  «Ja«»  Beten  ein  aftektiver  ZustHud,  wu^u  öich  als  intellektuelles  Element 
der  Glaube  an  ein  höheres  Wesen  gesellt.  Der  Erfolg  des  Betens  ist  eine 
Erhebung,  also  eine  tonische  Modifizierung.  Es  erweckt  Hoffnung,  stftrkt 
das  Vertraiieii,  es  regt  die  Beweglichkeit  an.  Das  Beten  wird  kOnstlich 
knltiviert  durch  Wirken  anf  das  GemOt,  namentlich  dnreh  die  LektQre. 
Doch  kann  es  6|»ftter  maachinenmAfsig  werden.  Das  Beten  ist  ein  „Schrei 
der  äeele"  wie  die  Sprache  ein  „Schrei  d^  Körpers"  ist^  es  ist  das  Be- 
koBden  eines  allgemeinen  Bedflrfnisses  des  Organisnnis. 

'   GifissLsa  (Erfurt), 

lOle.  J.  JoTZTKo.  Biiire  griphl«i«  de  U  fttigiia  lionitriqaa.  AnnaXe»  de 
SnuceUe»  10  (2).  1901.  7  S.  Aach:  Traimix  du  Laim,  dt  ritut.  Solvay  4 

(2),  ai3^319.  1901. 
Knill  pinigen  einleitenden  Worten  teilt  .T.  eine  Versuchsanordnnng 
mit  wtlrhc  in  besonclers  zweck in.irsiger  Weise  die  bekannte  Tatsnclie  ver- 
auschaulirln'it  soll,  dafs  der  Mur-.kcl  bei  isometrischeni  Telauu»,  bei 
welchent  er  durch  eine  auisero  ilemmung  an  der  Verkürzung  gehindert 
ift,  rascher  ermlidet  als  bei  isotonischem  Tetanns,  bei  dem  er  sich 
frei  vwkQrsen  and  ein  Gewicht  heben  kann.  JmssN  (Breslan). 

S.  Vaschtdh  et  H.  Pv^ron.  La  croya&ce  i  la  valear  proph^tiqne  da  ihw  dait 

rorient  antiqnc.    Revue  de  synthese  hixforique  liKU  -VJ02.  40  8. 

r>io  vorliegende  Arbeil  l)il<let  eine  Fi »riHct/.unfj  ähnliciicr  Ar])0!ten  der 
Verff.  auf  dem  Gebiete  der  Tiiniiiiiiri>jil\etie.  Verff.  bescliriUiken  tiieh  dies- 
mal auf  das  alte  Ägypten,  C  hnldiia,  Persieu  und  das  alexandrinische 
Ägypten. 

Es  steint,  als  ob  in  dem  alten  Ägypten  eine  wahre  Epidemie  besflg- 
Uch  der  Traumdentnng  geherrscht  habe,  and  als  ob  von  dieser  Zeit  her 

der  Glaube  nn  den  prni.liof inchen  Wert  der  Trtlume  datiere.  In  den 
Tempeln  <lcr  Isis  siuliti'  man  Träume  zu  bekomnion,  denen  jr<>ttHcher  Ur- 
HpruTi!.'  x.ugcschrieben  wurde.  I>ie  Göttin  gab  den  (MilnbiKcn  im  Trnntne 
Torlierrschend  Uatschlägo,  nhrr  nur  «lonjonilüeu,  welche  deren  wflrdi?  waren. 
Die  ia  den  Tempeln  erlebten  Traume  dienten  den  Glttubigen  auch  zu  üircr 
Heihing.  Grofoen  ElnfluÜls  hatten  die  Trftume  auf  die  Taten  der  Könige 
ron  Assyrien»  aof  ihre  Entschliefsnngen  betreffs  des  Unternehmens  von 
Sehlachten,  Eroberungen  usw.  Umfassendes  Material  besitsen  wir  Aber 
die  prophetischen  Triinme  der  alten  Perser.  Von  besonderem  Interesse 
dürften  die  l»:i)li'ichen  Träuuie  sein.  Die  Propheten  eiferten  gegen  die 
Triiiimdeutungen  der  Ägypter.  Trotzdem  ist  auch  die  Bihel  reich  an 
iraumdeutungen.  Nur  von  den  Traumen,  -welelie  der  In.spirutuju  der 
heidnischen  Götter  zuerteilt  wurden,  wollte  man  nichts  wissen,  weil  die- 
«elben  vom  Tenfel  kAmen.  Namentlich  vor  der  Geburt  wichtiger  Pers<)n- 
liehkdten  kamen  hAnflg  Vorhersagungen  im  Traume  betreffs  des  Schick- 
wla  der  aar  Welt  kommenden  Kinder  vor.  Häufig  waren  auch  die  Vor» 
bsTBagnagen  betreffs  des  Todes  der  Heiligen.  — 
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Ref.  bodnticrt,  dafs  so  viel  Zeit  und  Mühe  angewendet  tot»  um  die 

Fiiinmlung  der  hierlicr  trohöri^'cn  Trititme  zu  vervollstäiitliiron,  von  denen 
je  einer  als  Beispiel  «ur  Charakterisierung  eines  hestimnittii  Typus  ge- 
nügt htttte.  üiESSLEB  (.Erfurt;. 


A.  l.KMAiTHK.  Jenny  Azaela.  Histoire  d'ane  somnambale  ge&evoise  an  iiecie 
dernier,  d'apr^  des  docomenta  iniditg.  Archiva  de  psychologie  2  (6j,  105—132. 
190B. 

Der  Genfer  Gymniieialprofessor  berichtet  hier  einen  trois  sahlreidier 
verwandter  Ffllle  immerhin  eigenartigen  and  seltenen  Fall  von  doppelter 

Persönlichkeit,  Gedankenleserei  und  Hellseherei.  Wuhrciid  49  Jahren  hat 
die  1887  verstorbene  Frau  Jenny  Girard  unter  dem  Einflufs  des  Magneti- 
sierena  erstaunliche  und  dnrcli  melireie  Arzte  bezeugte  und  aiifpozeichnete 
Plianomene  an  sich  beobachten  lassen.  Nach  einer  lautieren  Beschreibung 
ihrer  Krankheitszustände  und  uacli  uuisführlicheu  Auszügen  uuä  Tage- 
büchern der  Zeitgenossen  gibt  der  Verfasser  aus  jeder  Kategorie  einige 
Beispiele.  So  labt  die  Kranke  eines  Nachts  die  Nachbarin  um  Entschtaldi* 
gnng  bitten,  dafs  sie  vor  ihrer  Tflr  Kirschensuppe  von  sich  gegeben  habe, 
ein  genau  16  Jahre  aurttckliegendes  Ereignis]  Ein  anderes  Mal  antwortet 
sie  auf  die  Frage  eines  Skeptikers,  was  die  Person  tue,  an  die  er  eben 
denke:  ,,Sio  gälint,  streckt  su-li  und  ruft:  Ach  wie  lan;:\veilig.  i^ie  ist  auf 
dem  ]Meer  in  einem  Sehiff."  Dazu  diu  charakteristiKrhen  (iesteu  des  ihr 
iinl>ekaniiti'n  Herrn,  der  in  der  Tat  ge^en  aller  Erwarten  an  diesem  Tage 
»ui  holter  See  schwamm  und  sich  seiner  Lieblinge redcnsart  bediente. 
Charakteristisch  Ist  auch  die  Tatsache»  dafo  JmtMT  mit  den  Hftnden  in 
hören  und  mit  den  FflTsen  zu  sehen  meint:  im  ersteren  Fall  legt  sie  in 
ihren  Zustunden  die  Hand  auf  den  Mund  der  sprechenden  Person,  im 
sweiten  Fall  stellt  sie  <Ien  Fnfs  auf  das  SO  lesende  Dokument.  Einmal  gar 
erzählt  sie  genau  den  Inhalt  eines  ungeöffneten,  eben  erhaltenen  Briefes, 
den  sie  ntif  den  Magen  gelect  hat!  Ihr  Srhntzgetst  Azael  spricht  von 
Jenny  unti  warnt  sie  vor  Gefaliren  wie  .,Leoi)nl(l"  «las  Fi. oi  HNOYSche  Medium 
Hkleüe  Smith;  doch  kennt  Jennv  in  wachem  Zustund  keineswegs  den 
Azoölj  der  alles  das  vollbringt,  was  Jenmt  nach  eigener  Aussage  unmöglich 
Ist.  Wtinscht  Jenny  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen,  so  gebietet  sie  dem 
Magnetasenr:  „Hole  mich  heraus";  und  nach  fOnt  Minuten  etwa  spricht 
JjufNT  selbst:  „ich  bin  dal"  Noch  im  Alter  bleiben  diese  abnormen  Ffthig* 
kciten  fast  unge^chwücht.  Dafs  das  arme  Wesen,  nachdem  es  sich  dw 
Reihe  nach  zu  rloti  Milnncrn  crohalton  lintto,  die  es  am  besten  magneti« 
sierten,  8chlief8li<  li  in  Armut  uii<l  Einsamkeit  ( Jiiacksalberin  und  Wahr- 
sagerin y.UL;ruude  ging,  ist  der  normale  Abschluls  eines  sonst  so  unge- 
wöhnliciiuu  Uatstuns. 

£.  PlatzeotF'Lbjbünb  (Tours  •  de -Peil^  Schweiz). 
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QAJAL,  Prof.  Dr.  S.  R/VMON,  Dil  Structur  des  Chiasma  opticum  nebst  einer  alliroiueinen  Theorie 
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tJie  Verdienste,  welche  sich  Cajal  erwürben  hat,  verbür^jcn  von  vurnlierein  jeder  neuen  Atih.  desselben 
•Jm  jelihafieKte  Interesse  der  Fachgeiius^en.  .  ,  .  Auch  in  vorliegender  Ath.  fehlt  es  nicht  an  wichtigen  Kort- 
»cbritten.  Die  durch  v.  KüUikcr'n  Autorität  in»  W.iiiken  Kchr:ichtc  Lehre  von  der  piirticllen  Kieuxuiii;  tlcr 
Sehnerven  wird  von  Cajal  wieder  auf  sichere  Fundamente  gestellt  und  in  überraschender  Weise  erweitert. 
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Dr.  Hommers  Haematogen 

[(%>cr  et  Ulf)  tc^^  coitcciitr  tr  tc€t  .^a  cm  og  lobin] 
(X.  ^r-Vat.       81391)  <0,0. 

ef)cmi)c^  xiM  ©ttjccrin  20,0.  (Söcin  10,0  uiu.  :^oninin  0,001.) 

TTacmatoceu  Hommel  entbült  ausser  dem  völlig  reinen  Hat  ni  1  '  i  i  noch 

-.iiiiHitli(  lu!  Salze  des  friHehen  Blutes,  sowie  die  hochwi«  htij^en  .,i  «nlofFe 
des  Serum»  in  concentrirter,  gereinig:ter  und  unzorsptzter  l^orm  (also  nicht 

YPirdaut!) 

Mit  grossem  Erfolge  angewandt  "^Hl 

hc\  nlltreuielner  Sclnviielie.  Aniiniie«  Chlorose,  Neurasthenie,  Rhitehitis, 
Serophulose,  lier/srh^>ät  he,  l'ädatrophie,  ehronischen  3Iuitren*  und  Dariu- 
Catarrhen,  Appotitlotti^keit,  in  der  (xeneKunfrszeit  nach  heherhaftcn  Krank- 
heiten (fnAuenza,  T.vplius  etc.),  bei  ruHeheni  Waehsthiini  etc. 

Vot*xüijlich  wir/cmnn  hei  Luiiffenerkrankutujeii 
als  Krü/'tUfHUffMh'ur,  —  F.rxeuijt  niemals  On/asmus. 

Besonders  in  der  Kinderpraxis  unerreicht.  "Wl 


für  Warnung  vor  Fftiscbungrl  W  ir  warnen  vor  den  zahlreichen  Imitationen 

niis<  r*  s  rräp(\rat»'s.  die.  w«'il  mit  Unnrehnnc:  des  Patentes  Ii  .  Ilt.  nur 
};ewöhnlieheMiseliunifenreiirä.sentiert'n.  In  ihnen  ist  das  Ha<  i..  :  in  ni<  ht 
in  gereinigter,  sondern  in  der  mit  den  schädlichen  Excretioosstoffen  (Hinpur- 
sänrc.  Hürlitiire  FettjiJlurt  n.  (tase  etf.;  lielastt  ten.  iiNo  ungereinigten  Form 
enthalten.  Wir  hitteu  daher  stets  Haeiuatugeu  Hoinniel  zu  ordinieren.  "^Im 


Einige  neuere  ärztliche  Gutachten: 

..Mit  Dr.  TT^inmers  Haematogen  hahe  ich  bei  s<  h\verer  • -V^ucht  ganz 
staunenswerte  Erfolge  erzielt,  ebenso  in  einem  Falle  von  Lun:  indsueht. 
wo  sich  in  kurzer  Zeit  inuerlinib  weniger  Wochen  —  i\as  .Alii^euu  inbi  tindeu 
besserte.''  (Dr.  med.  Friedr.  Geissler  in  Wien.) 

„Von  Dr.  Rommers  Haematogen  kann  ich  nur  Gute«  berichten.  Bei  1« 
ginnender  Lun^enschwindi^ncht,  wo  der  Appetit  völlig  damiederlng  und  ich 
schon  v"  '  ii<-a  erfolglos  gebraucht  hatte,  hob  .'*iih  der  A|m  nd 

das  All.  M    u  sehr.-  (Dr.  med.  Egenoll  in  Kelkheim  a. 'i    .i,  , 

..Was  mir  an  der  Wirkung  von  Dr.  Hommers  Haematogen  besonders 
illen.  war  die  in  allen  Kütit'ii  eini^etretvne.  stark  Api)etit  anregende 
W      iiitr  un>I  insbesondere  bei  älteren  Personen  die  erneute  Belebung  des  gesamten 
Organismus. '  (Dr.  med.  Oftergeld  in  Köln  a.  Rh.) 

IflT  Versuchsquanta  stidleu  wir  den  Herren  .\erzten,  die  sich  durch  Eigeu- 
Proben  ein  l'rtheil  bilden  wollen,  gerne  gratis  uiul  franko  zur  Verfügung,  "^ül 

DepötH  in  den  Apotheken.  —  Verkauf  in  OriginalflaHchen. 

Tages-Dosen:  Sttnglinjje  1—2  Theelöftol  (mit  der  Milch  i:    ^  '  r  Trink- 
tenjperatur!).  grössere  Kinder  1—2  Kiiiderlöffel  (rein!!).  usene 
1—2  Es8lr»ftel  täglich  vor  dem  Essen,  w        —iner  eigenthUmlich  stark  appetit- 
anregenden \\  u  knng 

Jlieolay  A  Co..  Zürich. 

^  ^     [  London. 

Engros- Versand  f.  Kussland :  Apotheke  Gross-Ochta,  St.  Petersburg. 
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Das  Mitgefühl. 

Von 

B.  Geoeihuxsem. 
Einleitimg. 

Mitgefühl  18t  ein  m  der  psychischen  Er&ihruDg  gegebener 
emotioneller  Zustand,  wie  Zorn,  Furcht  n.  dgL  Für  diesen 
psychisdien  Znstand  hat  sich  im  wissenschaftlichen  Sprach- 
gebranch in  Analogie  mit  dem  englischen  Sprachgebrauch  der 

Terminus  „Sympathie"  in  Deutschland  und  Frankreich  einge- 
bürgert. „Sympathie"'  in  diesem  Simie  hat  natürlich  nichts  mit 
dem  zu  tun,  was  man  im  gewöhnHcheu  Sprachgebrauch  „Sym- 
pathie" im  Gegensatz  von  Antipathie  nennt,  und  was  man  ganz 
roh  als  Zuneigung  bezeichnen  kaun^  oder  besser  als  U  obigefallen 
beim  Wiederlinden  von  Lust-  oder  Unlustgefühlen  bei  anderen, 
die  den  eigenen  Gefühlen  ähnlich  sind.  - 

Den  Begriü:  des  Mitgefühls  oder  der  Sympathie  näher  zu 
bestimmen,  das  Mitgefühl  zu  beschreiben,  zu  analysieren  und 
gegenüber  verwandten  psychischen  Tatsachengebieten  abzu- 
grenzen, ist  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  Der  Versuch, 
diese  Aufgabe  zu  lösen,  wird  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  die 
bisherigen  Begrifbbestinunungen  des  Mitgefühls  nicht  genügen 
können.  Den  Beweis  für  diese  Behauptung  zu  liefern,  ist  die 
An^be  des  ersten  Abschnittes. 

Erster  Teil. 

DavBteilung  und  Kritik  der  Begrülsbestimmungen  des  Mit- 
gefühls in  der  neueren  Psychologie. 

Die  Psychologen,  deren  Ansichten  wir  in  nachfolgendem 
darzustellen  und  zu  kritisieren  haben,  stimmen  darüber  übereiu, 

^  Hoftwios:  Fb.  AhaI.  «nf  physiol.  Grundlage.  S.  3191 
*  N.  H.  Baxo,  sitiert  bei  Utmmo:  Ethik.  S.  608.    Über  Sympathie 
in  diesem  Sinne  et  aoch  Fubnik:  Vonehnle  der  Äethetik.  I,  8.  ISO  IE. 
Ztekrift  Ar  PiTelwIoRle  S4.  U 
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dafs  das  Mitgefühl  ein  Gefühl  ist,  das  dem  Gefühl  eines  anderen 
Wesens  der  Qualit&t  nach  gleich  ist«  ein  Gefühl,  das  ich  mit 
jemand  anderem  teile  oder  anders  ausgedrückt  —  der  Kürze 
halber  sei  es  erlaubt,  einen  neuen  Terminus  anzuwenden  — 
dafs  das  Mitgefühl  ein  Gleichgefühl  ist  Hat  A.  Mitgefühl  mit 
B.,  so  fühlt  A.  dasselbe  wie  B.  Hierbei  bleiben  individuelle 
Unterschiede  der  fühlenden  Individuen  unberücksichtigt^  Nur 
Meinoko^  hat  sich  vorsichtiger  ausgedrückt ;  er  fordert  nur,  dafs  das 
Gefühl  des  anderen  und  das  Mitgefühl  „gleiche  Vorzeichen"  haben. 
Wir  sehen  hier  von  dieser  vorsichtigen  Formulierung^  zunächst  ab. 

Dafs  diese  Bestimmung  zur  Charakterisierung  des  Mit- 
gefühls nicht  ausreicht,  ist  wohl  keinem  Forscher  entgangen. 
Während  ich  hier  traurig  bin  oder  mich  freue,  sind  Tausemle 
ebenfalls  traurig  oder  freudig,  ohne  dafs  ich  berechtigt  wftre.  zu 
sagen,  dafs  ich  Mitgefühl  mit  diesen  Tausenden  habe.  Wenn 
A.  das  gleiche  fülilt  wie  B ,  was  nuifs  liinzukonunen,  damit  wir 
sagen  können,  A.  hat  Mitgefühl  mit  ß.?  Es  ist  also  die  Auf- 
gabe, sich  nach  weiteren  für  das  Mitgefühl  charakteristischen 
Merkmalen  umzusehen.  In  der  Qualität  des  Mitgefühls  kann 
ein  charakteristisches  Merkmai  nicht  gefunden  werden;  denn 

^  Für  Sfknobb  ist  sympathetisch  gleichbedeutend  mit  gleichernpändeoud 
(Prinsipien  d.  Ptychol.  [deotsch],  II,  8.  641);  naeh  Bav  fohlt  man  in  der 
SjnnpAthie  die  Geftthle  anderer  (EmoUons  et  volontö  [frans.],  8.  199);  für 
BÖBCH  ist  das  MitgefQhl  ein  abgesdiwftcbter  Ooppeigftnger  (Das  mensch- 
liche Mi^;efühl,  S.  12);  Sutherland  huh  die  Sympathie  für  ein  durch  An- 
steckung ent^^'  uideneH  (»efflhl  <The  origin  and  ^rowlli  f>f  nioral  instinct,  II» 
S.  H02u.a  i;  iiir  i..  6tki  hen  ist  Sympathie  „to  feel  what  he  feels"  < Science 
of  Ethic«,  S.  230);  Schumeut- Soldrun  faf^t  das  Mitgefühl  als  Fühlen  des 
Gefühls  eines  anderen  auf  (Grundlagen  zu  einer  Kthik,  S.  32  u.a.):  Lipps: 
sympathetische  Eünffihlang:  somlg  sein  mit  dem  Zornigen  (Ästhetisda» 
EinfOhlnng.  ZdUdir,  f.  Pftychcl,  82,  8.  481);  Rom»  fafot  die  Sympathie  auf 
als  „la  pOBsibilitö  de  sentir  avec  nn  antra  et  comme  an  antra"  (Psychologie 
des  aentimcnt.'^,  7.  Aufl.,  8.287);  HoBYicz,  dan  Mitgefühl  als  Gefflhisresonana 
fa.  a.  O.  Iis,  3-  '^'^'^  ;  nr<FrmNn;  Sympathie  als  psychologische  Verdoppelang 
(Psychol.  [deutsch]  1SS7,  S,  HU  i. 

Wir  wollen  mit  dem  8atze:  ..zwei  Menschen  fühlen  ein  qualitativ 
gleiches  Gefühl"  nur  ausdrücken,  dafs  sie  beide  Freude  oder  Trauer  oder 
Fnrebt  oder  Zorn  oder  dgL  fohlen.  Es  ist  fflr  unseren  Zweck  irrelevant, 
ob  solche  Getahle  wirklich  qualitativ  verscbiedea  sind,  wie  ich  ee  an- 
nehmen mochte,  oder  ob  es  sich  dabei  nor  am  verschiedene  begleitende 
Organempfindnngen  und  andere  aufseremotionelle  ZnstKiide  handelt. 

'  MaiiHMta:  Psychologisch* ethische  Untefsmchiuigen  rar  Werttheorie^ 
8.  4tff. 
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hiarin  soll  ja  nach  dem  Vorhergehenden  das  Mitgefühl  dem 
idiopathischen  Gefühl  eines  anderen  Wesens  gleich  sein.  Auch 
iu  der  Intensität  des  Gefühls  kann  ein  obaraktenstisches  Merk- 
mal des  Mitgefühls  nicht  gefunden  werden.  Zwar  behaaptexi 
manche  Forscher,  daÜB  mein  Mitgefühl  sehwftdher  ist  als  ein 
Gefühl,  das  ich  fühlen  würde,  wenn  ich  in  der  Lage  des  anderen 
wfiK,  dessen  idiopaibisches  Gefühl  meinem  Mitgefühl  qualitatiT 
gleich  ist;  das  Mi^efühl  wftre  also  ein  Gleishgefühl,  daa 
schwacher  ist,  als  ein  Gefühl,  das  ich  in  der  Lage  des  anderen 
fShlen  würde;  aber  abgesehen  yon  der  Unklarheit  einer  solehen 
BegrifEsbestimmung  finden  wir,  dafs  diese  Forscher  doch  wieder 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  der  geringeren  Intensität  annehmen. 
Dafs  auch  in  einer  bestimmten  Dauer  des  Mitgefühls  ein  solches 
charakteristisches  Merkmal  nicht  gefunden  werden  kann,  ist  wohl 
ohne  weiteres  klar. 

Die  Psychologen  nuifsten  sich  also  nach  anderen  charakte- 
ristischen Merkmalen  umsehen.  Diese  Merkmale  fand  man  ent- 
weder 

a)  in  der  Entstehungsweise  des  Mitgefühls; 

b)  in  einem  das  Mitgefühl  begleitenden  psychischen  Pro- 
zeüs;  oder 

c)  in  dem  Inhalt  des  Mitgefühls. 

Wir  haben  den  Inhalt  des  Mitgefühls  vom  begleitenden 
psychischen  Prozefs  l  ii  rbei  unterschieden.  Dieser  Unterschied 
rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  der  Inhalt  eines  Gefühls  mehr  ist, 
als  nur  ein  das  Gefühl  begleitender  psychischer  Prozefis,  wie  wir 
im  nad^olgenden  seigen  werden. 

Die  Merkmale  des  Mitgefühls  kennen  non  wieder  inneihalb 
dar  oben  bezeichneten  Grenzen  verschieden  bestimmt  werden. 

ad  a)  Nähere  Bestimmung  der  Entstehongsweise. 

Daa  Mitgefühl  entsteht  a)  durch  Assoziation:  Das  Mitgefühl 
ist  ein  Gleicbgefühl,  das  durch  die  Wahrnehmung  eines  Ge- 
fühlsausdrucks  assoziativ  entsteht:  Assoziationstheone.  ft  Durch 
Nachahmiiiig  (Ansteckung^);  und  zwar  wird  behauptet,  daXs  das 
Mitgefühl  durch  Nachalimuug  der  Auödrucksbewegungen  eines 
anderen  Wesens  entsteht;  oder  das  Mitgefühl  wird  selbst  schon 
als  nachgeahmtes  Gefühl  bezeichnet:  Nachahmungstheorien. 

ad  b)  Nähere  Üesummung  des  psychischen  Prozesses,  der 
das  Mitgefühl  begleitet.  Das  Mitgefühl  i«t  Ix  L^lcitet  von  a)  einem 
pejchisehen.  Prozels  nicht-emotioneller  Art»  und  zwar  wird  dieser 
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psychische  Vorgang  bezeichnet  1.  als  Sichherein versetzen  in  die 
Lage  eines  anderen,  2.  als  Einfühlen,  oder  genauer  gesprochen, 
als  der  Prozefs,  der  das  Gtotühl  zu  einem  eingefühlten  macht 
ß)  von  einem  Gefühl,  und  zwar  wird  dieses  Gefühl  als  zärtliche 
Gemütsbewegung  beseichnet 

ad  o)  Nähere  Bestimmtmg  des  Inhalts  des  MitgefOhls.  Der 
Inhalt  des  Mitgefühls  wird  bezeichnet  a)  als  VorsteUnngsinhalt 
oder  Urteilsinhalt,  ß)  nnr  als  Urteilsinhalt 

Zu  dieser  Einteilung  der  verschiedenen  Begriffsbestimmungen 
des  Mitgefühls  ist  zu  bemerken,  dai^  wir  liierltei  nur  diejenigen 
Behauptungen  berücksichtigen  können,  die  der  Anforderung 
eines  Minimums  von  wissenschaftlicher  Exaktheit  und  Präzision 
genügen,  dals  wir  dagegen  alle  gelegentlichen  Andeutungen,  die 
meistens  noch  in  metaphorische  Form  gekleidet  sind,  als  wissen- 
schaftlich nicht  diskutierbar  betrachten  müssen. 

L  Charakterisienmg  den  Mit^efithl»  als  (^lei^  hgeflilü  mit  einem 

bestimmten  genetiächen  Merkmal. 

a)  Assosiatioxistheorie. 

Die  Behauptung  der  Assoziationsfheorie  ist^  das  Mitgefühl 
sei  ein  Gefühl,  welches  durch  die  Wahrnehmung  des  Gefühls- 
ansdrucks  eines  Wesens  assoziativ  entsteht  und  dem  von  diesem 
Wesen  ausgedrückten  Gefühl  qualitativ  gleich  ist  Als  Haupt- 
vertreter  dieser  Ansicht  sind  zu  nennen  Spengeb  und  Bain  in 
England  und  B68CH  in  Deutschland.  Am  reinsten  ist  die  Aaso- 
ziationsiheorie  vertreten  worden  von  Spencer,  während  Bain  und 
B5sCH  sie  durch  weitere  Ausführungen  zu  ergänzen  suchen. 
Für  Spencer  ist  das  Mitgefühl  im  Sinne  der  obigen  Behauptung 
ein  wiederbelebtes  Gefühl;  Bosch  nennt  das  Mitgefühl  ein 
erinnertes  Gefühl.  Indessen  können  wir  diese  Behauptungen 
liier  zun  liehst  aufser  acht  lassen,  da  ein  wiederbelebtes  oder 
erinnertes  (iefühl  im  Sinne  dieser  Forscher,  abgesehen  von 
seiner  KiiLsiehungswcise,  sich  von  einem  ursprünglichen  Uefühl 
nur  durch  geringere  Intensität  unterscheidet^ 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Spenceb. 


'  Vgl.  äPENCKB:  Pr.  d.  Ps.  II,  8.  690;  I,  &  238.  Büsch  a.  a.  O.  S.  66,  3a 
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Spencers  Hauptinlertsse  konzentriert  sich  auf  die  Entwick- 
Ivuigsgeschiclitt  der  Svm]tathie.  Doch  kommt  Spencer  dabei 
natürlich  ohne  Begrilfsbestimmung  des  Mitgefühls  nicht  aus. 
Seine  Versuche  einer  BegriffsbeBtimmung  der  Sympathie  und 
die  IllustrieniDg  dieser  Begriffsbestimmung  innerhalb  seiner 
entwicklungsgeschichtlicben  Darstellung  sind  es,  die  uns  zunächst 
interessieren.  Ich  gebe  eine  knappe  Skizze  der  Entstehung 
des  Mitgefühls  nach  Sfencsr,  um  dann  die  für  die  Begriffs- 
bestimmung des  Mitgefühls  wesentlichen  Punkte  kritisch  zu  be- 
leuchten. Doch  muTs  zuvor  ein  kurze  Übersicht  über  Spencers 
Terminologie,  soweit  sie  für  uns  in  Betracht  kommt,  gegeben 
werden. 

Spencer  teilt  die  geistigen  Vorgänge  ein  in  „feeUngs"  und 
Beziehungen  zwischen  ,.feehngs". Die  crsteren  umfassen  die 
zentral  erregten  Bewufstseinserscheinungen  (emotionelle  \'or- 
gängei  und  die  peripherisch  erregten  (Em{)fin(lungen).  Es  gibt 
primäre  oder  reale  und  sekundäre  oder  ideale  oder  wiederbelebte 


'  Bpinceb  schrieb  zuerHt  Uber  die  Sympathie  im  Jahre  1846  oder  1847 
und  zwar  in  deniHflbeii  Sinne,  wie  in  A.  Smiths  Theory  of  moral  Benti 
ment«  die  Hvmpnthio  I  rliandelt  wird,  ohne  damalB  A.  Smiths  Ausfülirunpen 
%a  kennen.  Vgl.  IIuffuino:  Grundlagen  der  humanen  Ethik,  S.  2-i  Auuj. 
ond  Hupfdinq:  Geschichte  der  neueren  Philosophie,  II,  8.  ü06.  Durch  die 
Gote  dee  Herrn  Pnrfessor  HöFromo  erfahr  ich,  d«ft  die  betieflande  Ab- 
Inadlong  im  FkUatophieal  dtagtuine  oder  im  ZoM  enchienen  ist  Zomt 
var  mir  leider  nicht  nigttnglicli»  im  PftilofopAieol  Magagine  findet  sich 
•Uerdings  ein  Aufsatz  von  Spencer  ^The  form  of  tbe  earth  no  proof  of  originil 
floidity";  doch  kein  Aufsatz  über  die  Sympathie. 

Weiterhin  hat  Spekcbr  tlber  die  Sympathie  preschrieben  in  den  „Social 
Btatics"  (1851,  1868),  S.  214 ff.  auch  diesmal  im  Sinne  von  A.  Smith,  aber 
diesmal  unter  Berufung  auf  A.  Skiiii.  Ausführlich  hat  dauu  Si'Kncku  über 
die  Sympathie  gehandelt  in  seinen  „Principles  of  psychology"  (1870J.  Die 
Ansführattgen  in  den  nPrinsipien  der  Feychologie*"  ([deotecb]  Bd.  I,  1882; 
Bd.  n,  1886}  liegen  nneerem  Referate  sngninde.  Fsycbologlsche  Be- 
meckangMi  Ober  Sympathie  und  Altrniamna  finden  eich  auch  in  Sfbvcbe: 
Data  of  Ethics  (1879);  über  dir-  Sympathie  beim  }>riiiütiven  Menschen: 
Frinciples  of  S<.ci<.loKy  (1876ff.j;  [deutsch]  Bd.  I,  S.  83ff. 

*  Spe:(CKR:  Pr.  d  Pk.  I,  Kap.  2.    Über  feelinpp  vj»l.  Er^suys  Pd.  I,  S. 
«Feelinga,  orthose  inüieH  c)f  inind,  in  whioh  we  nre  (KCiipied,  not  with  tlte 
felations  sobeisting  uetween  uur  sentieni  statet^,  bui  with  ihe  Heutieut  »tates 
thtmatlTee; 
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„feelings".*  Weiterhin  teilt  Spekceb  die  „feelings**  nach  geneti- 
schen Gesichtspunkten  ein,  und  zwar  je  nachdem  die  „feelings** 
im  ersten,  zweiten,  dntttn,  vierten  Grade  entfernt  sind  von 
jenen  einfachen  Sinnesverniögen,  welche  die  gemeinsame  Wurzel 
aller  Geistesfähigkeiten  sind.-  Danach  zerfallen  die  „feelings** 
in:  1.  präsentative  ^feeliugs",  gewöhnlich  Empfindungen  ge- 
nannt 2.  Präsentativ- re])räsentative  „feelings" :  sie  umfassen 
einen  grofsen  Teil  der  Emotionen :  Es  sind  diejenigen,  bei  denen 
Empfindungen  ein  Aggregat  von  repräsentierten  oft  unbestimmten 
Empfindungen  hervornifen.  Als  Beispiel  führt  Spencer  die 
Emotion  des  Schreckens  an.'  3^  Repiftsentative  „feelings"" :  sie 
umfassen  die  „ideas"  Ton  den  oben  klassifizierten  „feelings". 
4u  Be-repräsentative  „feeUngs*" :  sie  sind  komplizierte  geistige  Zn« 
stände,  welche  sich  aus  den  Abstraktionen  zahlreicher  konloreter 
RepiAsentationen  zusammensetaen  und  weniger  das  direkte  ab 
das  indirekte  Resultat  der  ftufseren  Reize  sind.  Als  Beispiel 


>  Sfbhcu:  Fr.  d.  Pa.  I,  Kap.  ö.  Dem  Termmus  PhantasieyorsteUiiag 
e&teprecben  die  AucMlrllcke  „reyiTed  feeling"  und  ^ideal  feeling".  Über 
die  Bedeutung  von  nrepresoatative  feeling''  epftter.  Der  Überaetser  der  Fr. 
of  Ps.  übersetzt  »idea'*  mit  Idee.  Was  H.  B.  Mabmutj.  {Mktd  1889,  S.  514) 
ttber  den  Terminus  „feeling^  sa^t,  daTs  er  ^a  typical  oxample  of  Englieh 
uncertainty"  ist,  kann  aucli  von  dem  Terminus  ,,i<lea"  gelten.  Nncb  Si-enceb 
(Pr.  d  Ps.  I,  S.  238i  wird  w  sowohl  von  Emptiudunp  hIs  von  l'hantasi«- 
Vorstellung  und  zwar  häutiger  von  der  erwteren  gebraucht;  nach  Sru.v 
(Outlines  of  psychology,  6.  AuÜ.,  S.  21Ü  Anm.f  wird  er  gewuLnlich  nur  von 
PhaataeieToratelhuigeii  und  Begriflea  gebraucht,  und  jetst  eoll  neeh  &vax 
die  Tendens  vorhanden  s^n,  ibn  auf  die  Bedeatnag  von  „Begriff"  su  Im* 
echrtl&ken.  DaTe  bei  Lookb  und  BonuLST  „idea**  der  Auadmck  fOr  alle 
peycluschen  Vorgange  ist,  dalls  dflgeicen  bei  Humb  „idea"  Pliufttasie- 
Vorstellung  und  Begriff  im  Gegensatz  zu  ^impression"  (Empfindung  und 
Gefühl'  bedeutet,  ist  bekannt.  Vgl.  auch  F'nniKonAüs:  Psycholog!«*,  s.  r>7" 
Anni ,  David  IIumn  Xrestira  ou  bomau  uoture  (übers,  y.  Küttqsk  m.  Anm. 
V.  Lipps),  S.  9. 

*  Ebenda  11,  8.  661. 

*  Nicht  richtig  iat  es»  wenn  Bösca  (a.  «.  O.  B.  66)  behauptet,  dato  nach 
8»BNcsa  eine  Emotion  ein  repraeentativee  feeling  ist.  In  eeiner  Ethik  be> 
ledchnet  Sram»  allerdinge  in  teilweieem  Widerspruch  mit  aBiner  Dar* 

Stellung  in  der  Psychol.  eine  eigentliche  Emotion  als  eine  Gruppe  von  ans- 

Rclilicfsru^li  idealen  oder  rcpräsentiitiven  feelingn,  wahrend  eine  Gruppe 
von  teilweise  pra.'<eut!vtiveu  und  teilweise  repräsentativen  feelings  nur  den 
Anfang  einer  Emotion  bilden  i^vgl.  Vr.  d.  Eth.  I,  S.  Uöf.^;  nach  den  Pr.  d. 
Ps.  können  indessen  Eiuotiuueu  sowohl  präsentativ -repriilsentativ  wie 
reprisentatiT  sein. 
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fohlt  Spbscsb  die  Freude  am  Beftits  aberhaupt  aiL^  Unter 
^seDtimeni^  (übersetet  als  Qeftthl  im  höherem  Simie)  endlich, 
will  Skhcbe  jene  höchste  Ordnung  vcn  nfeelingB"  verstehen, 
weldie  anasohliefiilich  re-reprisentatiter  NaHur  rind,  dazu  gehauen 
die  altrnistischen  Gefühle.* 

Dals  im  übrigen  „fecling"'  nicht  sinngemäfs  mit  „Gefühl* 
übersetzt  ist,  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden.  Da  sich 
im  Deutschen  überhau}>i  kein  geeigneter  Ausdruck  für  ^feeling" 
finden  läfst,  so  lasRen  wir  den  Ausdruck  ,,feeling"  unübersetzt 
und  werden  nur  in  der  Kritik  an  den  Stellen,  in  dt  i  m  n  *  s  -ich 
bei  den  ^feelings"*  um  Gefühle  handelt,  das  Wort  „(iefuhi  *  ge- 
brauchen. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  wende  ich  midi  £U 
ßpEKCERs  Ansichten  über  die  Sympathie. 

Soll  Sympathie  entstehen,  80  mufs  eine  Anzalil  gleichartiger 
Wesen  Torhanden  sein.  Ferner  müssen  auf  diese  Wesen  su  ein 
ttid  derselben  2ieit  dieselben  ftuTseren  Umstttnde  einwirken  und 
ihnen  bestimmte  Äufserungen  ihrer  „feelings''  entlock^.*  Die 
Ausbildung  der  Sympathie  setst  voraus,  dafs  infolge  eines 
socialen  Instinktes  Lebewesen  mehr  oder  weniger  dauernd  und 
innig  in  naher  Verbindung  leben,  su  einer  Qeeelligkeit  gelangen.* 
Diese  Bedingungen  sind  bei  den  Angehörigen  einer  Herde  er- 
fOUt  Wie  entsteht  nun  die  Sympathie  bei  den  Herdentieren? 
Die  Angehörigen  einer  Herde  sehen,  wenn  sie  erschreckt  werden, 
sKmtÜch  die  Zeichen,  die  das  Erschrecken  begleiten,  an  den 
anderen,  während  sie  selbst  zugleich  diese  Ausdrucksbewegungen 
ausführen,  und  in  ihnen  das  Ciefülil  lebendig  ist,  duitii  das  jene 
Äufserungen  hervorgerufen  werden.  Eine  luiulige  Wiederholung 
dieser  Vorgänge  erzeugt  dann  unvermeidlicherweise  eine  Assozia- 

^  Spsrckr:  Pr.  d.  Pb.  II,  8.663fr.;  vgl.  8uu.x:  Outl.  of  Fe.  8.  479:  The 
n-iepmentaUvefeelings:  more  eomplex  or  abetract  form  of  representation. 
tber  die  Einteilung  der  feelingB  vgL  Baih:  Emot.  et  vol.»  2.  Aufl.,  8.  601  f. 

*  In  betrefi  dessen,  wsb  in  der  deutschen  Psychologie  Qefflhl  der  hn^t 
und  Unlust  genannt  wird,  ist  Spenüei»  Stelinng  nicht  klar.  Marshali.  (a.  :i  O. 
F.  514  l)f  merkt,  dafs  wir  annehmen  messen,  «lafs  SrENr-ER  LuhI  und  Unlust 
eint'r^eits  als  Kmpfindnng,  andererHiMtn  iils  ein<»tiom'iU'ii  \'>>rirung  hetraeht<?t; 
im  ülirigeu  bemerkt  .Si'K.NCKR  .selbst,  dafs  di*i  ErHcheinuugeu  vielleiclit  die 
dunkelsten  und  verwickelteten  sind,  die  die  Tsychologie  überhaupt  kennt 
(Pr.  d.  Ps.  I,  8. 884). 

*  EbMide  II,  8.  640. 

*  Ebendn  II,  8.  660. 
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tion  zwiHcfaen  dem  Bewufstsein  von  Furcht  und  dem  Bewufst- 
sein  von  diesen  Zeichen  der  Furcht  bei  anderen.  Die  betreffen- 
den Töne  und  Bewegungen  vermag  ein  Tier  dann  bald  nicht 
mehr  wahrzunehmen,  ohne  dafe  in  ihm  gerade  jenes  GefQhl 
wachgerufen  würde,  welches  bisher  gewohnheitsmäfaig  mit  ihnen 
verbunden  war,  so  oft  sie  wahrgenommen  wurden.  80  wird 
auch  Furcht  erregt  hei  Individuen,  die  nicht  gerade  einen  er- 
schreckenden Gegenstand  vor  sich  haben.  Durch  Vererbung 
und  Überleben  des  Passendsten  wird  dann  eine  rasche  und  voll* 
kommene  Sympathie  dieser  einffudien  Art  zum  bleibenden  Be- 
sitztum der  Spezies.^  Wenn  beisammenlebende  Tiere  oft  durch 
Verhältnisse  angenehmer  Art  in  der  Umgebung  beeinflufst 
werden,  so  kann  es  auf  ähnliche  Weise  dazu  kommen,  dafs  an- 
genehme ..feehngs''  in  ihnen  sympathetisch  errejs^  werden.  Als 
Beispiel  führt  Si'KNCEii  die  Tatsache  an,  dafs  Laiüiner  in  freu- 
diger Erregung  hüpfen,  w^enn  eines  von  ihnen  den  Anfang^  da- 
mit gemacht  hat*  Bei  herdenweise  ieberxien  Geschöpfen  von 
niederem  Verstände  ist  jedoch  die  Sympathie  auf  weniee 
„feelings"  primitiver  Art  beschränkt,  die  aufserdem  sehr  stark 
und  deutlich  durch  einfache,  auffallende  und  charakteristische 
Bewegungen  und  Leute,  ausgesprochen  werden  müssen.' 

Ohne  hier  nfther  auf  die  fQr  die  Entwicklung  der  Sympathie 
günstigen  oder  ungünstigen  Bedingungen  einzugehen,  wende  ich 
mich  zu  Spbkcbbs  Ansichten  über  die  altruistischen  „feeling8^ 
Die  altruistischen  ,,feelings^  bestehen  aus  lauter  sympathetischen 
Enegnngen  egoistischer  „feelings**.  Gewisse  so  Teruraachte 
„feelings  '  fallen  indessen  nicht  unter  die  Gefühle  in  höherem 
Sinn.  Wenn  wir  einen  Schauer  durch  alle  Glieder  rieseln  fühlen, 
sobald  wir  einen  Menschen  am  Rande  des  Abgrundes  erblicken, 
90  ist  der  Inhalt  des  Bewufstseins  repräsentativ  und  nicht  re- 
repräsentativ. Ein  altruistisches  ..feeling'*  wird  erst  dann  zu 
einem  eigentlichen  Gefühl  in  höherem  Sinn,  wenn  das  Sympathie 
erregende  ..feeling'^  eine  Gemütsbewegung  ist.  Zwischen  den 
beiden  Arten  ist  keine  scharfe  Grenze.  Erst  aliniählich  geiangen 
wir  zu  jenen  höheren  Stufen,  auf  denen  die  Sympathie  sich  auf 
„feelings"  bezieht,  die  keinerlei  präsentatiye  Elemente  meiir  ent- 


*  Spktcbb:  Pr.  d.  Ps.  II,  8.  «36. 
«  Ebenda  II,  S.  637  ff. 
'  Ebenda  U,  S.  650f. 
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halten.*  AU  Formen  altraistiseher  „feeUngs'*  fOhrt  Spenges 
Grobmnt,  Bfitldd,  Gereehtigkeitsgeffihl  und  Gefahl  der  Ver- 

gebung  an.  Orofsmtit  ist  die  Freude,  die  in  der  Repräsentation 
der  Freude  eines  anderen  besteht,  Mitleid  wenigstens  in  seiner 
primären  Form  der  Schmerz,  der  in  der  Repräsentation  des 
Schmerzes  eines  anderen  besteht*  Die  übrigen  Formen  der  alt- 
ruistischen .feelings"  können  für  unseren  Zweck  unberück- 
sichtigt bleiben. 

Nach  Bain  heifst  Sympathie  fühlen:  in  die  Gefühle  eines 
arderen  Wesens  eindringen  und  für  dieses  andere  Wesen  so 
wie  für  sich  selbst  handeln.* 

Die  Sympathie  setzt  voraus,  dafs  man  sich  seiner  eigenen 
Erfahrungen  iubetreff  von  Lust  und  l^eid  erinnert,  und  dafs 
eine  assoziative  Verbindung  zwischen  den  GefüblaäuIiBerangen 
und  dem  Gefühl  selbst  sich  gebildet  hat.^  Wenn  man  nun 
Zeichen  eines  Gefühls  gibt,  wird  daa  Gefühl  bei  anderen  erweckt, 
oder  wird  die  Tendenz  haben  zu  erwachen. Unter  den  Gefühls- 
ftobenrngen  sind  hierbei  wohl  die  lautlichen  die  wichtigsten; 
was  die  Assoziation  der  sichtbaren  Auadmcksbewegungen  betrifft» 
«0  sind  wir  yieler  unserer  Gefühlsänfseningen  gentigend  bewnist, 
um  sie  mit  unserem  QefÜhlszustand  zu  assoziieren.  Wir  emp* 
finden  deutlich  die  Erschütterungen  des  Zornes,  des  Schreckens ; 

*  Spbvobb:  Pr.  d.  Fa.  II,  8.  600. 

*  Ebenda  n,  8.  668. 

*  Baut  Iiat  das  Mitgefühlsproblem  behandelt  in  „Sensee  and  intellecf* 
1855  'zitiert  nach  der  franz.  Übers,  von  1874  der  3.  Aufl.  von  180>^i  in  kurzen 
gelegentlichen  Bemerkungen,  in  „EmotionH  and  will"^  'zitiert  nacli  der  2.  Anfl. 
von  18fi5  und  der  franz.  Übers,  von  1<M85  der  3.  Aufl.  von  IHTö',  in  Mental 
and  morai  J5Cienc©  ^zitiert  nach  der  AuÜ.  von  1881;  und  in  den  Anmerkungen 
SQ  J.  Hills  AnalysiB  of  the  phenomena  of  the  hnmaa  rnind,  herausgegeben 
Ton  J.  8t.  Mill  (n.  Bd.  1869).  Die  Dantellnng  der  8ymiMtliie  in  der  3.  Anf- 
luge von  iiEmotionfl  and  will"  weicht  Ton  der  Daratallnng  in  der  2.  AafiBge 
«rfaeblich  ab.  Wir  werden  uns  in  dem  folgenden  Beferaft  zanftchst  hanpt- 
sSchlich  an  die  Darstellung  der  3.  A.  halten  und  in  einem  spateren  Referate 
auf  die  Darstellung  der  2.  A.  eingehen.  Die  zweite  Auflage  zitieren  wir 
als  E.  a.  -w.,  die  dritte  Auflage  nach  dem  Titel  der  franzdsischea  Über- 
•euung  als  E.  e.  v. 

*  E.  e.  V.  8.  107. 

*  Ment  a.  mor.  Sc.  8.  277. 

*  E.  e.     8. 106. 
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wir  assoziieren  sie  dann  mit  den  Gemütsbewegungen,  so,  dafii 
sie  uns  die  wnotioDeUen  Zustände  anderer  erechliefflen  können.* 
Eine  andere  Klasse  von  Erscheinnngenf  die  uns  die  Gefühle 
«nderer  Wesen  kennen  lehrt,  sind  die  uns  bekannten  Ursachen, 
Begleiterscheinungen  und  Folgen  yool  Gefühlen,  die  wir  haiipt* 
sächlich  oder  aussohliefsHch  an  imderen  Wesen  beobachten.  Wir 
kennen  s.  B.  die  Lust  am  Sülsen  Geschmack  des  Zuckers;  wir 
'  bemerken  die  Veränderungen  im  Verhalten  des  Kindes«  das 
diese  Lust  geniefst  und  lernen  so  den  Zusammenhang  kennen, 
der  zwischen  dem  Vergnügen  und  dem  Lächeln  besteht* 

Änderungen  nu  Aufseren  des  Individuums  lernen  wir  also 
an  die  Gefühle  assoziieren,  teilweise  in  direkter  Weise  dadurch, 
dafs  wir  selbst  der  Änderungen  genügend  bewnfst  sind,  teilweise 
in  indirekter  Weise  durch  Kenntnis  der  Getiililsnrsaehen,  der 
Begleiterscheinungen  und  der  Folgen  der  Gefühle  bei  nmicren. 
Als  Beispiel  von  Gefühlsäufserungen,  die  wir  auf  die  letztere 
Art  deuten  lernen,  führt  Bain  auch  das  Erröten,  die  Blässe 
u.  dgl.  an. 

Der  Grad  der  Innigkeit  einer  Assosiation  zwischen  dem  Ge- 
fühl und  dem  Gefühlsausdruck  hängt  von  dem  wiederholten  fi^ 
leben  beider,  von  der  Intensität  der  Gefühle,  von  der  Kraft  und 
Deutlichkeit  des  Gefühlsausdrucks  ab.  Femer  ist  die  Innigkeit 
der  Assoziation  abhängig  von  dem  Grade  der  geistigen  £nlr 
Wicklung. 

Soweit  ist  Bain  ein  Vertreter  der  reinen  Assoziationstheorie. 
Nun  stellt  sich  Bain  die  Frage,  ob  mit  alledem  der  Ursprung 
der  Sympathie  aufgezeigt  ist  Er  antwortet  mit  „nein**  und 
glaubt  seine  bisherigen  Ausführungen  durch  die  Theorie  der 
fixen  (fized)  Idee  ergänzen  zu  müssen.  Nach  seinen  bisherigen 
Ausführungen  bleibt  die  Frage  zu  beantworten,  wie  es  k<nnmt, 
dafs  wir  von  sympathetischen  Gefühlen  ergriffen  und  durch- 
drungen sind,  dafs  wir  die  andere  Person  ganz  in  unseren  Geist 
aufnehmeu,  so  dafs  wir  unsere  eigene  Persönlichkeit  beiseite 
setzen  oder  ausschliefsen.*  Dab  Moment,  das  man  am  meisten 
bei  der  Sympathie  in  Betracht  ziehen  mufs,  ist  nicht  das  \\  leder- 
erwachen  des  Gefühls,  sondern  die  Verknüpfung:  dieses  Gefühls 
mit  einer  anderen  Person.   Wenn  wir  einen  anderen  Menschen 

^  E.  e.  T.  B.  109. 
*  Ebenda  6.  110. 
«  Ebenda  8.  III. 
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in  Gefahr  sehen,  so  können  wir  uns  wohl  an  ähnlidie  Gefahren 
erinnern  und  erschrecken ;  aber  wenn  \\  ir  dabei  stehen  bleiben, 
dann  sind  wir  egoistisch  und  keineswegs  mitfühlend.'  Icli  kann 
ja  ancli  meine  Fähigkeit,  mir  Gefühle  im  Anschlufs  an  den 
walir^^euommenen  Gefühlsausdruck  vorzustellen,  dazu  benutzen, 
um  Menschen  zu  regieren,  ein  Redner,  ein  Politiker  zu  werden; 
icli  kann  diese  Fähigkeit  ausnützen,  um  ein  Künstler,  ein  Psycho- 
loge zu  sein;  aber  empfänglich  für  Sympathie  zu  sein,  das  ist 
eine  neue  Stufe  des  geistigen  Lebens. 

Bain  sucht  das  Problem  dadurch  zu  lösen,  dafs  er  die  Sym- 
pathie als  Beispiel  einer  ßxen  Idee  betrachtet  Die  Phantasie- 
TOisteilimgen  haben  die  Tendenz,  reale,  psychische  Zustftnde  eq 
werden.^  Indessen  schwindet  die  Vorstellung  meistens,  weg- 
getragen durch  den  8trom  des  geistigen  Lebens.*  Daneben  aber 
gibt  es  Fälle,  wo  die  Tendenz  nicht  neatr«lisiert  wird,  so  im 
Somnambulismus,  in  den  hypnotischen  Zuständen  und  im  ge- 
ringeren Grad  in  den  Träumen.  Doch  auch  im  wachen  Zustand 
kommt  es  Yor,  dafe  diese  Tendens  wirksam  wird.  £8  gibt  Fälle, 
in  denen  eine  Vorstellung  ungewohnterweise  yerharrt,^  wo  wir 
sie  nidit  mehr  los  werden  können;*  wo  sie  als  Despot  herrscht; 
sie  wu-d  eine  fixe  Idee.  Die  fixe  Idee  stört  nun  die  regelmäfsige 
Willensh  and  hing/'  Die  reine  Willenshandlung  ist  beschränkt 
auf  die  individuelle  Selbsterhaltung."  Die  fixe  Idee  dagegen 
kann  uns  zu  Handlungen  veranlassen,  auch  wenn  die  Hand- 
luiu'en  eher  zu  Schmerz,  als  zu  Lust  führen.^  Als  Beispiel  fixer 
Ideen  führt  Bain  die  Vorstellung  eines  fallenden  Körpers  an, 
die  entsteht,  wenn  man  in  den  Abirrund  blickt,  eine  Vorstellung, 
die  mit  solcher  Knfft  sugi^eriert  wird,  dais  eine  Willensanstren- 
gang  notwendig  ist,  damit  der  Mensch  diese  \'orstellunf^  nicht 
an  seiner  eigenen  Person  Bur  Realität  werden  •läfst,'*  eine  traurige 
Ennnerong,  die  jemand  sein  ganzes  Leben  lang  verfolgt,  eine 

'  E.  e.  V.  S.  108. 

*  Bens,  and  intell.  6.  299. 

*  Eb«ndft  8.  aOl,  Anm.  s.  Mills  „Änalysis  etc.'*  II,  8.  384. 

*  E.  e.  T.  8.  878. 

Sens.  and  intell.  8.  306  Anm. 

*  E.  e.  V.  S.  117 

^  SeuB.  and  intell.  »S.  302. 

*  M.  a.  m.  Sc.  S.  91;  Anm.  t.  Mti.l  II,  8.  305. 

*  Sem»,  a.  inteU.  S.  iiOl;  E.  e.  v.  S.  378,  379;  Ment.  a.  m.  Sc.  91;  Anm. 
t.  Hill  S.  881. 
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Eraohemung,  die  ihren  Eulminationsponkt  im  Immn  erreicht, 
die  Tinerreichbaren  Ziele  der  Ehrgeizigen^  n.  dgl. 

Die  Sympathie  entsteht  nun  durch  diese  Tendenz  einer  Vor- 
stellung, SU  einem  realen  psychischen  Zustand  zu  werden.  Die 
reine  Willenshandlung  ist  auf  die  eigene  Selbsterhaltung  be- 
schränkt; aber  das  geistige  Vermögen,  das  Vorstellungen  bilden 
kann  von  den  Zuständen  anderer  Wesen,  hat  die  Tendenz,  aus 
diesen  Vorstellungen  reale  psychische  Akte  zu  machen  oder 
treibt  uns  an,  so  zu  liandeln,  wie  uns  die  Vorstellungen  antreiben 
würden  zu  handein,  wenn  die  Leiden  oder  Freuden  unsere  ciL^n  ne 
Person  beträfen.  Wir  fallen  unter  die  Vorstellung  eines  Leides, 
ohne  dafs  ihr  irgend  etwas  in  unserem  Zustande  wirklich  ent- 
spräche. Aufser  den  beherrschenden  Vorstellungen  kennen  wir 
im  menschhchen  Geiste  nichts,  was  uns  yeranlassen  konnte,  mit 
Freuden  und  Leiden  anderer  zu  sympathisieren.* 

Ein  fieweis  für  diese  Theorie  liegt  schon  darin,  dafe  wir 
uns  ja  rm  von  dem  Sympathie  erregenden  Individuum  wegzu- 
wenden brauchten,  um  einen  sympathischen  Kummer  loszu- 
werden. Aber  wir  fühlen,  dab  in  der  Sympathie  eine  Gewalt 
ist,  die  uns  fafst  und  festhält,  unabhängig  yon  unserem  Wollen; 
die  einmal  erweckten  Vorstellungen  lassen  nicht  looker  und  rest- 
anlassen  uns,  unserem  Mitmenschen  zu  helfen,  dessen  Leid  wir 
unwissentlich  entlehnt  od^  übernommen  haben.* 

Kritik  der  Assoxifttiongtheorle. 

1.  Kritik  Spencbbs. 
Stellen  wir  uns  auf  den  Boden  der  SvBKCEBschen  Herden- 

hypothese  und  fragen  uns,  was  diese  Hypothese  erklärt,  so  lautet 

die  Antwort,  dafs  sie  nur  erklärt,  wie  ein  Herdentier  zu  Gefühlen 
kommt,  die  den  Gefühlen  eines  anderen  Herdentieres  gleich  sind. 
Das  Tier  braucht  aber  von  dieser  Gleichheit  der  Gefühle  nichts 
zu  wissen;  dafs  sie  gleich  sind,  weifs  vielleicht  nur  der  psycho- 
logische Rcnbachter.  Wir  können  annehmen,  dafs  sjcli  bei 
Herdentieren  beim  Anblick  schwarzer  Gewitterwolken  als  Zeichen 
eines  herannahenden  Gewitters  gewisse  Otfühle  knüpfen;  der 
Bewufstseinszustaud  des  Herdentieres  braucht  von  dem  Bewuist- 

*  8«iw.     inteU.  S.  802f. 

*  Ebenda  8.  302. 

*  M.  a.  m.  Sc.  S.  279. 
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Beinsznatand,  der  sich  an  die  Wahrnehmung  eines  Gefahr  an- 
wigenden  Btökeas  knüpft,  nur  dadurch  unterschieden  zu  sein« 
dafe  die  wahigenommenen  Anzeichen  yerschieden  sind.  Sei  dem 
aber  auch,  wie  es  woUe,  so  ist  es  auf  keine  Weise  notwendig 
ansanehmen,  dafs,  um  so  allgemein  wie  möglich  zu  sprechen, 
aich  die  assoziativ  erweckten  Geftthle  auf  ein  anderes  Wesen 
beziehen.  Hört  ein  Schaf  ein  anderes  hlöken,  so  braucht  sich 
ja  nicht  einmal  an  die  Wahrnehmung  des  Biokens  die  Vor- 
Stellung  des  blökenden  Tieres  zu  knüpfen.  Nehmen  wir  an  — 
um  ein  Beispiel  aus  dem  menschlichen  Leben  zu  nehmen  — ,  es 
stiefse  jemand  in  einem  Theater  den  Ruf  .,Feuer^  aus,  so 
brauchen  sich  die  Theaterbesucher  gar  nicht  die  Vorstellung  des 
Individuums  zu  iriachen,  das  den  Ruf  ausgestofsen  hat.  Es  ist 
sogar  zu  vermuten,  dafs  bei  dem  ausgebildeten  Signal wesen** 
mancher  herdenweis  lebender  Tiere  *  eine  Vorstellung;  des  Tieres, 
welches  das  Alarmsignal  gibt,  sreschweige  denn  seines  momen- 
laüen  psychischen  Zustandes,  kaum  stattfindet. 

Wenn  aber  die  Herdenhypothese  nur  zu  der  Annahme  eines 
Gleichgefühls  führt,  so  wäre  nachzuweisen  gewesen,  wie  sich  im 
Laufe  der  weiteren  Entwicklung  daraus  das  Mitgefühl  entwickelt 
Darüber  finden  wir  bei  Sbekcbb  nichts;  und  doch  weist  er  auf 
wahrhaft  altruistische  Handlungen  schon  im  Tierreich  hin.  *  Die 
Unterscheidungsfähigkeit  für  Gefühlsanzeichen,  die  Sicherheit 
der  Reproduktion,  die  Kombinationsfähigkeiti  die  Lebhaftigkeit 
der  assoziierten  Geffihle  mag  beliebig  groüs  werden,  ohne  dafs 
Mitgefühl  entsteht  Nehmen  wir  an,  dafs  die  Gefühle,  die  sich 
an  die  Wahrnehmung  von  Zeichen  knüpfen,  die  ein  Gefühl  an- 
deaten,  genau  einer  vorhandenen  Gefahr  entsprächen,  was  würde 
damit  anders  gegeben  sein,  als  dafs  die  Tiere  sich  genau  nach 
dar  drohenden  Gefahr  richten  konnten?  Nach  dieser  Hypothese 
würde  man  begreifen«  wie  Tiere  dazu  kommen  können,  bei  An- 
deutung von  Gefahr  von  selten  anderer  Individuen  sich  zu 
f&rchten  und  zu  entfliehen,  aber  nicht,  wie  sie  dazu  kommen, 
anderen  beizustehen. 

Ich  finde  auch  weiterhin  bei  Spkncer  keine  I^suug  dieses 
Problems.  Nach  ihm  bestellen  die  altruistischen  Gefühle  aus 
lauter  sympathetischen  Erregungen  egoistischer  Gefühle,  und  die 

*  Vgl.  EspiHAa:  Des  aoci^tte  animalea  8. 9081 j  Dabwim:  AbBtaminiuig 
des  MMwchen  (dtsch.  Ke(  1. ,  I,  S.  130,  149f. 

*  Sfwosb:  Pr.  d.  P».  U,     6381.,  641  u.a.;  Fr.  d.  Etb.  I,  S.  2S0, 
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weiter  entwickelten,  ..feelings"  unterscheiden  sich  von  den 
niederen  Formen  nur  dadurch,  dafs  das  sympathieerregende 
„feeÜDg"  eine  Gremiltsbewegimg  ist,  und  dafs  das  ^feeling*"  in 
diesem  Fall  ein  re-repräsentatiyes  „iMÜiig"  oder  ein  eigentliches 
Gefühl  im  höheren  Sinne  ist. 

Kehmen  wir  ein  Beispiel:  A.  wird  beim  Anblick  von  B.,  der 
seekrank  ist,  sympatbefeisch  seekrank.  0.  siahl  ebeDfalls^  wie  E. 
seekrank  ist,  wird  aber  nicht  selbst  seekrank,  sondern  hat  nv 
Mitleid  mit  Bw  Der  Zustand  yon  A.  unterscheidet  sich  von  dem 
von  C.  nach  Spencer  nur  dadurch,  dals  der  Inhalt  des  Bewu£Bt- 
seine  Ton  A.  reprfisentatiT,  der  yon  0.  re-repräsentatiT  ist  Hier 
tritt  nun  besonders  deutlich  die  Unzulftnglichkeit  der  Aseoziations- 
theorie  hervor:  Die  Empfindungen  von  A.  sind,  wie  Bösen  sieh 
ausdrückt  \  ganz  mit  dem  Gedanken  an  das  eigene  Idi  ver- 
bunden, während  die  Gefühle  von  C.  sich  auf  B.  beziehen,  CL 
eben  Mitleid  mit  A.  liat.  * 

2.  Kritik  Bains. 

Batn  läfst  ebenfalls  die  Sympathie  auf  Hssoziativem  Wege 
entstehen,  hält  aber  die  Assoziationstbeorie  tür  unzureichend 
und  ergänzt  die  Assoziationstheorie  durch  die  Theorie  der  fixen 
Idee.  Die  Sympathie  betrachtet  Baik  als  fixe  Idee  aus  zwei 
Gründen»  1.  Sie  ist  eine  Vorstellung  eines  fremden  Gefühis- 
zustandes,  der  illusionsartig  realisiert  wird.-  2.  Die  durch  sie 
verursachten  Handlungen  stehen  in  Widen^ruch  mit  den  nor 
malrri  Willenshandlungen. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  ersten  Argument  Die  Vorstellung, 
die  im  Falle  der  Sympathie  die  Tendenz  zeigt,  real  zu  werdeu, 
ist  die  Vorstellung  des  Gefühls  eines  anderen.*  D.  h.  die  Ge> 

'  Cr.scH  a.  a.  O.  S.  17. 

*  Vgl.  Sülly:  Human  Mind  II,  S.  244. 

'  Auf  die  Frage,  ob  man  eine  solche  Tendenz  einer  Vorptelliing, 
Realität  zu  werden,  anzunehmen  hat,  können  wir  hier  nicht  näher  ein- 
gehen. Die  Ansicht  wird  in  neuester  Zeit  vertreten  von  Lipps:  „Vom 
FOMeo,  WoUen,  DeoJ^en"  (S.  90  ft).  ^ut  ita  Voxstellungen  von  GefOblen 
und  StreboBgen  nimmt  Jodi*  einen  solchen  Übergang  an  (Psyehol.  &  141 1). 
Pavlbam  (8or  la  memoire  altective.  Sev,  phiiot.  1908,  8. 491)  behanpte^  dab 
ein  Unterschied  zwiHchen  dem  „intellektnellen"  und  „allektiTen  Gttdächtnia 
darin  besteht,  dafs»  während  die  Voretellungen  des  ersteran  schwli^er  sind 
als  d'\e  Empfindungen,  die  Vorstelhinsren  den  letzteren  sogar  eine  erOfsere 
Intensität  haben  können  als  die  ursprünglichen  (iefOhle.  JSacii  iiim  beatoht 
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ffthbronteUmig  emioht  die  Intendtftt  eines  Gefühls,  es  findet 
soBVsagen  eine  Gefühlshalliisination  statt  Angenommen  Baut 
habe  Recht,  liegt  in  dem  Übergang  einer  GefQhlsyoratettung  in 
ein  Gefühl  etwas  Unerklärliches  oder  Pathologisches?  Süllt- 
PiTrDBOMMB  schreibt:  „.T'en  riens  presque  k  me  demander  si 
tont  Souvenir  de  sentiment  ne  revöt  pas  un  caractfere  d'hallu- 
cinatioii". '  Rain  führt  als  Beispiel  von  idealen  Gefühlen  die 
Gefühle  an,  ilie  wir  bei  der  Erinnerung  von  Lob  und  Tadel 
fühlen,  die  Zuneigung  gegen  Abwesende  u.  dgl.  -  Wenn  also 
der  Abwesende  oben  so  stark  geliebt  wird  wie  der  Anwesende, 
-^0  müfste  eine  fixe  Idee  angenommen  werden.  Aber  warum  soll 
flenn  die  T^iel)e  zum  Anwesenden  normal  und  die  gleiche  Liebe 
mm  Abwesenden  eine  hxe  Idee  sein  ?  *  Das  Ergebnis  ist  also : 
Wenn  ideale  Gefühle  den  Intensit&tsgrad  von  realen  Gefühlen 
«neiehen,  so  braudien  sie  deswegen  noch  nicht  tixe  Ideen  zu  sein. 

FVagen  wir  uns  nnn,  was  würde  denn  überhaupt  mit  der 
Bmschen  Ansicht  für  das  Problem  des  Mitgefühls  gewonnen 
sein?  ZnnAchst  wftre  die  ideale  Gemütsbewegung  zu  einer  realen 
Gemütsbewegung  geworden.  Aber  dann  fehlt  ja  wiederum  die 
Besiehung  des  Gefühls  auf  ein  anderes  Wesen.  Bain  hat  ganz 

♦--ine  allgeiiieiiu'  Tendenz  der  Vorst elliniL'eu  reale  payciiisclie  Zustimme  zu 
Htnieri.  VVulirend  aber  bei  lieiu  „intellektuellen'^  (iedächtnis  diese  Teiiden/ 
durch  gegenwärtige  Erlebniase  behindert  wird,  liraucht  ein  solches  Iliuderuit) 
bei  dem  „«ffektiTea'*  Gedichtnis  nicht  vorhftndeii  zn  sein.  Vgl.  auch 
Btfjiwnr:  Handbook  of  Fsjchology  8. 261;  Jixu:  Principles  of  psyehology 
U,  S- 12.  Von  aitoreik  nimmt  Hon  einen  Übergang  von  Gef  QbJBvorsteUiing 
)&  GefObl  an  lind  zwar  als  Wesen  und  (jrund  der  Sympathi«  (TreatiM  ol 
hom.  nat.  B.  II,  V.  l,  8.  XI;  P.  II,  S.  VH,  8.  IX). 
'  Zitiert  hei  Ribot:  Psychol.  d.  ßentim.  S.  15^^. 

*  Baiü  :  M.  Ii.  m  Pr.  8.  2R4.  Bain  macht  keinen  rnterschied  zwiHclien 
VoreteUungsgeiühlen  und  Gefülilavoratellungen,  zwlischen  Gefühlen,  die  im 
Anseblufs  an  Vorstellungen  neu  produziert  werden  und  Gefühlen,  die  re- 
produziert  weid^a  VgL  Jamu  a.  a.  O.  S.  474:  „Bajx  aeeme  to  forget,  that 
•n  ideal  emotion  and  a  real  emotion  promptod  hj  an  ideal  object  are  two 
very  different  thinga"  Ancb  sonst  nimmt  Baik  die  GefOhlsYonitellung  in 
sehr  weitem  Sinn.  Da»  vererbte  Gefühl  hat  nach  ihm  Vf)n<tellung8charakter 
K.  e  V.  S  r>"2,  v!'I.  auch  ebenda  S  14Vi  Andererf^eitn  finden  wir  bei  Bain 
fcuie  Andeuiun*:  eine«  abweichen* ien  >tan<lpunkte8 ,  in  K.  a.  w.  S.  spricht 
«  davon,  dafs,  wenn  wir  Freude  fühlen  in  der  Erinnerung  an  angenehme 
Objekte,  „das  Ideale'',  genau  gesprochen,  im  Objekt  selbst  ist. 

*  Bahi  sellNit  acheint  später  diese  Schwierigkeiten  eingesehen  an 
Itiben;  vgl.  Bav:  PleaauFe  aad  Pain.  Mind  B.  182;  vgl.  anch  Pauiaait 
ft.  e.  0.  8.  668. 
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richtig  erkannt^  dafs  eine  Schwäche  der  AssoziatioDstheorie  darin 
liegt,  dafs  sie  dem  Bezugsmoment  der  Sympathie  nicht  gerecht 
wird.  Aher  Baik  selbst  liilft  diesem  Mangel  nicht  ab.  Nehmen 
wir  unser  altes  Beispiel  Das  Schaf  würde  unter  der  fixen  Idee 
der  Furcht  leiden;  es  würde  sich  in  einem  panikartigen  Zustand 
befinden;  aber  dafs  das  Schaf  fürchtet,  dafis  einem  anderen 
Schafe  etwas  geschieht,  das  ist  doch  hiermit  wieder  in  keiner 
Weise  gegeben.  Badt  hilft  sich  über  die  Schwierigkeit  hinweg, 
indem  er  behauptet,  daJs  die  fremde  Persönlichkeit  unsere  eigene 
Persönlichkeit  Ter  jagt ' ;  wir  sollen  aus  uns  heraustreten,  uns  mit 
anderen  identifirieren*  *  Was  soll  das  alles  heUsen?  Wir  bilden 
uns  doch  im  Akte  der  Sympathie  nicht  ein,  eine  fremde  Persön- 
lichkeit zu  sein.  Nehmen  wir  ein  Beispiel.  Die  Mutter  A.  hört 
von  der  Mutter  B.,  daa  Kind  der  letzteren  sei  gestorben.  Weuii 
nun  die  Mutter  B.  volJstÄndig  sich  des  Bcwufstseins  der  Mutter 
A.  bemächtigt  hätte,  so  dafs  die  Por-Oniioiikeit  der  Mutter  A. 
vertrieben  wäre,  so  würde  die  Mutter  A.  gerade  so  fühlen  wie 
die  Mutter  B.,  d.  h.  sie  würde  gerade  so  fühlen,  als  hätte  sie  ihr 
Kind  verloren.  Zum  Mitfühlen  und  zum  sympathetischen  Ein- 
greifen gehört  ein  unterschiedenes  BewuTsteein;  beim  Erlöschen 
der  eigenen  Persönlichkeit  könnte  in  unserem  Fall  zwar  ein 
grofser  Kummer  entstehen,  aber  kein  Mitgefühl.  Im  übrigen  ist 
zu  betonen,  dafs  auch  die  beste  Metapher  die  schlechteste  Ana« 
lyse  ist|  wie  Witasek  gerade  in  bezug  auf  ähnliche  Metaphern 
sagt;  und  die  Psychologie  Terlangt  Analyse.* 

Ich  konune  nun  zu  dem  zweiten  Argument  Bains.  Die 
Willenshandlungen  des  sympathetisch  fühlenden  Menschen  stehen 
in  Widerspruch  mit  den  normalen  Willenshandlungen.  Die 
Gründe  dafür  sind  folgende:  1.  Der  Sympathisierende  handelt 
nicht  aus  Lust-  und  Unlustmotiven.  ^  2.  Der  Sympathisierende 
handelt  nicht  zu  seiner  Selbsterhaltung.* 

Wenn  Baik  die  uninteressierten  Handlungen  als  ^  Aus- 
nahmen" vom  Gesetz  der  Lust  und  Unlust  konstruieren  will,  so 
scheinen  mir  gerade  seine  früheren  Ausiulirungen  hierfür  nicht 

*  E.  e.  V.  8.  117. 

*  Ebenda  8.  28S. 

*  Witasbk;  Zar  psychologiadien  Anidyse  der  Sethetisdien  l^ntOhhiiig* 

Zeitschr.  f.  Ptycfiol.  25,  S.  24. 

«  E.  e.  V.  S.  382.   On  sonie  Points  in  Ethics.  Mind  81^  &  66. 
^  Sena.  and  inteU.  S.  302 
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geeignet  Wenn  eine  fremde  Persönlichkeit  sich  unserer  be- 
mftehtigt  hat,  so  kann  es  sich  selbskrerständlich  nicht  mehr  um 
Geföhlsrootiye  handeln,  die  unsere  eigene  „verjagte"  Persönlich- 
kdt  betreffen.  Unsere  Handlung  ist  aber  doch  auf  Beseitip^un^ 

von  Schmerz  und  Erzeugung  von  Lust  gerichtet,  die  zwar  ur- 
sprüngHch  fremde  waren,  über  gerade  nach  der  Voraussetzung 
Bains  zu  meinen  eigenen  Gefühlen  geworden  sind. 

Was  den  zweiten  Grund  Bainh  anbetrifft,  bo  darf  man  nicht 
vergessen,  dafs  das  Prinzip  der  Selbsterhaltung  ein  teleologisches 
iFt.  Dieses  teieolog-ische  Prinzip  kann  man  aber  ebenso  auf  die 
Erhaltung  der  Gattung  ausdehnen.  Auch  von  einer  moralischen 
Selbsterhaltung  kann  man  dabei  sprechen.  So  bezeichnet  z.  B. 
Lötz  F.  das  Gewissen  als  höheren  Instinkt,  die  moralischen  Ideen 
als  Mittelpunkt  der  menschlichen  8eelenen1wicklung.  ^ 

Noch  kurz  sei  auf  eine  yermeintliche  Eigenschaft  der  Sym- 
pathie liingewieeen,  die  Bain  wenigstens  in  M,  a.  m.  S.  als  ein 
Anzeicben  dafOr  erblickt,  dafs  wir  es  in  der  Sympathie  mit  einer 
fixen  Idee  su  tan  hätten :  Die  nngewOhnliche  Beharrungstendenz 
der  Sympattue.  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  eine  solche  tssl- 
gewdhnliohe  Beharrungstendens  bei  der  Sympathie  im  allge- 
meinen annehmen  kann.  Neben  einer  rasch  vergehenden, 
momentanen  Sympathie  und  einer  dauernden  Sympathie  wird 
man  wohl  bei  der  Sympathie,  wie  bei  den  übrigen  Oemttts- 
bewegungen,  alle  Grade  der  Beharrlichkeit  finden.  Wie  oft 
gerade  das  Mitleid  nichts  ist,  als  eine  plötzliche  Eingebung,  die 
ebenso  rasch  wieder  vergeht,  wird  jeder  bestätigen  keimen.  • 

Wir  haben  bisher  nachzuweisen  versucht,  dai'ö  die  Ctründe, 
die  Bain  dafür  anführt,  dafs  die  Sympathie  eine  fixe  Idee  sei, 
nicht  stichhaltig  sind.  Es  lassen  sich  aber  noch  aufserdem 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  !•  r  Sympathie  und  dein,  was 
Bain  sonst  als  fixe  Idee  bejieichnet,  anführen.  Die  Abirrung 
(deviation)  soll  bei  der  fixen  Idee  zunächst  nur  intellektuell  sein, 
später  erst  erstreckt  sie  sich  auf  die  Handlungen;  und  zwar  soll 
die  Handlung  aus  der  Tendenz  der  Vorstellung  einer  Handlung, 
Handlung  zu  werden,  entstehen.^  Aber  hier  zeigt  sich  doch  ein 

*  Vjrl.  dazu  Spencer:  Pr.  d.  Eth.  1.  8.  219 ff. 

*  Lotzk:  Instinkt.  KJ.  Sehr.  Bd.  1,  2:\dii. 

*  über  die  Beharrungstendenz  der  fixen  Idee  vgl.  IIibot  a.  a.  O.  S  20  f. 
Bbot  sieht  die  L«idena<diKft  als  sfEekUves  Äquivalent  fflr  die  Iface  Idee  an. 

*  Badt:  E.  e.  T.  S.378. 

S^tMhrift  Ar  Fkyeliologi«  U.  12 
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wesentUeher  Uoterscbied  zwischen  den  Handlungen,  die  ein 
Mensch  ausführt,  der  von  einer  fixen  Idee  befallen  ist,  und  die 
sympathetischen  Handlungen.  Wird  in  dem  einen  Fall  eine 
Uare  Überlegung  ausgeschlossen,  so  handelt  in  vielen  Fällen  der 
Mitfühlende  bei  völlig  klarer  Überlegung,  ohne  dafs  hier  eine 
„ideo-motor  action"  vorläge. 

3.  BöscH. 

Bosch  hat  die  Frage  Bains  nach  der  Kettung  der  sympa- 
thetisch erregten  Gefühle  an  eine  fremde  Persönlichkeit  zu  be- 
antworten gesucht*  Es  soll  eine  Verschmelzung  des  l^Hdes  der 
eigenen  Persönlichkeit  mit  dem  Bilde  der  fremden  Persönlichkeit 
bei  den  Mitfühlenden  statthndon.  Im  übrigen  steht  Büsch  auf 
dem  Boden  der  Assoziationstheorie.  Nach  ihm  wären  nun  die 
Glieder  des  Assoziationsprozesses  kurz  folgende:  A.  Wahrnehnumg 
der  fremden  Persönlichkeit  mit  einem  bestimmten  Gefühls- 
ausdruck. B.  Erinnerung  an  die  eigene  Persönlichkeit  mit  dem 
gleichen  oder  ähnlichen  Gefühlsausdruck.  C.  Mitgefühl.  A.  soU 
B.  absorbieren.  Was  versteht  nun  Bösch  unter  der  Ver- 
schmelzung zweier  Vorstellungen?  Er  selbst  gibt  uns  die  Ant- 
wort in  der  Auslegung  eines  Beispiels.  Wenn  ich  einen  anderen 
in  einen  mit  heifsem  Wasser  gelullten  Kessel  greifen  sehe  und 
Mitgefühl  mit  seinem  Schmerze  habe,  so  verschmelzen  die  beiden 
Ähnlichen  aber  doch  nicht  ganz  gleichen  Vorstellungen  der 
eigenen  und  der  fremden  in  den  Kessel  greifenden  Hand,  wobei 
die  abweichenden  Züge  einander  aufbeben,  und  die  Vorstellung 
undeutlich  wurd."  Ich  halte  es  für  zwecklos,  auf  diese  Ansicht 
n&her  einzugehen.  Wieso,  wenn  ich  einen  anderen  in  den 
Kessel  hineingreifen  sehe,  im  Momente  des  Mitfühlens  seine 
Hand  vor  meinen  Augen  verschwommen  sein,  gewisserniari>(^i 
eine  Mischhaud  entstehen  soll,  ist  mir  unverständlich.  Ebenso 
unverständlich  ist  es,  wie  auf  solche  Weise  das  Bild  m«  iner 
Persönhclikeit  mit  dem  Bilde  einer  fremden  Persönüchkeil  ver- 
schmelzen boii.   

Fasse  ich  die  Kritik  der  Assoziationstheorie  zusannnen,  so 
ist  festzustellen,  dafs  die  Assoziatioustheorie  für  sich  keine  ge- 

*  Bosch  a.  a.  0.  S.  68:  direkte  Anlehnung  an  das  von  Bain  formulierte 
Problem;  S.  16  f. 

*  Ebenda  &  30f. 
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Dügende  Charakterisierung  des  Mitgefühls  gibt,  dafs  die  er- 
gänzenden Ausführungen,  durch  die  Batx  diesem  Mangel  abzu- 
helfen sucht,  als  richtig  nicht  anerkannt  werden  köODen,  und 
da&  selbst,  wenn  Bains  Behauptungen  richtig  wären«  sie  dem 
Mangel  der  Begriffsbestimmung  der  Assoziationstheorie  nicht 
abhelfen  würden*  Das  Mitgefühl  ist  jedenfalls  mehr  als  ein 
assoziativ  entstandenes  Gleichgefühl«  und  an  dieser  Tatsache 
wird  nichts  geändert,  wenn  wir  dies  assoziativ  entstandene  Gleicb- 
gefahl  za  einer  fixen  Idee  machen.  Die  Frage,  ob  das  Mitgefühl 
assoziativ  entstanden  zu  denken  ist,  bleibt  hier  unerledigt  Ich 
wende  mich  nun  zu  den  Naehahmungstheorien,  um  zu  sehen, 
ob  diese  Theorien  gl(U$k1icber  sind  in  der  Auffindung  einer  das 
Bütgefühl  eindeutig  charakterisierenden  Entstebungsweise. 

b)  Nanhahfnnngiitheorien. 

Unter  Naehahmungstheorien  fasse  ich  zwei  Theorien  zu- 
sammen. Die  eine  Tlieorie  behauptet:  „Sympathie  ist  ein  naeh- 
geahiates  Gefühl* ;  die  andere:  „Sympathie  entsteht  durch  Nach- 
ahmung der  Ausdrucksbewegnngcn".  Die  erste  dieser  Theorien 
spricht  auch  an  Stelle  von  Gefuiilsnachalunuiig  von  Gefühls- 
ansteckung. Zur  besi^eren  Unterscheidung  wollen  wir  die 
als  zweite  genannte  Theorie  prägnant  als  Naehahninngstheorie, 
die  als  erste  genannte  als  Ansteckungstheorie  bezeichnen.  Beide 
Theorien  werden  vertreten  von  B.\in  in  E.  a.  w.  2.  A. ;  wobei 
allerdings  zu  bemerken  ist,  dafs  Bain  den  Ausdruck  Gefühls- 
nachahmung vermeidet  Ich  halte  mich  indessen  für  berechtigt, 
auch  für  das  von  Bain  beschriebene  Phänomen  den  Ausdruck 
Gefüblsnachahmung  anzuwenden,  da  seit  Tabdb  auch  für  das 
Phftnomen  der  Geftthlsübertragung  das  Wort  Nachahmung  ge> 
biftuchlicb  ist  „Quand  les  perceptions,  les  sensations,  les  id^es, 
les  volont^s  se  oommuniquent  &  nous  ...  il  j  a  Imitation. 
Der  Ausdruck  Gefühlsansteckung  kommt  bei  Bain  häufig  vor. 
In  M.  a.  m.  S.  bat  Baik  die  Theorie  der  Nachahmung  in  ein- 
geechiHnkterer  Form  mit  seiner  Theorie  der  fixen  Idee  kom- 
biniert Eingeschränkt  auf  die  niederen  Stadien  werden  beide 
Theorien  vertreten  von  Ribot  und  Süi^LY.    Die  Ansteckungs- 


'  Takle:  Granrle  Kn:-yr}np!''<l\e_  •  Artikel  Imitation;  vgl.  Tabd«:  Lois  de 
rimitatioQ  S.  214:  Xmitatiou  de  sentimeat. 
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theorie  vertritt  Süthkrland  auf  Grundlage  der  sensuaiistischen 
Theorie  der  Geraüusbewegungen ;  eine  Entstehung  von  Sympathie 
durch  Nachahmung  der  Ausdrucksbewegungen  kennt  Sl  ihf.ki.and 
auch;  doch  führt  er  Sympathie  nicht  ausschÜefshch  darauf 
xizrück.  Nach  K.  Lancjk  f?ollen  die  Gesichts-  und  Gehörsbilder, 
die  das  BeBuhat  der  Wahmehmiingen  körperlicher  Gefühls- 
äufserongen  ausmachen,  Nachahmungsbewegungen  und  einefn 
damit  Terbondenen  Tasomotoiiscben  Prozefs  auslösen.  Dieser 
Frozefo  soll  nach  seiner  bekannten  Theorie  eine  Gemütsbewegung, 
in  unserem  Fall  das  Mi^efühl  erzeugen.  ^  Als  imitativen  Affekt 
par  ezoellenoe  beseichnet  Baldwik  in  seiner  „Entwickhing  des 
Geistes  beim  Kinde  und  bei  der  Rasse^  idie  Sympathie.*  Eine 
ahnliche  Ansicht,  wie  die  Vertreter  der  snb  2  angefahrten  Nach- 
ahmungstheorie  hat  schon  Spinoza  gehabt  „Affectuum  imitatio, 
quando  ad  tristitiam  refertur,  vocatur  commiseratio.'"  Ähnlich 
wie  Bain  behauptet  Faiss,  dafs  das,  was  die  Nachahmung  für 
die  Bestrebungen,  das  Mitgeftthl  für  das  Gemüt  ist^ 

Baik.   The  emotione  and  the  will  2.  A.  1865. 

Sympathie  und  Nacliahniung  bezeichnen  beide  die  Tendenz, 
in  die  emotionellen  Zustände  oder  in  die  Handlungen  von 
anderen  einzustimmen,  nachdem  die«e  durch  die  Ausdnicks- 
bewecrniigen  keniitlicli  gemacht  wonl«  !!  sind.  Die  Sympatinc 
bezieilt  sich  mehr  auf  unsere  Gefühle,  die  Nachahmung  auf 
unsere  Handlungen.^ 

Wir  haben  zwei  Stufen  in  dem  Prozefs  der  Sympathie  zu 
unterscheiden:  1.  Die  Tendenz,  einen  körperlichen  Zu- 
stand, Haltung  oder  Bewegung,  die  wir  an  anderen 
Personen  sehen,  anzunehmen. 

Doch  findet  eine  solche  Nachahmung  nur  unter  gewissen 
Bedingungen  statt;  und  zwar  mufs  man  folgende  Umstftnde 

'  Langes  Abhuiidlun^  tTt^chieueu  in  A'ydelsen  Ftfsioloyi,  Kopenhagen  IDCHV 
Leider  war  mir  die  Arbeit  Langes  selbst  nicht  zugänglich;  meine  kurzen 
Angaben  ^tnehme  ich  einem  Inmen  Referate  von  Pstuni  in  seiner  Ab- 
handlung:  »Über  die  Möglichkeit  der  sympatbetischen  Oefflhle".  Är^f.9. 
i^tlM.  8.  im 

"  Baldanin  :  Entwicklung  dee  Geistes  heim  Kinde  nnd  hei  d«r  Bswo. 

[Deutsch.]  S.  310  £. 

'  Spikoza;  Ethica.  P.  III,  Pr  XXVII,  Schol.  I. 

*  Fbies:  Handbuch  der  psycbolog.  Anthropol.  1837.  6.  290, 

»  Bain;  E.  a.  w.  S.  172. 
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dabei  in  Betracht  ziehen :  a)  muTs  man  in  gemächlicher  Stimmung 
sein  und  darf  nicht  von  anderer  Seite  in  Anspruch  genommen 
werden;  bj  ist  ein  grolser  individueller  Unterschied  in  der  Fähig- 
keit vorhanden  einer  Gemütsbewegung  starken,  klaren  und 
charakteristischen  Ausdruck  zu  verleihen,  eine  Fähigkeit,  die  in 
hohem  MaXse  Sciiauspieler  und  Redner  haben;  c)  sind  die 
EmpfängUchkeiten  für  die  Cielüblsäufserungen  versctiieden.  Bei- 
spiele für  die  Tendenz  eine  kiirperliche  Bewegung  überhaupt 
nachzuahmen,  hndet  man  im  Hypnotismus  im  ansteckenden 
Gähnen  und  Lachen,  ferner  in  der  Tatsache,  dafs  man  mit 
Blicken  den  Blicken  oder  den  Headbewegnngen  yon  anderen 
iolgt' 

2.  Annahme  eines  BewufsleeinesustandeB  dnreh 
Annahme  der  körperlichen  BegleiterBcheinungen. 
Bjjk  nimmt  an,  dab,  wenn  der  gesamte  kOrperiiefae  Znstand, 
der  ein  Geiföhl  hegleitet,  anf  irgend  eine  Weise  wieder  entstehen 
kOimte,  das  (Mühl  seihst  entstehen  wtirde  geradeso,  als  wftre 
dies  Gefühl  durch  seine  eigenen  Voraussetzungen  erregt  Unter 
körperlichen  Begleiterscheinuiigcn  versteht  Bain  hier  nicht  nur 
die  änfseren,  sondern  auch  die  inneren.  Eine  vollständige  An- 
nahme der  körperlichen  Begleiterscheinungen  findet  nie  statt. 
Ja  man  kann  sosrar  lernen,  nur  die  äulseren  Ausdrucks- 
bfnvF'fTi II  1^,11  ;iii/,unelimen ;  ein  Schauspieler  bruucht  nicht  die 
Leidenschaltc  II  zu  fühlen,  denen  er  Ausdruck  gibt;  andererseits 
niufs  aber  bemerkt  werden,  dafs  doch  eine  allgemeine  Tendenz 
vorhanden  ist,  wenn  einmal  die  Ausdrucksbewegui  trcn  nach- 
geahmt sind,  auch  die  inneren  begleitenden  Zustände  und  das 
Gefühl  seihst  anzunehmen.^  Als  besonders  ansteckende  Gemäts* 
bewegnngen  sieht  Bain  das  Erstaunen,  Zorn,  Arger,  Entrüstung, 
Schrecken,  zftrtliche  Gemütshewegung  an.* 

In  Bl  a  m.  8.  definiert  Bain  die  Sympathie  als  ein  GefQhl, 
das  einer  Art  unfreiwilliger  Nachahmung  oder  Annahme 
(auumption)  von  GefühlsäulWungen  folgt.  Nur  schränkt  Baik 
hisr  seine  Behauptungen  etwas  eio.  Wenn  wir  auch  die  Gefühls- 

äufserungen  eines  anderen  nicht  wiederholen,  meint  er,  so  haben 
wir  doch  die  Vorstellung  dieser  Ausdrucksbewegungen;  d.  h.  es 
werden  wieder  dieselben  Nerven,  an  die  sich  der  entsprechende 

»  BAUi:  E.  a.  w.  S.  174  f£. 
*  Ebenda  S.  177  IT. 
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Bewu&tseinsziuBtand  knüpft,  erregt.'  Über  das  Verbfiltnis  von 
Sympathie  und  Nachahmung  ättfeert  er  rieh  ebeofalls  sehr  tci]> 

sichtig.  Sympathie  und  Nachahmung,  so  meint  Baix,  unter- 
scheiden sich  in  dem  Resultat,  haben  aber  in  iiiren  Grundlagen 
viel  Gemeinsames.  - 

Das  durch  Nachahmung  entstandene  sympathetische  Gefühl 
wird  dann  nach  M.  a.  m.  S.  zu  einer  üxen  Idee. 

SUTII  K  I{  L  A  ND.  * 

SrTHKRT-AN'rt  ist,  wie  erwähnt.  Anhänger  der  sensualistischen 
Theorie  der  Gemütsbewegung.  *  Die  Gemütsbewegungen  sind 
ihm  Wirkungen  körperlicher  Zust^de  und  zwar  Wirkungen  der 
Veränderungen  hn  allgemeinen  Spannungssustand  des  gesamten 
Gefafssystems.  ^ 

Sympathie  ist  ihm  eine  induzierte  oder  auf  andere  über- 
tragene Gremütsbewegung;  sie  ist  die  Fähigkeit^  von  fremden 
Gemütsbewegungen  angesteckt  zu  werden.*  Der  Gefühlsausdmek 
unserer  Nebenmentehen  hat  die  Fähigkeit,  uns  mit  Nerven-  und 
Muskelprosessen  anzustecken  und  dadurch  die  gleiche  Gemüts- 
bewegung zu  erzeugen.^  Die  Sympathie  bezeichnet  so  die 
Nervenero pfänglichkeit  und  Mitempfindung,  die  ein  Individuum 
befähigt,  von  den  Gemütserregungen  eines  anderen  Individuums 
ergriffen  oder  angesteckt  zu  werden.* 

Als  Beispiel  von  ansteckenden  Gemütsbewegungen  führt 
Su  i  iiEiiLAM)  die  Furcht  an,  die,  wenn  von  einem  Tier  geäufsert, 
alle  anderen  mitergreift,  oder  die  Tatsache,  dafs  durch  das  Bei- 
spiel eines  mutigen  oder  feigen  »Soldaten  die  Kameraden  in  der 
Schlacht  mutig  oder  feige  werden.    -  Ferner  führt  Sutheklahd 


'  Bain:  M.  a.  m.  S.  277  ff. 

*  Ebenda  S.  282. 

*  BoTBHiiLANi} :  The  Origin  and  Growth  of  the  Moral  Instinct.  1898; 
Referftt  dArflber:  Scbültxb:  Psychologie  der  Naturr^^lkar.  1900. 

*  Nach  Sauwiibbs  und  Hall  soll  Sdtbbrlako  die  sensuslistische  Theorie 
der  Oemütebewegungen  onabhängig  von  Jaues  und  Lanob  entwickelt  haben. 
Vgl.  Saundbbb  und  Hall:  A.  J.  of  Fa.  11,  8.  .375. 

S(  iiri,T7,E.-   Psychol.  der  Naturvölker.   S.  386.   —   SuTEnBLAMn :  The 
Origin  and  Growth  of  tho  Mor.  inst.  I,  8.  löff  ;  II,  S.  211  ff. 

"  SuTHKHLAND  a.  a  O.  II,  S.  302.  —  ScuüLTZB  a.  a.  0.  S.  384. 
'  SuTHF.HLANu  a.  a.  O.  II,  S.  301. 

*  ScHOLTSB  a.  a.  O.  S.  388. 

*  SoTUBBLAitn  a.  a.  0.  II,  8.  2%. 
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an,  wie  das  Singen  bei  Vögeln,  das  Krähen  bei  Hähnen,  das 
Heulen  bti  Händen,  das  Schreien  bei  Säuglingen,  das  Lachen 
und  Lächehi  bei  Menschen  und,  wie  wir  wolil  hn  Sinne  Slther- 
LANDS  hinzufügen  dürfen,  natürlich  auch  die  entsprechenden 
Gemiitsbewegnngen,  ansteckend  wirken.^  Jede  Leidenschaft, 
jedes  Gefühl  kann  so  durch  den  blofseu  Anblick  der  Haltung 
eines  nTideren  durch  Ansteckung  übertragen  werden,  sei  es  Be« 
geisteruDg,  Hoffnung,  Verzweiflung  oder  eine  andere  Gemüts- 
bewegODg.  ^  Der  Hund  braucht  nur  seinen  Herrn  anzusehen, 
und  sein  emotioneller  Zustand  ist  sofort  in  Übereinstimmung 
noit  dem  seines  Herrn.  Von  allen  Anzeichen  von  Gemüts* 
erregungen  wirkt  keines  so  erregend,  wie  Blut  und  Wunden.* 
Die  f  Abigkeit,  auf  die  beschriebene  Weise  sympathetisch  erregt 
XQ  werden,  ist  individuell  verschieden.  Wie  es  Leute  gibt,  die 
Musik  ganz  kalt  Ift&t,  so  gibt  es  Leute,  die  sogar  Freude  beim 
Anblick  des  Leides  haben.  Sympathie  schliefst  eben  eine  feinere 
Empfänglichkeit  für  den  Gefühlsausdruck  ein,  die  sich  erst  all- 
mftblich  entwickelt  hat* 

Diese  S3rmpathetische  NervenempMnglichkeit  für  die  Gemüts- 
bewegung anderer  und  somit  natürlich  auch  ihre  physiologische 
Grundlage  ist  bei  den  wilden  Naturvölkern  noch  nicht  so  fein 
einwiekclt,  wie  bei  dem  ethisch  empfindenden  Knliunnenschen. 
Es  gilt  die  Regel,  dafs  je  höher  der  nervöse  Orgunisnuis  eines 
Wesens  steht,  desto  mehr  dieses  Wesen  empfänglich  i3t  für 
emotionelle  Stimuli,  die  von  Gef ühlsäul'serungen  ausgehen.  * 

Wie  sich  diese  nervöse  Eni|)fänglichkeit  noch  in  neuerer 
Zeit  bei  den  Menschen  entwickelt  luu.  dafür  führt  Si  thkkland 
viele  Beispiele  an.  Er  beschreibt,  wie  unsere  Vorfahren  Freude 
fanden  an  dem  Anblick  von  Torturen,  während  wir  ein  Ver- 
mögen hergaben,  um  nicht  gezwungen  zu  sein,  dies  grausame 
Spiel  anzusehen,  wie  rdmische  Damen  sich  an  dem  Anblick  von 

'  SuTUEBLAKD  a.  a.  O.  II«  S.  297. 

*  Ebenda  S.  299. 

*  Ebenda  S.  299 f.  ttber  Sympathie  der  Hunde  vgl.  I,  8.  331.  „In 
tittfb  eren  man  himeelf  ia  leea  eapable  than  aome  ol  the  finer  Bcora  of 
dogs  of  reading  the  aigna  of  emotione  and  entering  into  them  by  aym 
pttbetic  rcflexes. " 

»  Ebenda  S.  m 

*  Ebenda  S.  301  ff. 

*  ScHULTZE  a.  a.  O.  Ö.  398. 

*  Somaaiaiii»  a.  a.  O.  U,  8.  809. 
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Gladzatorenkimplen  weideten,  bei  deren  Anblick  heute  die 
Damen  in  Ohnmacht  fallen  wlliden,  wie  es  viele  Leute  heutni- 
tage  gibt,  die  nicht  Arzte  weiden  kOnnen,  weil  de  den  Anblick 
▼on  Blut  und  Wunden  nicht  vertragen  können.  Diese  höhere 
Entwicklung  hat  nichts  mit  einer  höheren  Entwicklang  von 
Gerechtigkeit  und  Rechtsgefühl  zu  tun,  sondern  es  bildet  sich 
eine  instinktive  Abneigung  vor  den  erwähnten  Anblicken,  die 
sich  auf  ])hysiologiscbe  Unterschiede  in  der  Nervenbeschaffenheit 
gründet,  Unterschiede,  die  sich  bis  jetzt  nicht  direkt  aufzeigen 
lassen,  aber  sich  in  ganz  yerschiedeuen  nervösen  iieakiioneu 
zeigen.  * 

Zur  Erläuterung  von  Sütherlands  Theorie  sei  es  noch  er- 
laubt, kurz  auf  die  Entwicklung  der  Sympathie  im  Tierreich 
und  bei  den  primitiven  Menschen  einsugehen.  Die  Sympathie 
hat  sich  aus  den  eiterliehen  Beasiehungen  entwickelt'  Wenn 
einmal  der  elterliche  Oiganismus  so  empfänglich  war,  um  der 
elterlichen  Sympathie  fihig  su  sein,  so  mulsto  dadurch  auch  die 
Empfftnglichkeit  für  Ähnliche  Erregungen  gewinnen.  Dadurch 
wurde  der  Grand  gelegt  für  die  Sympathie  unter  Gatten,  für  die 
elterliche  Gattenliebe.  Dieselbe  sympathetisehe  Empfindlichkeit, 
„das  Empfindlicherwerden  des  Organismus"  *  knüpfte  das  Band 
zwischen  den  Brüdern,  Verwandton  und  Naehbara^  und,  wenn 
es  der  Kampf  tims  Dasein  erlaubt,  so  bewirkt  diese  Empfäng- 
lichkeit auch  Sympathie  jenseits  aller  V'er\vaudtßchaft  und 
Stammesverbände.*  Dieser  Fortschritt  in  der  Sympathie  findet 
statt  unter  ständiger  Ausschaltung  der  w^eniger  sympathetischen 
Arten,  Stämme  und  Individuen.  •  Das  Gesetz  der  Sympathie  ist 
das  (lesetz  des  Fortschritts.'  Sltherland  weist  hin  auf  ieu 
Art  orhaltendon  Wert  der  Elternliebe  und  der  Gattenhebe,  die 
den  N ;i(  likommen  den  greisen  Vorteil  der  vereinigten  Fürsorge 
beider  Eltern  zuteil  werden  liefs  auf  die  soziale  Sympathie,  die 
einem  Stamme  von  30  Individuen  eine  hervorragende  Überlegen- 


>  SuTüSBLAJiD  a.  a.  O.  II,  S.  2tt. 
<  Ebenda  u.  a.  S.  303. 
»  Ebenda  I,  S.  29. 

*  ScHULTZE  a,  a.  O.  6j.  H71.  —  Sutueblani^  a.  a.  O.  1,  S.  i>,  2i*lif. 

*  ScTUEBLA.ND  a.  E.  Q.  8.  869,  292. 

*  Ebenda  1, 8.  löSlL,  169  u.  a. 
'*  ScHULTBB  a.  a.  O.  8.  311. 

*  Ebenda  8.  368. 
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beit  über  alle  anderen  GeaebOple  in  Feld  und  Wald  verleiht, 
auf  die  Natwendigkeit  atetig  wachsender  Verbünde.^  Die  Ge- 
mötabewegungeD  entstehen  zuerst,  weil  sie  helfen,  das  Individuum 
so  erhalten;  sie  eneidien  später  die  Kraft  ansteckend  su  wirken« 
weil  sie  so  besser  der  Erhaltung  der  Tiere  in  Gemeinechaft 
dienen  können.  * 

So  überleben  die  Organismen  mit  feinerer  nervöser  Empfäng- 
lichkeit die  anderen.'^  Diese  Wirkungen  in  den  nervösen 
Organismen  sind  jenseits  aller  Ivoutrulie  unseres  Verstandes.* 
Sympathie  ist  keine  Lektion,  die  gelernt  werden  mufs;  sie  ist 
eine  2satur,  die  erworben  werden  raufs.  *  Es  mufs  ein  physio- 
logisches Substrat  vorhanden  sein,  dessen  notwendige  Folge  daön 
4i6  Sympathie  iat  ° 


Kritik  ier  KMhaltanuntkeoriiii, 

Baik 

Wir  haben  zwei  Behauptungen  Baiks  zu  prüfen:  L  Die 
Sympathie  entsteht  durch  Annahme  oder  Nachahmung  Ton  Aua- 
droeksbewegungen  anderer;  2.  Sympathie  ist  ein  angestecktes 
Gsftthl,  eine  Nachahmung  des  Gefühls  einee  anderen. 

Ich  wende  mich  zu  der  ersten  Behauptung  Baiks»  Die  Be- 
hauptung, Sympathie  entstände  durch  Annahme  von  Ausdmeka- 
bewegungen  anderer,  ist  jedenfalls  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 
richtig,  Sympathie  findet  auch  ohne  Nachahmung  der  Ausdrucks« 
bewegungen  statt.  Unsere  Behauptung  stützt  sich  darauf,  aj  dal's 
Sympatliie  statthndet,  auch  wenn  die  Ausdrucksbewegungen  beim 
Sympathisierenden  nnd  bei  dem  Sympathie  erretrenden  Indi- 
viduum keineswegs  gleich  sind.  Die  Mutter  strampelt  nicht- 
wenn  das  Kind  strampelt,  verzieht  auch  ihr  Gesicht  nicht,  wie 
<ias  Kind  beim  Schreien,  und  hat  doch  Synipathie  mit  liirem 
Kiude.  bj  Dafs  Sympathie  gefühlt  wird,  wenn  auch  gar  keine 
Aoidrucksbewegungen  vorliegen,  die  nachgeahmt  werden  könnten, 

'  ScHiTLTZE  a.  8  O.  S.  311.  —  8uTHBBi.Ain>  a.  «.  O.  359ff. 

*  Slthkrland  II,  Ö.  2^0. 

*  Ebenda  8.  6.  Über  Auf»s(  hnltung  von  Personen  mit  .geringer  nervöser 
Knapiäuglichkeit  in  neuerer  Zeit  vgl.  el^eada  Ii,  S.  öf. 

«  Ebenda  II»  8.  8. 

Ebenda  I.  S.  m 
«  Ebenda  I»  8.  324. 
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wenn  2.  B.  eine  Giemütsbewegung  durch  Worte  bei  vollkommen 
ruhiger  Haltung  oder  schriftlich  mitgeteilt  wird. 

Aber  auch  in  den  Fällen,  in  denen  Ausdrucksbewegungen 
vorhanden  und  bei  dem  Sympathisierenden  und  dem  Sympathie 
erregenden  Individuum  gleich  sind,  darf  man  nicht  ohne  weiteres 
schliefsen,  dafs  die  Ausdrucksbewegungen  des  Sympathisierenden 
übernommene  Bewegungen  sind.  Die  Mutter  ahmt  nicht  das 
Weinen  iiircs  Kindes  nach  und  ist  infolgedessen  beküinmert, 
sondern  sie  ist  bekümmert  und  weint  infolge  des  Kuinmers.  Die 
Mutter  wird  nicht,  ohne  nur  den  (inind  zu  kennen,  warum  das 
Kind  weint,  anfangen,  das  Weinen  nacliziiahmen,  sondern  sie 
wird  erst  den  Grund  des  Weinens  kennen  zu  lernen  suchen, 
und  vielleicht,  wenn  der  Grund  ein  ernsthafter  ist,  z.  B.  schwere 
Krankheit,  ebenfalls  weinen ;  wir  sind  denn  aber  nicht  berechtigt, 
das  Weinen  der  Mutter  als  Nachahmung  zu  bezeichnen;  es  ist 
vielmehr  der  Ausdruck  ihres  eigenen  Kummers. 

Zuzugeben  ist,  dafs  in  gewissen  Fällen  eine  Gemütsbewegung 
bei  einem  Individuum  entstehen  kann,  die  der  Gemütsbewegung 
eines  anderen  Individuums  gleich  oder  ähnlich  ist,  durch  Nach- 
ahmung der  Ausdrucksbewegungen  dieses  anderen  Individuums. 
Wenn  man  sich  durch  Pfeifen  in  eine  lustartige  Stimmung  ver- 
setzen  oder  durch  Händefalten  xmd  Augenaufschlagen  zu  wirk- 
Ucher  Andacht  kommen  kann,  oder  wenn  Hysterische,  wenn 
ihnen  die  Faust  geballt  wird,  alle  weiteren  Attitüden  des  Zornes 
annehmen  S  so  wird  dasselbe  auch  der  Fall  sein,  wenn  diese  Aus- 
drucksbewegungen nachgeahmt  worden  sind.  Baik  selbst  führt 
die  Beobachtung  an,  dafs  wir,  wenn  es  uns  gelingt,  unseren 
Zügen  einen  froiitn  Ausdruck  zu  verleihtn,  dazu  gelangen,  uns 
in  einen  frohen  Geniütszustand  zu  versetzen'-;  auch  das  wird 
durch  Nachahmung  uKip^lich  sein.  Auch  möchte  ich  hier  auf 
das  lieispiel  des  berühmten  Physiognomisten  Campanklla  hin- 
weisen, der  durch  Nachahmung  der  Gebärde,  der  ganzen  Stellung 
einer  Person  sich  ganz  in  die  Gemütsverfassung  dieser  anderen 
Person  versetzen  konnte.''   Buhke,  dem  ich  dieses  Beispiel  ent* 

'  Si  t  Mi-K  Ii.  a.  ().      76.  —  RihOT  a.  a.  O.  S.  97. 

2  Rain:   E.  a.  w.  S   '-Hä:  E.  e.  v.  S.  m 

*  Blbke:  Philosoph.  Uiiterö.  üb.  d.  Urspr.  unserer  Ideen  des  Erhabenen 
o.  Schonen.  [Deutsch  von  Garvb  1773.]  8.  276  ans  Spon:  Becherches  d*An- 
tiqnit^;  iHiert  bei  Fkcbkib:  Vonchnled.  Ästhet.  I,  8. 167  und  Jjoa»  s.a.0. 
II,  8.  461. 
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nehmen,  behauptet,  dafs  wenn  er  die  Mienen  eines  zornigen  oder 
furchtsamen  Menschen  nachahme,  er  ^anz  unwillkurlieli  den 
Gang  zu  dieser  Leidenschaft  in  sich  fühle.  AhuHche  Beobach- 
tungen, die  aus  den  Assoziations^osotzcn  leicht  verstftndliuii  sind, 
hat  Fkchner  gemacht.  Andems»  it>  innfe  aber  bemerkt  werden, 
dais  wir  unsere  Gemütsbewegungen  leichter  wieder  aufleben 
lassen  durch  Reproduzierung  ihrer  ]>sychiscben  Ursachen,  wie  Baix 
selbst  zugibt.^  So  werden  wir  uns  leichter  in  die  gleiche  Gemüts- 
Stimmung  mit  einem  anderen  versetzen  können  durch  Erinnerung 
an  entsprechende  verursachende  psychische  Tatbestände,  ais 
durch  Nachahmung  der  Ausdrucksbewegungen.  Ein  Schau- 
spieler versetzt  uns  in  eine  Gemütsstimmung,  die  der  seinen 
gleich  oder  ähnlich  sein  \nag,  nicht  dadurch,  daTs  er  bewirkt, 
dals  wir  seine  Bewegungen  nachahmen,  sondern  durch  seine 
Worte,  durch  gewisse  Vorstellungen,  die  er  erweckt. 

Zum  Schlufs  unserer  Einwände  gegen  die  erste  Behauptung 
Baiks  sei  noch  erwähnt,  dafs  keineswegs  die  Entwicklungsj)eriode 
im  Geistesleben,  in  der  die  meiste  und  ausgesprochenste  Xacli- 
ahmung  stattfindet,  auch  die  Periode  der  häufigsten  und  aus- 
gesprochensten Sympathie  ist  Die  stärkste  Nachahmung  findet 
bei  Kindern,  Wilden,  bei  gewissen  Geisleskranken  und  bei  ge- 
wispeii  Tieren  statt,  keineswegs  aber  die  stärkste  Sympathie.^ 
Wir  müssen  in  den  späteren  Stadien  der  Entwicklung  die  Nach- 
ahmung von  Bewegungen  mehr  als  ein  akzidentelles  Moment  be- 
trachten, das  bei  manchen  Personen  zu  der  Wahrnehmung  von 
Bewegungen  hinzutritt. Wir  glauben  also,  nachgewiesen  zu 
haben,  dafs  die  erste  Behauptung  Bains  in  ihrer  Allgemeinheit 
Dicht  aufrecht  zu  erhalten  ist,  dafs  also  das  Moment,  das  Bain 
rar  Charakterisierung  der  Sympathie  der  Entstehung  dieses  Ge- 


'  Baik:  E.  a.  w.  S.  379f.;  E.  e.  v.  S.H62f. 

^  Sullt:  Human  Mitid  II,  S.  219:  Imitation  at  ita  strongest  among 
cfaiidren,  MTages,  certain  aniiDala.  Nachahmung  bei  geistig  Gestörten: 
Dabwis  *.  a.  O.  ^  8. 108;  Sommbr:  Lehrbuch  der  psychopathiachen  ünter- 
•uchnogamethoden  S.174;  apeiiell  bei  Hyeteriachen:  Baldwin:  Entwicklung 

des  Geistes  etc.  S.  372  (zitiert  Charoot);  Idioten;  Romanes:  Geistige  Ent- 
^ickinn?  im  Tierreich  [dtsch.]  S.  245;  f»pe7it'll  Echolalit-  'willenlos«'?;  Nach- 
reden vorgesagter  Worte):  Kräpki.in  :  l'sychiulrio  S.  l'.'t;;  Bai.üwin  a.  u.  O. 
S.  ä76.  Zu  dem  Ganzca  vgl.  Rumank«:  :i  a  ().:  Fähigkeit  zur  Nachahmung 
charakteriatiscb  ftlr  eine  gewisse  Epoche  der  geistigen  Entwicklung. 
*  Somm  a.  a.  O.  fi.  174. 
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fühls  entnimmt,  nicht  als  charakteristisches  MomeDt  für  alle 
sympathetischen  GemütsbewegaDgen  gelten  kann. 

Gegen  die  zweite  Behauptung  Baihb,  Sympathie  aei  die 
Tendenz,  in  die  (xemütsbewegungen  eines  anderen  einzufallen, 
von  seiner  Gemütsbewegung  angesteckt  zu  werden,  haben  wir 
einxuwenden,  dafs  sie  den  Begriff  der  Sympathie  jedenfalls  nicht 
ausreichend  bestimmt  Unsere  EinwAnde  gegen  diese  Behaaptung 
sind  im  wesentlichen  dieselben,  wie  die  gegen  die  Assoziationa- 
theorie.  Beide  Theorien  führen  nicht  zu  einem  Gefühl  für  je- 
mand, sondern  nur  zu  einem  Gleichgefühl.  Ich  meine,  dals 
dies  bei  der  Nachahmungstheorie  noch  scliarii  r  hervortritt.  Alle 
Fälle,  die  Baik  anführt,  um  den  ansteckenden  Charakter  der 
Gemütsbewegungen,  des  Erstaunens,  der  Furcht,  des  Zornes, 
zu  zeigen,  was  haben  denn  die  mit  der  Sympathie  zu  tun  ?  Will 
man  solche  Gefühle  sympathetisch  nennen,  so  kann  gegen 
diese  Benennung  an  sich  nichts  eingewandt  werden.  Aber  das 
ist  dann  nicht  die  Sympathie,  in  der  wir  aus  uns  heraustreten, 
und  die  bewirkt,  dafs  wir  für  andere  so  handeln  wie  für  uns 
selbst*,  die  in  der  Übergabe  seiner  selbst  an  andere,  oder  in  dem 
Opfer  eines  Teils  der  Persönlichkeit  oder  des  Glückes  besteht^ 
Um  als  Beispiel  die  ansteckende  Fi  rblichkeit  bei  Kindern  zu 
nehmen,  will  man  denn  behaupten,  dafs  jedes  Kind  sich  darüber 
freut,  dafe  das  andere  sich  freut,  und  nur  das  Kind,  das  zuerst 
sich  freut,  sich  „egoistisch''  freut?  Wenn  nicht,  welches  ist  denn 
nun  der  Übergang  yon  dieser  kindlichen  Freude  zu  der  Freude 
darüber,  dafs  ein  anderes  Kind  sich  freut?  Oder  ein  anderes 
Beispiel  I  Der  Redner  soll  in  uns  Sympathie  wecken.  Aber 
haben  wir  denn  Mitgefühl  mit  dem  Bedner?  Wir  sind  viel- 
leicht alle  ebenso  traurig  wie  er  über  die  politischen  Zustftnde; 
aber  vielleicht  nur  seine  Frau,  die  zufälligerweise  in  der  \'^er- 
sanunlung  anwesend  ist,  mag  Mitgefühl  mit  ihm  haben,  mag 
darüber  traurig  sein,  dafs  er  traurig  ist. 

Was  die  vorsichtigere  Darstellung  in  M.  a.  m.  S.  betrifft,  so 
müssen  wir  bezweifehi,  ob  bei  jeder  Vorstellung  einer  Bewegung 
wirklich  eine  Erregung  der  motorischen  Nerven,  eine  Einleitung 
der  Bewegung  in  dem  Nervenlauf  ^  stattündet.  Doeb  liegt  eine 
kritische  Würdigung  dieser  Theorie  auiserhalb  unserer  Au^^abe. 

>  Baiv:  £.  «.  T.  8.  106. 

*  Baiv:  £.  s.  w.  8.  180. 

*  M.  a.  m.  8.  276. 
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Zweifelhaft  inufs  es  uns  aber  auch  abgesehen  (hivon  erscheinen, 
ob  denn  überhaupt  bei  jedem  Mitgefühl  eine  Vorstellung  von 
Ansdnu^Bbew^^img  stattfindet  Wenn  ich  brieflich  yon  jemand 
höre,  ihn  habe  dies  und  dies  Unglück  betroffen,  und  Mitleid  mit 
ihm  habe,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  die  psychologische  Beobach- 
tnng  in  jedem  Fall  Vorstellungen  von  Ausdrucksbewegungen, 
geschweige  denn  eine  Erregung  von  motorischen  Nerven  wird 
konstatieren  können.  Im  ülnigen  richtet  sich  der  Einwand  einer 
ungenfigenden  Charakterisierung  auch  gegen  die  Darstellung  der 
Sympathie  in  M.  a.  m.  S. 

RiBOT  und  SuLLY  beschränken  die  Nachahmung  der  Aus- 
drucksbewegungen wenigstens  als  ausschlieffliches  Kntstehungs- 
prinzip  der  Sympathie  auf  das  erste  Stadmni  der  Sympathie 
(RiHoT)^,  oder  auf  die  einfachste  Form  der  Ryoipathie,  auf 
die  Gefühlsausieckung  ^^Sllly)  Gej^en  diese  Ansicht  ist 
einzuwenden,  dafs,  wenn  man  Sym])athi©  überhaupt  in  den 
niederen  Stadien  bei  Tieren  und  Kindern  sehen  will,  Sym- 
pathie dort  auch  vorkommt  ohne  Nachahmungsbewegungen. 
So  findet  Sympathie  ohne  gleiche  Ausdrucksbewegungen  in 
Tielen  Fällen  der  Sympathie  von  Hunden  mit  ihren  Herren  statt 
Wenn  die  Hunde  bei  stillen  Kundgebungen  von  Freude  und 
Schmerz  ihres  Herrn  sympathetisch  beeinflulst  werden  so  weifs 
ich  nicht,  wie  man  da  Nachahmung  erkennen  will.  Es  dürfte 
Qberhaupt  schwer  sein,  die  Ausdrucksbewegungen  des  Hundes 
—  vielleicht  mit  Ausnahme  gewisser  TOne  —  als  Nachahmung 
der  Ausdrucksbewegungen  des  Menschen  aufzufassen.  Wenn  der 
Herr  erfreut  ist,  so  wedelt  der  Hund  mit  dem  Schwänze;  wenn 
er  traurig  ist,  so  läfst  der  Hund  Schwanz  und  Ohren  hängen.^ 

Audi  bei  der  Sympathie  von  Kindern  schänt  die  Theorie 
nicht  in  allen  Fällen  das  Richtige  zu  treffen.  Preyer  berichtet, 
dafs  sein  Kind  im  :^7.  Monat  weinte,  wenn  Pajiierliguren  durch 
rasches  Schneiden  in  Gefahr  kamen,  einen  Arm  oder  einen  Fnfs 
zu  verlieren,  oder  dafs  es  „armer  Zwieback"  rief,  wenn  der 
Zwieback  geteilt  wurde. Auch  möchte  ich  hier  auf  Sullys 

»  RnoT  Ä.  a.  O.  S.  22öf. 

*  Svllt:  Haman  Mind  n,  S.  108 f.;  vgl.  Outlinea  of  Paychol.  S.  508 ff. 
0.  8.  454. 

*  SporciB:  Ft.  d.  Fs.  S.  698f. 

*  SinBxBi^irD  a.  a.  O.  I,  S.  331.  —  Spenckr  a.  a.  O.  II,  8. 638L 

*  Fufn:  Seele  des  Kinde«.  5.  Aafl.,  6. 95  u.  830. 
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eigene  Beispiele  von  Mitgefühl  von  Kindern  mit  Puppen,  Spiel- 
zeugen und  leblosen  (Te^enständen  überhaupt  hinweisen.'  In 
anderen  Fällen,  in  deueu  tatsächlich  ähnliche  Ausdrucks- 
bewegungen vorliegen,  mag  es  schwer  sein  zu  entscheiden,  ob 
die  Ausdrucksbewegungen  oder  die  synipathetisohen  Gemüts- 
bewegungen das  Primäre  sind.  So  mag  es  sclion  in  dem  Fall 
der  Herdenfurclit  —  eine  (iemutshewegung,  die  wir  allerdings 
nicht  als  Mitgefühl  anerkennen  konnten  —  nicht  ohne  weitere? 
zu  entscheiden  sein,  ob  Si'Ekcers  Ansicht  über  die  Eutstehung 
dieser  Furcht  oder  die  Ansicht,  dafs  diese  Furcht  durch  ^acb« 
ahmung  der  Ausdmckshewegung  entsteht,  eine  Ansicht,  wie  sie 
SuLLY  und  Grogs  vertreten,  das  Richtige  trifft  -  Für  die  Nach- 
ahmungstheorie  scheint  zu  sprechen,  daTs  bei  Entstehung  eines 
panischen  Schreckens  die  Herdentiere  s&mtlich  die  gleichen  Be- 
wegungen an  demselben  Ort  auszufohren  pflegen';  doch  darf 
man  daraus  auch  wieder  nicht  mit  Bestimmtheit  schliefsen,  dals 
durch  diese  Nachahmungsbewegungen  die  Furcht  entstanden  ist; 
es  kann  sehr  wohl  zuerst  die  Furcht  entstanden  sein,  und  dann 
die  Art  und  Weise,  sich  in  Sicherheit  zu  bringen,  nachgeahmt 
worden  sein. 

In  den  höheren  Stadien  der  Sympathie  soll  nach  Sullt  der 

instinktive  Faktor  der  Nachahmung  der  Ausdrucksbewegungen 
behindert  werden.  Doch  glauben  wir,  dafs,  wie  dieser  instinktive 
Faktor  schon  auf  j)rimitiver  Stufe  nicht  überall  vorhanden  ist, 
er  auf  höherer  Stufe  in  sehr  vielen  Fällen  ül)erhaupt  nicht  vor- 
handen sein  wird.  Man  inufs,  glaube  ich,  Jodl  darin  recht 
geben,  dals  in  dem  Mafse,  wie  unser  eigenes  Gefühlsleben  sich 
feiner  entwickeh  und  unsere  Vorstellung  von  fremden  Persön- 
lichkeiten reicher  und  klarer  wird,  die  Fähigkeit  sich  steigert, 
abgesehen  von  aller  direkten  Nachahmung,  aus  unbedeutenden 
Gebärden,  aus  dem  gesprochenen  Wort  innerliche  Zustände  eines 
anderen  zu  erraten  und  nachzubildend 

SUTU£KLAliJ>. 

Gegen  SuTHEaLA^ns  Theorie  lassen  sich  dieselben  Einwände 
erheben  wie  gegen  die  zweite  Behauptung  Baiks.  Die  sensualisti- 

•  Sully:  l'ntersuchungen  über  die  Kindhoit  dtsrh  ]  S.  2^43 f. 

•  Sdlly:  Huni.  Mind  II,  S.  109.  —  Gboüs:  Spiele  der  Tiero  S.  73. 

•  Spencek:  Pr.  d.  Ts.  11,  S.  637. 

•  Jodl:  Psycbol.  S.  662. 
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sehe  Theorie  der  Gemütsbewegung  scheint  mir  noch  besonders 

unfähig  za  sein,  die  Beziehung  der  Sympathie  auf  andere,  das 
Bezugsmoment  der  Sympathie  verständlich  zu  machen.  Wenn 
durch  Ansteckung  eine  Veränderung  des  alltjenieinen  Spannungs- 
zustaiides  des  gesamten  Gefäfssystems  und  dadurch  eine  Gemüts- 
bewcfriing  erregt  wird,  wie  sollte  damit  gegeben  sein,  dafs  diese 
(ieraüUbewegung  sich  auf  andere  bezieht?  Was  den  Unterschied 
von  SüTHPjRLANLS  Und  BAiNS  Theorie  anbetrifft,  so  scheint 
SuiHKKLAXD  im  Unterschiede  von  Bain  es  nicht  als  notwendige 
Voraussetzung  <ler  Sympathie  anzusehen,  dafs  die  Ausdmcks- 
bewegungen  des  Sympathie  erregenden  Individuums  nachgeahmt 
werden.  Was  erforderlich  ist,  ist,  dai's  durch  Ansteckung  gewisse 
Veränderungen  im  allgemeinen  Spannungszustand  des  Gefäfs- 
systems hervorgebracht  werden.  Die  Ausdrucksbewegungen 
können  dann  wieder  Folgen  dieses  veränderten  Zustandes  sein. 
80  spricht  SuTHEBLAXD  in  einem  Fall  der  Sympathie  davon,  dafs 
gewisse  Zeichen  und  Töne  einen  Zustand  des  Gefäfssystems 
hervorgebracht  haben,  dessen  natürliche  Konsequenz  Schluchzen 
und  Trftnen  sind^  Wir  hfttten  also  in  diesem  Falle  zuerst  Ge- 
8icbt8>  oder  GehörseindrQcke  der  Anzeichen  einer  Gemüts- 
bewegung, dann  Veränderungen  im  C^efäfssystem,  und  erst  als 
Folge  dieser  Veränderungen  Ausdrucksbewcgungen ;  während  bei 
Bain  zuerst  gewisse  Ausdrucksbewegungen  entstehen  und  dann 
innere  Veränderungen.  Das  Verhältnis  der  inneren  Ver- 
änderungen zu  der  Gemütsbewegung  ist  nach  Sithekland  das 
Verhältnis  zwischen  Reiz  und  Empfniduiig,  während  bei  Bajx 
dieses  Verhähnis  nicht  klar  und  eindeutig  bestimmt  wird. 

Sl'Thkklan])  wei^^t  ^einäfs  seiner  Tlieurie  mit  X'orHebe  auf 
physiologische  Veränderungen  hin,  die  ])em\  Anblick  fremden 
Leides  entstehen,  auf  eine  zarte  Ner^'enompfäuglichkeit.  Können 
dergleichen  Zustände  wirklich  als  Sympathie  gelten?  Nehmen 
wir  gerade  das  Beispiel  des  Schauers  (horror)  vor  Blut  und 
Wunden,  wie  Suthfkland  selbst  einen  derartigen  Zustand  be- 
zeichnet hat  Es  sind  folgende  Unterschiede  zwischen  diesem 
Schauer  und  der  Sympathie  aufzuweisen: 

1.  Dieses  Schaudern  findet  statt,  auch  wenn  wir  wohl  wissen, 
dafs  eine  andere  Person  nicht  leidet  oder  gar  keine  Person  vor- 
banden  ist,  die  leiden  könnte.   Sutherland  gibt  selbst  zu,  dafs 


*  ScrasBLAHi»  a.  a.  0.  11,  S.  SOI. 
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derartige  psydiisohe  Zustände  beim  Sesieren  von  Leichen  erlebt 
werden;  ebenso  können  wir  einen  solchen  Schauer  empfinden 
beim  Anblick  anatomischer  Pr&parate;  nur  auf  gekünstelte  Weise 
liefse  sich  hier  äet  Zustand  als  MitgefOhl  deuten.  2.  Gerade 
Personen,  die  allgemein  als  mitftthknd  gelten,  überwinden  diesen 
Schauer,  wogegen  wiederum  Leute,  die  gar  nicht  zur  Sympathie 
inklinieren,  verweichlichte  Genufsmenschen  z.  B.  diesen  Schauer 
sehr  stark  fühlen.  3.  Dieser  Schauer  hat  mit  Liebe,  die  nach 
SüTHKRLAND  gleichbedeutend  mit  Sympathie  sein  soll,  gar  nichts 
zn  tun,  ebenso  wenig  mit  Zuneigung,  Hingabe,  Aufopferungs- 
fähigkeit, die  nach  Suthkuland  sympatlietische  Triebe  sein  nullen. 
Dieses  Schaudern  betätigt  sich  auch  nicht  im  Wohltun.  Selbst 
da,  wo  Handinngen  vollbracht  werden,  die  den  Leidenden  nützen, 
sind  es  nicht  wohlwollende  llandhingen,  wenn  sie  nur  darauf 
gerichtet  sind,  diesen  Schaudern  erregenden  Anblick  loszuwerden. 
4,  Eine  genauere  Analyse  eines  solchen  Schauders  würde  er- 
geben, dafs  man  es  hier  sehr  oft  mit  Gefühlen  des  Ekels,  des 
Absehens,  mit  gewissen  Gefühlen,  die  unseren  ästhetischen  Sinn 
Terletzen,  zu  tun  hat,  Gefühle,  die  in  keiner  Weise  als  sym< 
pathetisch  gelten  kennen. 

Was  zugegeben  werden  kann,  ist,  dafe  in  gewissen  Fftllen 
ein  solches  Gefühl  einen  Menschen  abhalten  kann,  seine  Mit- 
menschen SU  yerwunden  oder  zu  töten.  Man  könnte  yielleicfat 
sokhe  MotiTe  pseudoaltruistische  Motive  nennen.  So  mag  es 
sein,  dafs  gerade  nervenschwache  Personen  abgehalten  werden, 
einem  Menschen  körperliches  Leid  suxufügen ;  aber  das  geschieht 
dann  nicht  aus  Mitgefühl 

Es  sei  bemerkt,  dafs  Zustände,  wie  sie  Si  thkhland  beschreibt, 
sehr  oft  mit  Sympathie  verwechselt  worden  sind.  So  füiiren 
A.  Smitu SrK.NCiüi  \  Bkown  solche  Zustände  als  Beispiele  von 
Sympathie  an.  Dagegen  hat  schon  Hume  darauf  hingewiesen, 
wie  solche  Schauer  ~  er  gebraucht  als  Beispiel  den  Anblick 
einer  Hinrichtung  —  dem  Mitleid  geradezu  entgegengesetzt  sind.* 

'  A.  8mitii:  Moral  .Sentiiueuts.  Ausg.  v.  D.  SiJtWA&i  S.  31. 

*  Spenc^u.  Social  Statics  S.  215. 

*  Tu.  Bbown:  Lectures  on  tbe  Philosophy  of  tlie  Iluman  Mind.  1813. 
8.410. 

*  Hna:  Tttat.  ot  Hum.  N«t  B.  II»  T.  II,  Sect.  IX. 
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Bevor  wir  uns  zu  weiteren  Begriffsbestimmungen  der  Sym- 
pathie wenden,  müssen  wir  einer  Theorie  gedenken,  die  keine 
Begriffsbestimmung  im  eigentlichen  Sinne  gibt,  sondern  nur  die 
Identität  der  Sympathie  mit  einer  wohl  meist  als  verschieden 
an_u;e.-(.-lienen  psychischen  Erscheinung:,  der  Kenntnis  der  Gefülde 
eines  -m deren  behau j)tet.  Als  \'ertreter  dieser  Theorie  habe  ich 
L  biKi'UEK  und  Schlbeut-Bülbehn  auzuführeu. 

L.  Stkphek.* 

Wenn  ich  an  einen  Menschen  denke,  so  deute  ich  seine 
Haltung  und  seine  Ausdruckshewegungen  durch  gewisse  emo- 
tionelle Vorgänge.  Weifs  ich  dann  auf  diesem  Wege  von  seinen 
Gefühlen,  so  habe  ich  (rofühlsvorstellungen,  die  seinen  (Gefühlen 
gleichartig  sind,  d.  h.  ich  iüble  in  einem  gewissen  Grade,  was 
er  fühlt.'-  Habe  ich  dann  ao  die  Gefühle  anderer  in  meiner 
Einbildungskraft  realisiert,  so  sympathisiere  ich  mit  ihnen." 
Dis  ist  in  kurzem  der  Gedankengang  L.  Stephens.  Wenn  wir 
an  einen  Menschen  denken,  ohne  seüie  Gemütobewegungen  und 
Gedanken  Torzustellen,  so  ist  er  für  uns  nur  eine  bemalte  und 
bewegte  Statue.*  Wie  ich  das  Bild  meines  Hauses,  wenn  ich 
diinnen  sitze,  durch  ergänzende  Verstellungen  voUende,  indem 
ich  mich  in  meiner  Eiinbildungskraft  auliserhalb  des  Hauses  stelie, 
80  ergänze  ich  das  Bild  des  Bettlers  an  meiner  Tür  durch  Ge- 
ffible,  die  man  erlebt,  wenn  man  im  Regen  und  in  der  Kälte 
steht  und  glaube,  in  diesen  Gefühlen  die  des  Bettlers  vorzu- 
stellen. Ich  denke  erst  dann  wirklich  an  den  Bettler,  wemi  ich 
seine  Gefühle  wiederholt  habe.  Die  wirkliche  Kenntnis  dos 
fremden  Menschen  schliefst  so  Sympathie  ein.  Damit  soll  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  wir  uns  mit  einer  blofsen  Keimtiiis  irgend 
einer  äulseren  Tatsache  begnügen  können.  Wenn  icli  höre,  dafs 
jemand  gehHni;t  worden  ist,  so  kann  ieli  mich  auch  damit  be- 
jfnüjren.  einfach  daran  zu  denken,  wie  ein  toter  Körper  hängt." 
Auch  mag  die  Kenntnis  des  Gefühls  von  der  einfachen  Wieder- 

'  L.  Stei'hkn  :  The  Science  ol"  Ethic».  1882. 

*  L.  Stf.piien:  Sc.  of  Klh.  S.  22Uf. 
»  Ebenda  S.  23ä. 

*  Ebenda  S.  229,  238. 

*  Ebenda  S.  231  f. 
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Digitized  by  Google 


194 


B.  GroUhuyKn. 


holuiig  des  Gefühls  verschieden  sein.  Die  Gefühlsvorstellung  ist 
nicht  nur  ihrer  Intensität  nach  von  einem  Gefühle  verschieden  \ 
sie  kann  auch  ihrer  Qualität  nach  von  dem  Gefühl,  das  sie  vor> 
stellt,  verschieden  sein.'-  L.  Stephen  will  keine  voUst&ndige 
Rechenschaft  über  den  Vorgang  gehen. 

Die  Schwierigkeit  ist  nun  nach  Stephens  Theorie  nicht,  zu 
begreifen,  dafs  der  Gedanke  an  ein  fremdes  Leid  mir  Leid  bringt, 
sondern  wie  er  jemals  fVeude  bereiten  sollte.*  Wie  ist  HaÜB, 
Grausamkeit  u.  dgl.  mit  dieser  Theorie  in  Übereinstimmung  zu 
bringen?  Stephen  hat  hier  verschiedene  Erklärungsweisen.  Viele 
Arten  der  Grausamkeit  sind  nur  UuempfindÜchkeit  Der  Mangel 
an  Sympathie  ist  hierbei  ein  intellektueller  Defekt*  Bei  den 
Freuden  über  die  Leiden  eines  Feindes  wiederum  ist  das  svm- 
pathetische  (.iefühl  ..verschluckt"  dureli  eine  Menge  anderer  Ge- 
fühle. Neue  Schwierigkeit  macht  Stki-ukn  die  psvchische  Er- 
scheinung der  Antipathie.  .Auch  bei  Antipathie  mius  .Syiupaihie 
die  fundamentale  Tatsache  sein.  Wenn  wir  gegen  jemand  Anti- 
pathie hegen,  so  stellen  wir  uns  gewisse  Gefühle  vor,  die  wir 
früher  selbst  hatten,  und  an  die  wir  mit  Schaudern  zurück- 
denken. Ein  Mensch  ist  uns  antipathisch,  weil  wir  teilweise 
seine  Gefühle  teilen  können.  So  kann  der  Heilige  deu  sinn- 
lichen Menschen  nicht  leiden.**  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
reinen  Bosheit,  der  reinen  Freude  über  die  Leiden  anderer.  Hier 
wird  eine  Erklärung  versucht  mit  der  Behauptung,  dafs  wir  eine 
gewisse  Lust  in  jeder  Art  von  Erregung  fühlen.  So  finden  die 
Spanier,  so  fanden  die  alten  Römer  Vergnügen  an  blutigen 
Schauspielen.  Was  den  noch  widerlicheren  Fall  der  menschlichen 
Ungeheuer,  von  denen  uns  die  Geschichte  erz&hlt,  betrifft,  so 
muTs  das  Problem,  wie  dieser  Gefühlszustand  zu  deuten  ist,  den 
Psychologen  überlassen  bleiben.  Doch  mufs  jedenfdls  bemerkt 
werden,  dafs  das  auch  hier  gefühlte  Leiden  nur  ein  Bestandteil 
eines  Gefühlskomplexes  ist,  und  dafs  solche  F'tllle  selten  und  un- 
normal sind.  SympaLhie  bleibt  die  natürliche  und  ursprüngliche 
Tatsache." 


*  L.  STEruKN:  Sc.  oi  Eth.  S.  2^0. 
»  Ebenda  S.  282. 

>  Ebenda  S.  238. 

*  Ebenda  S.  232. 

*  Ebenda  S.  234  f. 

*  Ebenda  S.  286  £. 
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Sympathie  ist  so  enthalten  in  allen  Gedanken  an  andere. 
Der  sngronde  liegende  Ftoefs  ist  sympathetisch,  wenn  auch 
in  unzähligen  Fällen  Antipathie  und  Streit  erzeugt  wird.  „Wir 
tonnen  sagen,  daTs  wir  an  andere  Menschen  denken,  dadurch, 
dsTs  wir  andere  Menschen  werden.'' '  Die  Sympathie,  das 
reflektierte  Gteftthl  ist  normalerweise  viel  weniger  scharf  wie  das 
direkte  Gefühl.  Der  Gedanke  an  die  Schmerzen  des  Ver- 
hungerns  bring  i  kein  Gefühl  hervor,  das  sich  vergleichen  liefse 
mit  (lern  N'erhungern  selbst.  Unter  gewissen  limständeii  aber 
kann  das  Leiden  ein  milfühlendes  Individuum  mehr  anspornen, 
als  ähnliches  eigenes  Leiden.  Das  Bild  des  fremden  Leides 
kann  einen  ganzen  Strom  von  angehäuften  Gefühlen  in  Be- 
wehrung setzen.  So  kann  z.  B.  einem  Manne,  der  am  Kranken- 
bett seiner  Frau  wacht,  ein  Unfall,  der  seiner  Frau  zustöfst, 
eine  ganze  Reihe  von  Angstgefühlen,  Hoftinungen  und  Befürch-  • 
tungen  wecken,  und  so  der  Mann  durch  einen  Unfall,  der  seiner 
Frau  zustöist,  mehr  erregt  werden  als  durch  einen  Unfall,  der 
ihm  selbst  zustoJisen  würde. 

S  (■  H  r  H  K  R  T  -  S  Ü  L  1)  E  K  N.  * 

Für  ScHUBEJü-SoLDKRN  gelten  die  beiden  Gleichungen: 
nUefübl  kennen  =  Gefühl  fühlen"^  und:  „seinen  Neben« 
menschen  kennen  =  die  Gefühle  seines  Nebenmenschen  kennen 
--=  die  Gefühle  seines  Nebenmenschen  fühlen  —  Mitfühlen.* 
So  helfet  den  Mitmenschen  erkennen,  mit  ihm  fühlen.*  Die 
Lust  anderer  ist  erschlossen  aus  Zeichen  an  und  von  anderen.* 
Die  so  erschlossene  fremde  Lust  ist  meine  Lust  Der  Unter- 
Bcfaied  zwischen  meiner  eigenen  und  fremder  Lust  besteht  nur 
darin,  dals  meine  Lust  unmittelbar  an  die  sie  erzeugenden  Vor- 
stellungen und  Wahrnehmungen  geknüpft  ist,  während  fremde 
Lost  durch  Bewegimgen  und  Laute  eines  fremden  Körpers  er- 
ksmit  wird,  die  jene  Vorstellungen  hervorrufen,  mit  welchen 
omnittelbar  Lust  verbunden  ist   Die  Vorstellungswelt  mit  ihren 


'  L.  Stli  hkn;  Sc.  of  Eth.  S.  2H7. 

*  ScHüBKBT -  boi.DEa» :  Grundlagen  zu  einer  EÜiik,  1887;  Reproduktion, 
OeCflh]  und  Wille,  1887;  Du  menschliche  GlQck  tmd  die  aoxiale  Frage,  1896. 

*  ScHüBnS'B.:  Gidig.  i.  e.  Eth.  S.  1171 

*  Ebenda  S.  114. 

*  Ebenda  S.  118,  77. 

*  Ebenda  S.  36. 
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G^ühlen  ihrer  Lust  und  ihrem  Leid  scheidet  sich  in  «wei  Teile : 
in  jene  Gefühle,  die  erst  mittelbar  durch  waiurgenommene  Laute 
und  Bewegungen  (Mienenspiel  ete.)  und  in  jene  Gefühle,  die 
UDBoittelbar  durch  Voratelluni^n  ohne  jede  symbolisehe  Hüfe 
hervorgerufen  werden.  Jene  ersten  Gefühle  sind  sogenamiie 
Gefühle  «öderer,  fremde  Gefühle;  die  cweiton  sind  eigetie  Ge- 
fühle.^ Und  zwar  ist  jeder  um  seines  eigenen  Vorteils  willen 
geswungen,  seinen  Nebenmenschen  kennen  sn  lernen,  um  Mi 
ihn  einenwirken,  ihn  für  dies  su  gewinnen,  von  jenem  abhalten 
za  können.-  So  bedarf  der  Egoismus  selbst  der  Erkenntnis  des 
Mitmenschen,  und  in  dieser  Erkenntnis  ist  das  Mitgefühl  mit 
ihm  schon  eingeschlossen.'^ 

Was  die  altruistischen  Handlungen  anbetrifft,  so  hängt  es 
garnicht  von  dem  Haudelndeu  ub,  ob  die  Lust  und  Unlust 
•anderer  auf  ihn  wirken  soll  oder  nicht;  sie  wirkt  aul  ihn, 
soweit  sie  erschlossen  ist  als  Lust  und  Unlust,  wie  jede  Lust 
und  Unlust,  die  er  fühlt.*  ..Der  E<roist  lebt  ein  Traum- 
kben  in  bezug  aui  die  Anderen,  sie  sind  ihm  nur  teils 
stumme  Werkzeuge  für  seinen  Genufs,  teils  stumme  Schatten, 
die  seinen  Genufs  stören.**  ^  Die  edleren  (Jharaktere  hingegen 
kennen  die  Gefühle  anderer  besser  als  die  eigenen.  Ihre  eigenen 
Grefühle  drücken  sich  in  einen  dunklen  Winkel  des  Herzens  zu- 
sammen und  schämen  sich  dort  oft  noch,  dafs  sie  überhaupt  ds 
sind.*  Im  allgemeinen  wird  die  Ldebe  zu  Bekannten  und  Ver- 
wandten stärker  sein  äls  jene,  mm  Menschen  überhaupt  „Die 
erste  und  vornehmste  Ursache  ist,  dafs  sich  die  erschlossenen 
Gefühle  der  Freude  und  des  Schmerzes  eng  assoBÖeren  mit  der 
äusseren  Eh*8cheinung,  aus  der  sie  erschlossen  werden;  so  findet 
stets  eine  gegenseitige  Verstärkung  der  Erinnerung  statt**  „IKe 
zweite  Ursache  ist  die  genauere  Kenntnis  des  Gefühlslebens  bei 
Bekannten  und  Verwandton** ; denn  je  näher  ich  einen  Mensdies 
in  seinen  Gefühlen  kenne,  desto  mehr  mufs  ich  mit  ihm  Mit- 
freude und  Mitleid  haben.* 

'  8<  ni  i'KHT  8.:  Gnilg.  z.  e.  Eth.  .S.  HL 
-  Klieada  8.  IL"). 
Ebenda  8.  117. 

*  Ebenda  8.  84. 
»  Ebenda  S.  UH. 

Ebenda  S.  151. 

•  Ebi'iida  S 

"  Ebenda  lül. 


Digitized  by  Google 


Das  MityffüM. 


197 


Während  Schcbebt-Solderk  in  seiner  Grandiegang  zu  einer 

Ethik  j;ar  keinen  Unterschied  zwischen  „fremder  und  eigener 
Luäi"  kennt,  so  schränkt  er  diesen  8tan(ii>unkt  in  seinem  Werke 
-Das  menschliche  Glück  und  die  soziale  Frage*'  etwas  ein.  Zwar 
kann  auch  jetzt  noch  für  ihn  kein  wesentHcher  Unterschied 
zwischen  den  ..eröchlossenen  Gel'ülilen  inid  solelien,  die  ich  un- 
mittelbar habe",  bestehen;  aber  es  kann  doch  ein  Unterschied 
Grade«!  vorhanden  sein.'  Auch  in  einer  anderen  Boziehnn? 
werden  die  erschlossenen  Gefühle  stets  hinter  den  unmittelbar 
gegebenen  zurückbleiben.  „Die  fremden  Vorstellungen,  an 
weleben  das  Gefühl  des  Mitmenschen  hängt,  werden  niemals  in 
jener  Vollständigkeit,  Lebhaftigkeit  und  Klarheit  erschlossen 
Herden  können,  die  meine  eigenen  unmittelbar  gegebenen  Vor- 
stellungen besitzen;  sie  werden  sogar  vielfach  in  blofsen  Analo- 
gien ▼orgestellt  werden  müssen,  wenigstens  überall  da,  wo  der 
betreffende  mir  gar  nicht  oder  sehr  wenig  bekannt  ist.^^  Im 
tibrigen  aber  steht  Schubert -SoLDEitK  noch  auf  dem  Stand- 
{Hinkt,  dafs,  wenn  ich  die  Gefühle  des  Mitmenschen  kenne,  sie 
m  meinen  Gefühlen  geworden  sind,  ich  selbst  dann  Freuden 
and  Sohmersen  des  anderen  fühle. 

Kritik  der  tieftttalskeimtiafttlieerle. 

Die  grundlegende  Ansicht  Schubert -Sdi^debks  und  STKfUENs 
ist  die  Gleichsetsung  von  „Gefühl  anderer  kennen^  und  „Gefühl 
anderer  fühlen**.  Was'  heiTst  zunächst  Gefühle  kennen? 

Stephen  spricht  davon,  dafs,  wenn  man  weiTs,  dafs  ein 
Mensch  gewisse  Gefühle  hat,  man  repräsentative  Gefühle  hat 
£r  stellt  datsu  in  Gegensatz  die  Betrachtung  des  Menschen  als 
bemalte  und  sich  bewegende  Statue.^  S(  huijert-Soldebx  stellt 
in  Gegensatz  zn  ..Gefühl  kennen'*  das  Bemerken  der  Zeichen 
und  Worte  fremder  Leiden,  ohne  sie  deuten  zu  können  oder  zu 
wollen.'*  Wenn  ich  also  die  Zeichen  und  Worte  fremder  Leiden 
"louten  kann  oder  will,  so  fühle  ich  die  fremden  Leiden.  Keime 
ich  die  Bedeutung  der  Worte  nnd  Mienen,  (huni  heifj^t  es  nielitis 
anderes,   aU  dais  ich  die  zugrunde  liegenden  i'reuden  und 

'  SCHI  BKKT-S.  :    1).  lU.  Gl.    Ö.  ßl. 

'  Ebend»  S.  »32. 

*  Ebenda  S.  63. 

*  L.  Stbppri  r.  s.  O.  8.  3H0, 

*  SfMCBm-H.:  Gnllg.  x.  c.  E.  S.  93, 
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Leiden  fühle.  ^  Stephen  und  Schubebt-Solderk  behaupten  also, 
dafs,  wenn  ich  wei&,  dafs  ein  anderer  Gefühle  hat,  ich  diese 
Gefühle  fühle.  Gegen  diese  Behauptung  müssen  wir  folgende 
These  au&tellen:  Ich  kann  wissen,  dafs  ich  bestimmte  GefQhle 
erlebt  habe  oder  erleben  werde;  idi  kann  wissen,  daCs  em 
Mensch  gewisse  Grefühle  fühlt,  ohne  da&  ich  diese  Gefühle  tat- 
sächlich fühle. 

Ich  kann  wissen,  dafs  ich  vor  Jahr  und  Tag  unglücklich 
war,  ohne  jetzt  ))ei  dieser  EiimiLrung  ein  Unhistgefühl  za  haben. 
Schon  Augustinus  sagt:  „Nam  et  laetatum  nie  fuisse,  rerainiscor 
non  laetus,  et  tristitiam  meam  {>raeteritain  recordor  noii  tristis; 
et  me  ali(juand()  timuisse  recolo  sine  timore  ....  Ahquando  e 
contrario  tristitiam  meam  transactam  laetus  reminiscor  et  tristis 
laetitiam."  - 

Für  weitere  Dokumente  der  Selbstbeobachtung  verweisen 
wir  auf  Kibot  Ps.  d.  s.^  Lipps  bemerkt,  daüs  wir  uns  sehr  wohl 
des  Behagens  beim  Genuüs  einer  Speise  erinnern  können,  ohne 
im  mindesten  das  Behagen  wieder  zu  fühlen,  ja,  dafs  mau  sich 
sogar ^  oft  bei  dem  Gedanken  an  eine  Speise  schüttelt,  die  man 
vorher  mit  Behagen  genossen  hat  und  in  vollem  BewuTstsein 
jenes  Behagens.*  Nun  nehmen  wir  an,  wir  waren  in  einem 
solchen  Zustand  und  wir  sähen  einen  anderen  diese  Speise  mit 
Behagen  genieühen,  sollten  wir  wirklich  nicht  wissen  können, 
dafs  der  Betreffende  die  Speise  mit  Behagen  geniefst? 

Wir  kommen  aber  nun  zu  dem  eigentlichen  experimentum 
crucis.  Stephek  und  Scbubebt-SoiiDern  geben  zu,  dafe  wir  uns 
an  fremder  Leute  Schmerz  erfreuen  können/  Die  Frage  ist 
mm,  ob  wir  dabei  selbst  Sehmerz  fühlen  oder  nicht  Stephek 
gibt  selbst  zu,  dafs  hier  die  Schwierigkeit  in  seiner  Theorie  liegt. 

*  ScHOBKBT-S.:  Grdlg.  b.  e.  E.  S.  114. 

*  Avoustiküb:  GonfeaBiones  X  13.  In  X  14  aucbt  Auototimcs  dieM 
psychische  Tatsache  durch  ein  Beispiel  so  erlttutern:  MNImirum  ergo  me- 
moria quasi  .venter  est  animi,  laetitia  vero  atque  tristitia  quani  cibos  dnlds 
et  amanif,  onui  memoria  commenHnntur,  quasi  traiecta  in  ventreiu  recondi 
illic  posaunt,  sapeie  non  popsimt."  Im  wcitcron  Verlaufe  weist  dann 
Augustinus  ^larnnf  hin,  wie  wohl  niemand  von  TiiuuT  oder  Furcht  sprechen 
würde,  wenn  jedfi  inimei  l'urcht  und  Trauer  fühlen  uuifsW. 

*  BiBOT  a.  a.  O.»  Beispiele  der  „fauase  memoire  affective",  S.  149 f., 
156  11.  a. 

*  Lipp«:  Grundtatsachen  des  Seelenlebens.  8.  198. 

*  8cHViixiiT*S.:  D.  menschl.  Gl.  S.  60.  —  Stxfhbk  a.  a.  1>.  S.  2SL 
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Er  und  Schubert- Soldern  haben  die  Frage  ausführlich  be* 
faa&delt^  Baik  hat  gegen  die  Ausführungen  Stephens  polemisiert  * 

Wir  wollen  hier  Ton  vornherein  die  Fftlle  auaschliefsen,  in 
denen  ein  Mensch  grausam  ist,  ohne  von  dem  Schmerz  anderer 
Leute  zu  wissen*,  so  unwahrscheinlich  auch  die  Ansicht  Soscbeet- 
SoLDBBws  sein  mag,  dafs  der  Mensch  für  grausame  Wilde  oft 
nur  Sache  wie  die  Feldfnicht  ist^ 

Unsere  Frage  ist  nur,  ob  wir  denn  wirklich  bei  der  Lust  an 
fremden  Schmerzen  immer  Schmerzen  und  bei  der  Unlust  an 
freindeu  Freuden  immer  Lust  fühlen.  Nach  manchen  Psycho- 
logen scheint  es  nun  von  vornherein  unmöglich,  dafs  wir  zu 
gleicher  Zeit  Lust  und  Unlust  fühlen.  Doch  wird  die  Ansicht 
nicht  von  allen  Psychologen  geteilt'^   Wie  dem  auch  immer  sei, 

^  L.  Stkph£n  14.  H.  0.  S.  232—238.  —  ScuiuKttT  S, :  CJef.,  Repr.  etc.  S.  %  ff., 
103;  Grdlg.  a.  e.  £th.  S.37,  92 ff.,  115,  122,  Ulf.;  D.  menachl.  GL  etc.  8  60. 

*  Bain:  On  some  Points  in  EtiucB.  Mind  8Sp  8.  61  ff.  Gegen  die  An- 
rieht Baihs  hat  Bra]>ijit:  „Ib  there  such  a  thing  es  pure  maleTolence?'' 

polemisiert.  Ebenda. 8.  415ff.  Gegen  Bbadlkv  wiederuin  Haik:  „Ib  ttiere 
such  a  thing  as  pure  malevolence?"  Ebenda  8.  562 ff.  Vgl.  auch  Baik: 
M  n.  m.  S.  S.  26(5.  Die  Diskussion  dreht  sich  indessen  um  eine  Frage,  auf 
die  wir  uns  hier  nicht  einlassen  können,  nUinlich,  ob  es  reine  uninteressierte 
BoHheit  gibt,  reine  Freude  an  der  Unlust  anderer. 

*  ScHDBBRT-S.:  Grdlg.  z.  e.  E.  8.  95.  —  Vgl.  Stbphbk  a.  a.  O.  B.  23S. 

*  ScHüBBBT-8.:  Grdlg.  z.  e.  K  8.  115. 

*  Dafe  wir  nicht  gleichseitig  Lnet  und  Vnluet  fOltlen  können,  be- 
hauptet RaamtB  (Lehre  yom  Gemüt  S.  24 ff.).  Bsbmkb  fuhrt  gerade  al.s 
Beweis  für  die  Existenz  von  Geftthlevoretellangen   an,  daÜB  vir  nicht 

mphrert-  (ii  fühle  zu  gleicher  Zeit  fflhlen  können  und  doch  von  mehreren 
•iefiihhn  wiesen  (I.ehrh.  <\.  allgem.  Psycho!,  f^.  340).  Patro^fii  nehmen  an, 
«lalet  man  zu  gleicher  Zeit  Lust  und  I'nlust  fühlen  konnte.  J.  .St.  Mill 
(zitiert  bei  Bajä:  E.  e.  v.  S.  285j,  Spkncek  (Pr.  d.  Ps.  I,  .S.  632),  E.  v.  ILabt- 
M«a3i  fPhanoinenoI.  d.  aittl.  Bewn&te.  8.  218),  Höstdikg  (Psycho!.  8.  299ff. 
in  Übereinstimmung  mit  8n»mar,  sitiert  ebenda  8. 900),  Lkhicakm  (Hauptges. 
des  menscht.  GefQhlslebene  8.  216 ff,  u.  2dBfl.),  Bibot  (a.  a.  O.  S.  263  ff.), 
Ebbinghaus  (Psychol,  S.  540),  wobei  wir  auf  die  Frage,  in  welchen»  Ver- 
hältnis (Mischung  bzw.  welche  .Art  der  Mischung  oder  Koexistenz),  die 
gk't'h/<'itigeu  Gcfnhle  zueinanfl<'r  ^fdien,  nicht  ntther  einpehen.  Eh  sei 
nur  btrucrkt,  dafs  i'h  eich  in  uasi-rcm  Falle  nicht  uu»  gemi^clite  Gefühle 
im  eigentlichen  Sinne,  nach  HuF^m^iu  und  Sibbbun,  handeln  kann,  oder  um 
eine  »compoeition  par  combinaisoit"  im  Sinne  Riuors,  da  dann  die  einseinen 
Bestandteile,  in  unserem  Falle  alsa  auch  des  GefOhl  des  anderen,  nithX 
gfisondwt  bemerkt  würden;  dafs  dagegen  aber  wohl  der  Fall  von  Koexistens 
von  Gefühlen  im  Sinne  Saxingkr.s  (Dispositionspsychologisches  über  Gefühls* 
komplexionen.  Zeitiekr.  f.  JPiychol.  8Ü,  8.a99ff.  1902)  in  Betracht  kommen  konnte. 
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unsere  Frage  bleibt  bcsiebeu,  üb  denn  der  Mensch  wirklich, 
wenn  er  vor  Neid  ..berstet",'  doch  noch  imuicr  Lust,  und  der 
Mensch,  der  die  reinst •  Schadenfreude  fühh,  inniier  l'nlust  fühlt. 
Natürlich  künueii  Si  iii  HKRT-Soj.DEui^  und  Sj  i.i'hiin  nicht  be- 
haupten, dafs  diese  J>u.st  vnid  Unlust  immer  eine  intensive  «ei. 
Die  Urdust  kann  verschlungen  werden,  wie  Stkphkx  bei  einem 
Fall  der  Feindschaft  sagt,-  oder  sie  tritt  in  den  Hintergrund," 
oder  es  ist  nur  eine  geringe  Beimischung  fremder  Lust  als  un- 
mittelbar eigener  vorhanden,  wie  SciintEBT-SoLnERN  beim  Hasse 
sagt^  Aber  fühlt  ein  Othello  wirklich,  wenn  er  nur  weit-  dafs 
Jagor  Lust  fühlt,  oder  ein  König  Lear,  wenn  er  nur  weifs,  dafo 
seine  mifsratenen  und  gekafsten  Töchter  glücldich  sind,  immer 
ein  wenig  Lust?  Und  zwar  genügt  es  nicht,  dafs  die  Lust  un- 
bewuTst  ist  oder  gar  nicht  bemerkt  wird;  denn  wenn  dies  der 
Fall  wäre,  wüfste  ich  ja  nach  der  gegnerischen  Ansicht  gar  nicht 
mehr,  dafs  die  anderen  glücklich  sind.  König  Lear  und  Othello 
mäfsten  mit  vollem  Bewufstsein  diesen  Rest  yon  Lust  bemerken. 
Schubert -SoLDERK  spricht  davon,  dafs  oft  Zeichen  fremder  Ge- 
fühle in  mir  keinen  Wiederhall  finden,  weil  ein  vorherrschendes 
Gefühl  des  Hasses  oder  andere  (iefühle  ihre  Deutung  verhindern.* 
Wenn  aber  die  Gefühle  keinen  W'iederhall  linden,  so  sind  sie 
eben  nicht  für  mich  vorhanden;  und  doch  wird  wohl  niemand 
behaupten,  dafs  für  den  König  Lear  seine  Töchter  7A\  farlngen 
Automaten  q:e\vo!(len  sind.  F.henso  wenig  kann  man  sieli  mit 
Ausdrücken  wie  Verschlungenwerden"  oder  in  „den  Hinter- 
grund treten  ■  helfen. 

Wenn  wir  aher  nun  wirklich  annehmen  wollen,  dafs  in  den 
von  uns  angeführten  Fällen  eine  kleine  Lust  gefühlt  wird,  was 
ist  denn  damit  gewonnen?  Wenn  ich  einen  Menschen  hasse, 
von  dem  ich  weifs,  dafs  er  sehr  glücklich  ist,  so  habe  ich  nach 
der  Behauptung  Schübbbt-Solbkbks  eine  kleine  Beimischung 
von  Lust;  aber  dann  mufs  ich  doch  wissen,  dafs  diese  kleine 
Beimischung  nicht  gleich  an  Intensität  dem  grofsen  Glttcke  des 


>  Vgl.  Bacok:  Essay»  (the  laat  edition:  Eaeay  IX):  ol  all  nther 

affcctions  it  (sc.  tha  aftection  of  anvy)  ib  the  most  importnne  and  coa* 

tümal. 

-  Stephen  u.  a.  O.  S.  IM. 

*  ScHi  uKKi  S. :  Ge£.,  Itopr.  ii.  W.  S.  103. 

*  Ebenria  S.  9«. 

^  Scm  uKKT  S.:  Grdlg.  z.  ü.  K.  «.  101. 
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Gebafsien  ist,  dafs  sie  vielmehr  für  mich  nur  ein  subjektives 
Ziiehen  ist,  das  ich  auf  das  grofse  Glück  des  Gehafsten  deute. 
ScBUBEBT-SoLDEBK  selbst  Sagt,  dafo  die  vergangene  Lust  in  der 
Reproduktion  oft  auf  ein  Minimum  sinkt,  dafs  aber  Zeichen  des 
Mafses  der  vergangenen  Lust  in  Erinnerung  bleiben.^  Aber 
dann  wäre  doch  auch  in  unserem  Fall  zuzugeben,  dafs  wir  ein 
Minimum  von  Lust  und  zu  gleicher  Zeit  ein  Zeichen  des  Ma&es 
der  bei  anderen  vorhandenen  Lust  haben  können.  Wenn  aber 
dem-  so  ist,  so  ist  die  Gleichung  Schübebt-Solberk  zum  min- 
desten in  ihrer  Allgemeinheit  unexatt.  Dann  ist  das  ..Gefühl 
eines  anderen  ki  nneu"  uiclil  „das  Gefühl  eines  anderen  fühlen", 
sondern  dann  mufs  es  in  unserem  Falle  heifscn :  ..(K-fülil  «'incs 
anderen  kennen"  ist  ,.gewisse  sehr  schwache  Gefühle  fühlen, 
flie  wir  auf  sehr  starke  Gefühle  eines  nnderen  deuten  kr^tnien". 
Wenn  aber  dem  so  ist.  so  ist  leicht  einzusehen,  (lal>  dei  j^anze 
Bau  tS«-HiTiu'Kn  - SoLDKHN  zusammenbricht.  Denn,  wenn  der 
Tyrann  bei  dem  Anblick  der  grausigsten  Marter  nur  den 
Schmerz  eines  kleinen  Nadelstichs  fühlt,  den  er  nnf  die  gräfs- 
lichsten  Marter  deuten  kann,  wo  bleibt  dann  die  Versöhnung 
fies  Egoismus  und  Altruismus,  die  Schühkbt-Soldebjt  erstrebt? 
Weiterhin  müssen  wir  dann  fragen,  warum  denn  nicht  an  Stelle 
des  Nadelstichs  gewisse  intellektuelle  Elemente  treten  können, 
die  wir  dann  auf  die  Gefühle  der  Gemarterten  deuten. 

Wenn  nun  aber  die  Gleichung :  „Gefühl  kennen**  —  „Gefühl 
fühlen^  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  ist,  worin  kann 
()enn  eine  Gtofühlskenntnis,  die  nicht  mit  dem  Vorhandensein 
des  Gefühls  selbst  identisch  ist,  bestehen?  Drei  Antworten  sind 
möglich.  1.  Es  findet  in  der  Gefühlskenntnis  nur  eine  symbo- 
Üflche  Vorstellung  von  Zeichen  und  äufseren  Umstanden  statt; 
2.  es  findet  dabei  eine  Gefühlsvorstellung  statt,  die  sich  analog 
zn  den  Gefühlen  verhält,  wie  eine  Sinnesvorstellnnji  /u  den 
Sinnesempfiudungen ;  3,  es  findet  eine  rein  begriffliche  Konzep- 
tion von  Gt'fühlen  statt.  Welche  von  diesen  Ansichten  das 
Kichtin;e  triff i,  »»dei-  oli  alle  drei  in  .irewissen  Fällen  ilire  Richtig- 
keit haben,  haben  wir  hier  nicht  zu  entseheiden. 

Hier  sei  noeh  kurz  auf  die  Beobachtum^en  einii^e  i'syeho- 
logen  hinq-cwiesen,  die  als  Belege  für  unsere  These  geheim  können. 
Lotsse  spricht  von  den  Gefühlsvorstellungen  als  von  uuwirk- 

*  ScHCBHBir-S.:  (ief.,  Repr.  u.  W.  t*^.  115. 
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liehen,  erregungslosen  Gebilden  der  Erinnerung',  von  der 
schmerzlosen  Vorstellung  von  Schmerzen ; er  behauptet,  dafs 
die  Vorstellung  der  gröfsten  Qual  nicht  weh  tut,  dafs  aber  trotz- 
dem die  Vorstellung  den  Schmerz  ganz  genau  vorstellt;^  oder 
an  einer  anderen  Stelle,  dafs  die  VorsteUung  der  intensivsten 
Qual  nicht  schmerzt  und  nichts  ist  gegen  die  Realität  der 
kleinsten  wirklichen  Verletzimg/  Lipps  spricht  von  schatten- 
haften, blutleeren,  färb-  und  klanglosen  Nachbildern;*  ebenso 
Ebbinghaus  von  schattenhaften  und  teilnahmslosen  Abbildern 
früher  erlebter  Lust  und  Unlust*  Sehr  scharf  haben 
ferner  unterschieden  zwischen  Gefühl  und  (xefühlsyorstellung 
DiLTHEY^,  JoDL*,  WiTASEK*  Saxikoeb.^*  Sehr  eingehend  hat 
Rbickke  diesen  Unterschied  charakterisiert*^  Eine  Vorstellung 
von  Lust  und  Unlust,  die  man  gegenwärtig  nicht  fühlt,  nimmt 
auch  Ehkenfel>«  an;  er  hält  eine  solche  Vorstellung  für  eine 
abstrakte  oder  indirekte.'-'  Von  ( iedaiikennachbildern  ohne  Ge- 
fühlswert spricht  SiMMFL. Reiehet5  Beobaehtuugsiuateriai  trägt 
RiHüT  in  seinen  Beispielen  der  „memoire  fausae  ou  abstraite"  * 
zusammen.'^ 

*  Lotze:  Medi/..  PHVchol.  S.  47ö. 

*  Lotse:  El.  Sehr.  II,  8.  97. 

*  Lotsb:  Grundsflge  der  Psychologie  8.  16. 

Lotxb:  Metaphysik.  2.  Aufl.,  f«.  680,  vgl.  auch  Mikr.  I,  S.  229;  «Iber 
(lefühlsvorstellnngen  vgl.  ferner  Gesch.  d.  i^sth.  S.  646. 

Lii'ps:  Ästhetische  Einftthlunn.  ZeiUchrift  f.  Psychol.  22,  S.  429.  - 
X<l\.  ferner  Lipps:  Grundtuts.  d.  Srclenlobons  S.  U)7;  Bemerk,  zur  Theor. 
der  Gefühle.   V'ici'Mjuhrmchr.  /'.  wisn.  riulos.  18ÖÜ,      174.  w 

*  Ebbinuhais:  Psychologie  8.  554. 

'  Diltbey:  Das  Schaffen  dee  Dichters;  iu  den  Zelleraufsatsen  S.  316: 
„.  .  ee  gibt  ferner  eine  Nachhlldung  fremder  GefttblS'  oder  WillensvorgKnge, 
die  sich  von  dem  Erlebnis  so  spesifisch  unterscheidet  als  die  Vorstellung 

von  der  Wahrnehmung''. 

^  JoDL:  Psychol.  .s.  141. 

"  WiTASKK  11.  a.  ().  S.  (J. 

*"  Saxixgkh  11.  a.  ().  S.  4<>2. 

liEOMKK:  Lehre  vom  Gcinnt  S.'ik),  Lehrb.  d.  allgem.  I'sychol.  S.  S;V>ff. 

"  EuRENFKLs;  System  d.  Werttheorie  l,  S.  26;  derselben  Ansicht  Ciaoas: 
Der  ästhetische  Oenafs.  1902,  8.  209. 

^*  Simmbl:  Recension  v.  Schubert -8.,  Grdlg.  x.  e.  £th.  Zeittckr.  f.&til 
K.  philoB,  Knt  1888»  8. 269.  Auch  nach  Jambs  (Pr.  of  Fä.  II,  8.  &aO)  braucht 
der  Gedanke  an  Lust  selbst  nicht  l.ust  7.n  sein. 

'*  RiHOT  a.  a.  <).  S.  160:  ^La  memoire  affective  fausse  ou  «b^rr.'dte 
cousiste  dans  la  repr^aentation  d'un  öveuement  plus  une  marque  affective 
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Es  sei  erlaubt,  für  die  von  den  zitierten  Psychologen  beob- 
achtete psychische  Erscheinung  den  Terminus  Gc^ühlsvorstellung 
zu  gebrauchen,  wobei  es  sich  um  Vorstellung  von  Zeichen  und 
ftufseren  Umstfinden  oder  um  Grefühlsvorstellungeu  im  eigeut- 
lieben  Sinne  in  Analogie  mit  den  Sinnesvorstellungen  oder  um 
eine  begriffliche  Konzeption  handeln  kann. 

Wir  haben  zunächst  diese  Gefühlsvorstelhiiif^tni  exempliliziert 
an  Beispielen  von  Lust  an  fremder  Unlust  und  Unlust  an  fremder 
Lust  Natürlich  sind  die  Gefühlsvorstellungen  nicht  auf  solche 
Fälle  beschränkt 

Wir  werden  solche  Vorstellungen  anzunehmen  haben  bei 
allen  Menschen,  die  sich  mit  dem  (Tcfühlsleben  ihrer  Mit- 
menschen viel  aus  praktischen  oder  aus  wissensciiaftlichen 
Gründen  zu  beschäftigen  habend  wie  z.  B.  Diplomaten,  Psycho- 
logen, Psychiatern.  Das  was  man  als  Menschenkenntnis  be- 
zeichnet, wird  ebenfalls  zu  einem  grofsen  Teil  in  einer  Aus- 
bildung von  Gefühlsvorstellung  bestehen.  Es  sei  hier  auf 
Rousseau  hingewiesen :  »Qne  faudroit-il  donc  pour  bien  observer 
les  hommes?  ...  im  cobut  assez  sensible  pour  concevoir  toutes 
lea  passions  humaines  et  assez  calme  pour  ne  les  pas  ^prouyer.^  - 

Alle  diese  Beispiele  sind  Belege  dafür,  daTs  die  Gleichung 
Scni7BEBT*SoLDERK8  Und  STEPHENS  uicht  Hchtig  ist;  sic  zeigen, 
dafe  man  die  Gefühle  eines  anderen  ganz  genau  kennen  kann, 
ohne  sie  zu  fühlen.  Damit  ist  aber  auch  schon  nachgewiesen,- 

—  je  ne  die  pas  un  4tat  aftectif".    Im  Gegeneats  gegen  dieae  Art  der 

Gefühlserinnerong  beateht  „la  memoire  affci  tiM-  vraie  oii  concrete"  iu  der 
iiktuellen  Rei>roduktion  eine»  vorhergehenden  affektiven  Zustandcs  mit 
allen  seinen  Merkmalen  (ebenda  8.  161i.  Den  Nachweis,  dafs  08  ein  ..wnlires 
(lefOhlßgedachiiiis '  ^'iiit,  hat  Ribot  ni«"ht  ;,'elührt.  Er  beni<  rkt,  tlals  V'or- 
stelhingeu  sieh  von  Emptiuduug»-  und  Gülidilszustäuden  nur  durch  gewisse 
«marqaes  additioneUes"  unterscheiden,  iii^  aber  hinzu  „qu'il  n'importe  pas 
d^tonmerer'*  (a.  a.  O.  16B).  Wenn  aber  der  Nachweis  geffibrt  werden 
•oll,  daJta  es  sich  bei  dem  „wahren  Gefflhlagedachtnis"  nicht  um  Neu- 
produzierang,  sondern  um  Keproduziemng  von  GrefQhlen  bandelt,  so  könnte 
«ter  Beweis  nur  geftShrt  werden  auf  (irund  8<dcher  ..mar-iuos  additionelles**. 

Von  ftltpreu  f'liilnsoiihen  «eien  nls  Zeugen  dafür.  «iaIVi  nian  von  < be- 
föhlen wist^cn  kann,  ohne  sio  zu  ftlhlen,  AuorsTixr*«  'v^l.  "l)(  n'.  IIim  s.nha(? 
(weiter  unten  im  Text  zitiert/,  ÖCHQPKNUArEH  (Parerga  und  i'araiijximeua 
IV.  T.,  Kap.  26,  §  374)  angeführt. 

*  Vgl.  WiTABBK  a.  a.  O.  S.  47.  —  Baik:  E-  e.  v.  S.  117.  —  Bkriocs: 
Uhrb.  d.  allg.  Ps.  S.  889. 

'  BotsscAu:  Emile.  (Paris,  Garnier.)  S.  268. 
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(lals  die  Gleichung:  „Gefühl  eines  anderen  kemien^  =  ».Sympa« 
thie^  in  ibrer  Allgemeinheit  falsch  ist. 

Im  vorhergehenden  haben  wir  gegen  eine  Behauptung  xu 
polemisieren  gehabt,  die  von  Stephv:«  und  von  Schübibt> 
SoLBEBN  vertreten  wird.  £b  mvJs  indessen  anerkannt  werden, 
dafs  von  beiden  Stephen  der  vorsichtigere  ist  Er  bemerkt,  dab 
er  keine  vollstttzkdige  Rechenschaft  über  die  VorgSoge  geben 
will  und  gibt  die  MOgliehkeit  zu,  dafs  zwischen  «Gefühl  kennen^ 
und  einer  einfachen  Wiederh<^ung  des  Gefühls  gewisse  Unter- 
schiede bestehen  können.  Aber  diese  nachträgliche  Einschrftnkung 
kann  uns  über  die  Schwierigkeiten  nicht  hinweg  helfen;  seine 
Theorie  ist  eben  als  solche  nicht  aufrechtzuerhalten.  Da  Stepsbx 
und  ScHrBEKT-SoLDERN  TU  ihren  weiteren  Behauptungen  aus- 
einander gehen,  so  mübscu  wir  sie  getrennt  kritisieren.  Nach 
Stki'HKn  gibt  es  Gefühl<?vorstelluii<r<'n  ;  iiacli  S(  in  ukkt-Sului  ux 
gibt  PS  keine.  Fiir  Si  i  i  hkn  gilt  die  ( ikichunsj: :  ..Sympathie"  = 
..(Tcffilil  eines  anderen  vorstellen".  Was  versteht  8'rKi»nKN  unter 
(iciuhlsvorstelhiiisj:"^'  Nach  ilnu  sind  ( irl'ühlsvorstfUungen  oder 
ideale  Gefühle  Gelühle,  die  sich  von  realen  Gefühlen  durch  ihre 
geringere  Intensität  unterscheiden.  Durch  einen  solchen  ünte^ 
schied  werden  Gef ühlsvorsteilungen ,  wie  wir  gesehen  haben, 
auch  von  Bain  und  Si'Enckb  charakterisiert.  In  der  Bcliauptung 
einer  geringeren  Intensität  von  Gefühisvorstellungen  liegt  eine 
gewisse  Unklarheit.  Nehmen  wir  an,  Sympathie  sei  eine  Ge- 
füblsvorstellung  im  Sinne  Stephens,  so  erhalten  wir  drei  MOg« 
lichkeiten. 

1.  Sympathie  ist  schwächer  als  das  Grefühl  des  Sympathie 
erregenden  Individuums.  * 

2.  Sympathie  ist  schwächer  als  jedes  beliebige  idiopathische 
Gefühl.-^ 


'  Vgl.  Stephen  ji.  a.  O.  S.  23().  Für  Üuu.vs  L\iialyse  psychologiqne  <ie 
l'idee  «In  (lovoir.  Rft^,  phHos.  97  S.  4ü3)  ist  die  Sympathie  .Jd(>alo  m 
ima^inaiitj  «i«»u»-  laibic".  Imleseen  kann  nach  ihm  eiii  AnRfrleicli  (k^r  In- 
l4;iiMiiat  «leH  idiopathischen  Liefühls  des  Sympathie  erregeaden  Individuuius 
and  des  Hympatbetiflchen  Gefühl»  dadurch  atattflnden,  dafs  der  idiopaÜilMh 
Leidende  einen  Teil  seines  Leidens  verbirgt,  nnd  der  Sympa^irierend»  in 
einem  —  der  Ausdruck  ist  nicht  gut  deutsch  wiedenrageben  —  ^^lan  da 
coeur  institictif'  sich  bemüht»  seine  Sympathie  auf  denselben  Ton  la 
stimmen.    .\hnli<-h  schon  .\.  Smith  a.  a.  O.  S.  2!). 

*  Vgl.  «T£PHEK  a.  a.  ().  8.  2äö. 
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H.  Symx>athie  ist  sckwftcheT  als  das  idiopathische  Grefühl,  das 
der  Sympathisierende  fahlen  würde,  wenn  er  an  der  Stelle  des 
Sympathie  erregenden  Individnums  wäre. 

Die  beiden  ersten  Mögliehloeiten  fallen  nun  schon  anf  den 
«rsten  BHck  weg.  Mit  Recht  sagt  Paulse>'  in  seiner  Eithik,  dafs 
die  zärtliche  Mutter  doppelt  die  SchmerKen  fühlt,  die  ihr  Kind 
leidet.^  Was  die  /weite  Mögliclikeit  anbetrifft,  so  wäre  das  woW 
ein  Fall  analog  dem,  der  bei  den  Sinnesvorslellunireii,  nach 
vielen  Forschern,  vorlieert.  Die  N^orstellung  des  höchsten  For- 
tissimo  ist  schwäclier  als:  das  lcise^u•  Fiani«pi!no,  das  ich  wirk- 
lich höre,  die  "\^or^<tellnüg  einer  Zentralsonne  t;?chwächer  als  das 
Licht,  das  ein  verghinnicndc«  Streichholz  sfibt.  Tn  diesem  Sinne 
würde  die  sub  2  angeführte  Deutung  der  ( iefiUilsvor^tcllnng  die 
Gefühisvorstellung  auffassen.  DaCs  die  Sympathie  sich  nicht 
analos:  den  Sinnesvorstellungen  verhalten  kann,  ist  klar.  Mein 
Mil^fühl  mit  einem  Freunde,  der  operiert  wird,  ist  natürlich  nicht 
8chw4cher  als  die  Trauer,  wenn  ich  einen  kleinen  Geldverlust 
erlitten  habe.  Auch  dafs  die  dritte  Ansicht  das  richtige  trifft^ 
kdnnen  wir  nicht  zugeben.  'Hier  sei  auf  ein  Beispiel,  das 
Stephek  gibt»  hingewiesen.  Der  Mann  am  Krankenbett  seiner 
Flau  wird  durch  einen  Unfall,  der  der  Kranken  sustOlst,  in 
Trauer  versetet.  Stephen  gibt  su,  dafs  in  diesem  Fall  der  Mann 
grOfsere  Unlust  fühlen  kann,  als  bei  einem  Unfall,  der  ihm 
selbst  zustOTst  Auf  den  Versuch  Stephens,  diese  Tatsache  mit 
soner  Theorie  —  in  recht  geewungener  Weise  —  in  Einklang 
zu  bringen,  brauchen  wir  nicht  näher  einzugehen. 

Sieht  man  es  also  als  eharakteristiöches  Merkmal  der  Ge- 
fiililbvorstellungen  an.  dafs  sie  bchwächer  sind  als  reale  Gefühle, 
so  kann  man  nach  alledem  nicht  zugeben,  dafs  Sympathie  eine 
Gei'i i  1 1 1  s V ( 1  ?-.s i e II u n <r  ist. 

iiierl)ei  dürfen  wir  uns  indessen  nicht  Iternhicfcn.  Nach 
manchen  Forschern  ist  di(  i^erinijere  Intensität  kein  charakteristi- 
sches Merkmal  der  Gefühlsvorstellung.  Sd  liehauptet  Hokw  ic/, 
dafs  ein  Gefühl  in  der  Phantasie  auch  affektvoller,  schrecklicher, 
quälender  vorgestellt  werden  kann,  als  es  in  Wirklichkeit  ist.- 
Wenn  aber  der  Intensitätsunterschied  fortfällt,  worin  unter- 
scheiden sich  dann  Gefühlsvorstelluugen  und  Gefühle?  Wir 

^  PA0LSEir:  Eth.  II,  S.  126. 
*  Hoswicz  n.  a.  O.  II,  S.  315. 
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B.  Öroethuifieu. 


können  den  Ausführungen  Stepheks  ein  solches  Merkmal  ent- 
nehmen. Stkphek  sagt :  „I  must  be  able  to  regard  certain  inodes 
.  .  .  of  feeling  as  symbolic  of  modes  present  in  other  minds/'* 
£8  gibt  also  nach  SrErHEN  gewisse  Gefühle,  die  Gefühle  eines 
anderen  bedeuten,  die  ich  auf  Gefühle  eines  anderen  deute.  Die 
Frage,  ob  wir  unseren  Begriff  yon  GefühlsTorstellung  erweitern 
dürfen  und  auch  darunter  Gefühle  ▼erstehen,  die  wir  auf  andere 
deuten,  lassen  wir  dahingestellt  Wenn  wir  aber  auch  zugeben, 
dafs  die  Gefühlsycrstellung  eine  psychische  Erscheinung  sein 
kann,  die  sich  weder  qualitativ,  noch  der  Intensität  nach  von 
einem  Gefühl  unterscheidet,  so  bleibt  die  Frage  bestehen,  ob 
Sympathie  eine  Gefühlsvorstellung  in  diesem  Sinne  ist,  ein  Ge- 
fühl, das  ich  auf  das  Gefühl  eines  anderen  deute.  Wir  ^viirden 
dann  die  Gleichung  orlialten:  „Sympathie*'  =  ,.\^)rstellun^  des 
Gefühls  eines  anderen"  =  „Gefühl,  das  ich  auf  das  (kfühl 
eines  anderen  deute".  Wie  man  nun  aber  aueli  diesen  Dcutuniis- 
vorgang  fassen  will,  jedenfalls  ist  er  in  dem  einotionollen  Prozei's 
als  solchem  nicht  schon  gcp^eben.  Wir  hätten  also  eine  Begriffs- 
bestimmunt::;,  die  (Uv  Sympathie  charakterisiert  als  ein  Gleich- 
gefühl -\-  einem  begleitenden  psychischen  Frozels,  in  unserem 
Fall  dem  Deutungsvorgaug.  Diese  Begriffsbestimmung  würde  aUo 
zu  den  sub  Kl.  II  zu  behandelnden  Begriffsbestimmungen  der 
Sympathie  gehören.  Der  Grund,  warum  wir  Stbpbek  nicht  zu 
den  Theoretikern  dieser  Gruppe  zählen,  ist  der,  dafs  dieser 
Deutungsvorgaug  nicht  klar  und  rein  bei  ihm  herauskommt 
Es  wird  sich  indessen  empfehlen,  die  F^age,  ob  die  Sympathie 
eine  Gefühlsvorstellung  in  diesem  Sinne  ist,  erst  sub  II  zu  be- 
handeln. 

Für  ScHOBEKT- Soldern  ist  Mitgefühl  ein  reales  Gefühl;  er 
kennt  keine  Gefühlsvorstellungen.' 

Für  ihn  gilt  nicht  die  Gleichung:  „Sympathie**  =  Vor- 
stellung der  Gefühle  eines  anderen^,  sondern  „Sympathie^  ^ 

„fühlen  der  Gefühle  eines  anderen".^  Was  heifst  das:  ,.Ich 
fühle  die  Gefühle  anderer?"    Verständlich  wird  dieser  Ausdruck 


*  8TBPHkN  a.  a.  O.  S.  2S0. 

*  SoHüBwrr-S.:  Das  Ol.  n.  d.  a.  Fr.  8. 45,  Trotsdem  spricht  ScHOBitBT'S. 
beständig  von  GefflUsvorBtsUungea,  was  nicht  gerade  zai  Elftrang  der  Pro- 
bleme beiträgt;  v^l.  u.  ii.:  Gl.  u.  d.  SOS.  Ft.  8.  40,  84;  GeL,  Reprod.  u.  V. 
S.  113;  iirdlg.  z.  e.  E.  S.  1)4,  Ul. 

*  Schubert -8.:  Cil.  a.  d.  eoz.  Fr.  8.  61. 
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aus  ScBUBEBT- Soldern  erkenntniatheoTetischen  solipsistischen 
ÄnflcbanangetL  Nach  Schubert -Soldebn  ist  das  fremde  ^Ich" 
nur  eine  in  meiner  Vorstellungswelt  enthaltene  fremde  Vor- 
stollnngswelt^  Die  erkenntnistheoretischen  Anschauungen 
ScHDBEBT-SOLDBBNs  Hegen  hier  selbstverständlich  auiserhalb 
onseres  Gesichtekreises.  Was  der  Psychologe  zugeben  wird,  ist, 
dafs  eine  Vorstellung  eines  fremden  Ich  in  meiner  Vorstellun^s- 
welt  gegeben  ist.  Die  Frage,  ob  das  fremde  Ich  nur  in  meiner 
Vorstellungweit  gegeben  ist,  liegt  auiserhalb  der  i^sychologie. 
Wenn  wir  aber  zugeben,  dafs  eine  Vorstellung  eines  fremden  Tcli  in 
meiner  Vorstelluugs weit  gegeben  ist,  so  folgt  für  die  Beliauinuugen 
Seil i  BEUT- SoLDERXs  (laraus  gar  nichts.  Liru^  sagt  einmal :  ..Nur 
mein  Ich,  mein  Wollen,  meine  Lust  und  Sclimerzen.  kür})er- 
lichen  Bewegungen  und  Zustände  erlebe  ich.  Die  fremden  stelle 
ich  nur  vor."  -  Was  sollte  es  auch  wohl  heifsen,  dafs  ich  die 
Geschmacksempfindungen  eines  anderen  empfinde  oder  die  Tanz- 
bewegungen  eines  anderen  mache?  Wenn  ich  sage,  dafs  ich 
die  Gefühle  eines  anderen  vorstelle,  so  weifs  man,  was  damit 
gemeint  ist;  es  heilst  eben,  dafs  der  Inhalt  meiner  Vorstellung 
das  Gefühl  eines  anderen  bedeutet;  was  es  aber  heifsen  soll» 
dals  ich  die  Gefühle  eines  anderen  fühle,  ist  unverständlich. 
Annehmbarer  wird  die  Behauptung  Schubert -Soldkbks  auch 
dadurch  nicht,  dafs  wir  im  Sinne  Schubert -Soldebks  auf  die 
neatrale  Lust  rekurrieren. 

ScmTBERT-SoLDBRK  behauptet,  dafs  es  mir  bei  Freude  und 
Treuer  gar  nicht  zu  BewuTstsein  zu  kommen  braucht,  dafs  ich 
lind  kein  anderer  sich  freut  oder  trauert.  Daraus  soll  es  ver- 
ständlich werden,  wie  wir  der  Freude  oder  Trauer  gewisser- 
inafsen  bald  das  eigene  bald  das  fremde  Ich  sup{)onieren.''  Was 
beweist  das?  Es  brauclit  ja  auch  bei  einer  Kmplindung  mir 
nicht  zu  BewuTstsein  zu  kommen,  dafs  ich  gerade  diese  Emp- 
titulung  em})finde;  al)er  das  beweist  doch  nicht,  dafs  ich  die 
Eiuptindung  eines  anderen  empfinden  kann.  ( )der  nehmen  wir 
ein  Beispiel  aus  dem  Gefühlsleben!  Ich  brauche  beim  Zahn- 
schmerz nicht  darüber  Unlust  zu  fühlen,  dafs  ich  gerade  und 

'  Schubert -S.:  (Jet,  Keprod.  u.  W.  XIII. 

*  Lim:  GmndtAts.  d.  Seelenl.  8.  446. 

*  8GatQBSBV-8.:  Grdlg.  s.  e.  E.  8.37,  vgl.  8. 12f.  Terminus  »neutraleB 
Gefohl"  bei  Baix  in  wesentlich  anderer  Bedeutung,  als  indifferentes  Oefflbl, 
gebfsocht  Vgl.  E.  a.  w.  S.  14 ff.;  Süllt:  Hnm.  Mind  II,  8.  4. 
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ß.  Grotthuyun. 


kein  anderer  ZabuschDierzen  hat;  es  kann  im  Binne  Scirhkkt- 
SoLDEiixs  ein  ganz  neutraler  Schmerz  sein ;  aber  das  beweist  doch 
nicht,  dafs  ich  die  Zahnschmerzen  eines  anderen  fühlen  kaon. 

Es  bleibt  also  die  Frage  bestehen,  was  heifst  das:  ,.Ich 
fohle  die  GefCihle  eines  anderen"?  Wir  finden  eine  Spar  einer 
peychologischen  Beschreibung  in  Schubrrt  -  Soldxbns  Behauptong, 
dafs  die  Gefühle,  die  ich  als  Gefühle  eines  anderen  fühle,  an 
die  Vorstellung  eines  fremden  Leibes  geknüpft  sind.^ 

Mit  der  einfachen  Behauptung,  dals  das  Mitgefühl  an  di« 
Vorstellung  des  fremden  Leibes  gi^Üpft  ist,  läTst  sich  wenig 
anfangen.  Warum  dann  nicht  auch  an  die  Vorstclluns:  der  fremden 
Seele?  Und  in  welcher  \\'eih:(j  geknüpft?  So  wird  mi\\\.  wtnu 
mau  unter  ..Gefühl  eines  anderen  fühlen"  etwas  verstehen  will, 
auf  den  Dcutungs Vorgang  zurückgreifen  müB«ien.  Gefühle  eines 
anderen  fühlen,  hiefse  dann,  gewisse  Gefühle  fühlen,  die  ich  auf 
Gefühle  eines  anderen  deute.  Wir  wären  dann  gerade  soweit, 
wie  wir  bei  ÖTüriiKj^  waren. 

III.  Charakterisierung  des  Mitgefliltls  als  GleichgeffUii 
-|-  begleitendem  psychis^^clieu  Prozefs. 

a)  mtgefuhl  als  aieiohgeffUil  +  begießendem  psyehisohea  Froaefl 

intellekAaellar  Art 

Theorie  des  ^sieh  HereiiiTm«tiMiK 

Wir  kämen  nun  zu  den  Theorien,  die  das  Mitgefühl  als 
(ileichgefühl.  das  begleitet  ist  von  einem  bestimmten  psj^chisclieii 
Prozefs,  charakterisieren  und  zwar  zunächst  zu  den  Theorien, 
die  diesen  Prozefs  als  intellekiuellen  Prfv.efs  uuffas^^en.  Schon 
die  Gefühiskenntniölhcorie  führte  notwendigerweise  auf  einen 
solchen  begleitenden  psychischen  Prozefs,  dem  Deutungsvorgang. 
Es  ist  ja  auch  von  vornherein  klar,  dafs,  wenn  die  Gleichung: 
„Gefühl  eines  anderen  kennen  =  Mitfühlen"  auch  nur  in  ge- 
wissen Fällen  richtig  sein  soll,  aufser  einem  rein  emotionellen 
Element,  dem  Gefühl,  ein  weiterer  Vorgang  gegeben  sein"inufs. 
der  es  mir  zu  Bewufstsein  bringt,  dafs  in  dem  Gefühl,  das  ich 
fühle,  ich  das  Gefühl  eines  anderen  kenne;  in  dem  rein 
emotionellen  Element,  in  dem  Gefühl,  das  icb  füble,  als  solchen, 
kann  nie  eine  Erkenntnis  Uegen,  dafs  ein  anderer  fühlt. 

'  ScitcBBHT-fc»..  iirdlg.  %,     Kth.  ^.  12  f. 
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Der  das  Gleichgefübl  begleitende  Ptosefs,  durch  den  es  cum 
Mitgefühl  wird,  wird  yon  den  meisten  neueren  Psychologen  seit 
A.  Smith  als  „sich  Hereinversetsen  in  einen  anderen^  oder  durch 
verwandte  Metaphern  beseiohnet*  So  sprechen  von  „sieh  Herein- 
yefsetzen'',  ^sich  in  die  Lage,  an  die  Stelle  eines  anderen  Ter- 
setzen,"  Horwtcz  Stephen  Höfpdtng  *,  ZrEOLEB  *,  Mc  Cosh 
SuLLY '  und  viele  andere.  Von  älteren  »Schriftstellern,  die  sieh 
dieser  Metapher  bedienen,  seien  aufser  A.  Smith  erwähnt 
Ki)issF.ir'^  und  Bübke.**  AIp  verwandte  Ausdrücke  haben  wir 
zu  erwähnen  „sich  mit  einem  anderen  identifizieren  zu  einem 
anderen  werden'*  u.  dgl.  Einen  eigentlichen  Theoretiker  des 
-sich  Hereinversetzens  •  wüfsten  wir  in  der  neueren  Psychologie 
nicht  zu  nennen.  Es  handelt  sich  mehr  um  eine  bei  den  meisten 
neueren  Psychologen  vorkommende  Metapher.  Es  gilt  nun  diese 
Tatsache  durch  einen  exakteren  psychologischen  Ausdruck  zu 
kennzeichnen.  Soweit  ich  sehe,  gibt  es  zwei  Möglichkeiten, 
diese  Aufgabe  zu  lösen.  Es  soll  mit  dieser  Metapher  gesagt  sein, 
dab  ich  gewisse  Gefühle,  die  ich  fühle,  als  die  eines  anderen 
deute.  Diese  Ansicht  fanden  wir  angedeutet  hei  Stephen.  Die 
andere  Möglichkeit,  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  finden  wir 
bei  Mbihoko.  Beim  sich  Hereinversetaen  in  die  Lage  eines 
anderen  nimmt  der  Betreffende  an,  er  sei  in  der  Lage  des 
anderen.  Er  fällt  nicht  das  Urteil  oder  glaubt,  er  sei  in  der 


Uffe  des  anderen,  sondern  nimmt  es  nur  an.  Die  Annahme  he- 
iddmet  nach  Meiiioko  ein  Zwischenglied  zwischen  Urteil  und 

*  Buns  a.  ft.  0.  8.  4:  We  enter  as  it  were  into  hi»  body,  changing 

placea  in  fancy  witli  th«*  suffoier.  S.  161 :  ...  place  ourselves  in  the 
ntnation  of  an<<thiM-  man  .  .  s.  4H5:  .  .  .  puttiug  myself  in  your  Situation 
. . .  .  iTiAiginary  cluiuge  o£  Situation  u.  a. 

*  UuBwicz  A.  a.  O.  S.  306. 

*  äCTVHBv  a.  «.  O.  8.  290. 

*•  ItövfDmo:  Gitindleg.  d.  hum.  Eth.  B.6:  Eth.  S.606;  PaychoL  8.389. 

*  S&boub:  Daa  Gefahl  8.  168. 

McCoch:  Psychology.  The  motive  power.  Emotion,  conacienoe,  will. 

S.  112. 

'  Üully:  Oiitlines  of  j-f^ychol.  S.  314,  dl2;  lium.  Minil  1,  376. 
"  liocsHKAi-  a.  a.  ().  S.  23«. 
»  BuBKK  a.  a.  O.  S.  61. 
Bad»:  E.  e.  v.  S.  283.  —  öüllv:  Outl.  of  Ps.  S.  Ö09.    Von  älteren 
HehriftataUern  aeien  erwähnt:  Bovssbau  a.  a.  0.  8.  841;  ScHOPBirHAVJta:  Die 
l>eiden  Gnmdprobl.  d.  Eth.  (Cotta)  8.  2S8,  854  u.  a. 

8TKPflD«  a.  a.  O.  8.  237.  —  Sckcbeht-8.:  Gl.  u.  d  «ob.  Fr.  8.  62. 
ZallNlirtfl  für  FvdMdogte  «.  14 
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Vorstellung.'  Wer  urteilt,  iat  von  etwas  überxengt,  und  jedes 
UTteil  ist  affirmativ  oder  negativ.  Bei  der  Annahme  fehlt  ^ 
erste  Moment :  die  Überaeugtheit;  dagegen  ist  das  zweile  Moment, 
die  Affinnalion  oder  Negation  vorhanden. - 

In  dissem  fihme  findet  beim  sich  Hemnvenetsen  in  die 
Lage  eines  anderen  die  Annahme  statt,  ich  sei  in  der  Lage  des 
anderen.*  Dieser  Deutung  des  sich  Hereinversatsans  kommt 
schon  A.  Skith  nahe,  wenn  er  sagt:  „I  oonaider,  what  I  shoald 
snifeir  if  1  was  really  yon.**  *  Die  Annahme  wttre  hier  durch  den 
KonditionalsatB  ausgedrQokt  In  der  einen  oder  anderen  Weise 
also  wäre  die  Metapher  „sieh  Hereinversetzen  in  einen  anderen'*, 
oder  ..in  einem  anderen  fühlen***  auteufassen.  Und  nun  fragen 
wir  uns:  wie  veriialten  pich  dazu  <lie  Tatsachen? 

Nehmen  wir  beicannte  Beispiele  des  sich  Hereinverset/.ens : 
r>er  Schauspieler  versetzt  sich  in  die  La^e  der  darzustellenden 
Person.  Mkinon«;  nenut  dieses  sich  Herein  versetzen  ein  jeden- 
falls ganz  fundamental  wichtiges  und  charakteristisches  Moment 
im  Verlialten  des  darstellenden  Künstlers.'^  Aber  hat  denn  der 
Schauspieler  mit  der  tragischen  Person,  die  er  darstellt,  Mitleid  ?  ' 

'  Mkinono  :  Auuahiiica.  Zcilachr.  f.  Pxychol.  Krg  lid.  II,  1902,  S.  4. 

*  Ebenda  S.  277,  2ff. 
»  Ebenda  S.  4011. 

*  Bmith  a.  a.  O.  8.  466. 

BocasEAV  a.  n.  (  >.  8.  241:  Ce  n'eat  pas  dana  noua,  c'eat  dans  luL  que 
nnni  aoufErona.  Vgl.  ebenda  S.  249.  —  8cj»)nDmArK.H  a.  a.  O.  8  2öHf?.  in 
einem  an«loron  fühlon.  TIautmann:  Pliürr^^mpnol.  d  <.  Tj^ewufstB.  S 
^So  l»ilrl(Mi  \vir  mi8  oin,  gleichKam  in  tn-iiiiicr  St  eif  zu  füliU'ii.'*  —  Kivn!  : 
PhiioK.  Kritizism.  Ibö7,  11«,  S.  lüü:  Wir  leiden  iui  Innern  de«  anderen 
VV  esens. 

*  Meikomo:  Annahmen  S.  44.  Doch  darf  niclit  verachwiagen' werden, 
dafa  bei  einer  Enquete,  die  Binet  unter  einigen  ächanapielern  veranataltet 
hat,  einer  der  befragten  Schauspieler,  Hoünbt-Sully,  sich  gegen  einen 
anal<^n  Ait»dru(>k  f2;o\van<U  hat;  vgl.  Binbt:  B^flexiona  euT  le  paradoxe  de 

Diderot.  Aunt-e  jtxj/chol.  ;l,  18i>7,  8.  „La  oomposition  d'un  personnage 

ne  consiste  pan  suivant  l'expreHsion  cimsnfree  ä  ae  inettre  dans  l;i  pcan 

d'un  bonhf»ninn-,  c'est  tout  just«  le  cciutrairf  nn  fait  eiitrer  cv  per- 

Bonnage  en  öoi  inöme."  Der  rnterschied,  ob  uiun  «icli  iu  <iie  fremde  F*er8«in 
hineioTeraetzt  oder  die  fremde  Person  in  sich  hineinveraetzt,  ist  indessen 
wohl  mehr  ein  Unterschied  der  Metapher  als  dea  damit  beaeichneten 
p^rohiechea  Tatbeatandea. 

^  Auch  hier  darf  nicht  veiachviegen  werden,  daTs  eine  von  den  von 
BnfST  befra^^ten  Pereoiien  behauptet,  dafs  sie  tat sitchlich Sympathie  mit  (Ion 
von  ihr  dargeetellten  Individuen  lahU.   Mme.  Babtkt  aagt  a.  a.  1).  ü,  2äö: 
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£8  wäre  ja  aUerdinge  mögtidi  zu  behaupteD,  dab  der  Schau- 
9{H6ler  Überhaupt  niofat  die  Gefühle  der  dargestelheii  Person  fühlt, 
dafs  es  «ich  hier  also  etwa  nur  um  OefOhlsTorstellui^n  der 
„fausee  memoire  affective",  wie  Ribot  sich  ausdrückt,  handeH. 
Wir  kämen  hier  auf  die  alte  Streitfrage,  ob  die  Schauspieler  die 
Gefühle  der  dargestellten  Person  fühlen  oder  nicht.'  Nach 
neueren  Umfragen  -  hier  wäre  besonders  die  bereits  /.luerte 
von  BiNKT  zu  nennen  —  ergibt  sich,  dafs  wenigstens  viele  der 
Schauspieler  die  (Tefühle  der  dargestellten  Person  tatsächlich 
fühlen.  Für  diese  .Schau.s])ieler  würde  zum  mindesten  die  Be- 
hauptung gelten,  dal's  sie  wohl  in  einer  Person  leiden,  aber  nicht 
mit  dieser  Person  Mitleid  haben.  Bei  den  anderen  Bchauspielena, 
die  die  Gefühle  der  dargestellten  Person  blofs  vorsteilen,  müfsten 
>Yir  dann  erwarten,  dafs  sie  zwar  nicht  Mitleid  fühlen,  wohl  aber 
Mitleid  voratelien,  Nocli  klarer  liegt  der  Fall  bei  dem  Dichter. 
Der  Dichter  yersetzt  sich  in  die  Gestalten,  die  er  schafft ;  er  lebt 
in  ihnen,  wie  Flaubsbt  sich  ausdrückt,  er  nimmt  Seele  und 
Körper  anderer  Personen  an,  wie  Balzac  sagt.  Hier  haben  wir 
es  femer  unzweifelhaft  in  gut  beglaubigten  Fällen  nicht  mit 
einer  „fausse  memoire  affective**  zu  tun.  Dicebna  sagt:  ,,Seit 
ich  ausdachte,  was  geschehen  muTs,  habe  ich  soviel  Kummer 
und  Gemütsbewegung  ausgestanden,  als  wäre  die  Sache  etwas 
Wirkliches.  Ich  mufste  mich  einachlieleen,  als  ich  fertig  w«r; 
denn  mein  Geeicht  war  zum  Doppelten  seiner  Gröfse  ango- 

J'epfvmve  les  ömotions  des  pervonnageB  qne  je  represente,  maie  par  aym- 

IKitbio  et  non  pour  mon  propre  couipte~;  sie  liezeicbuet  eich  als  ,.la  pr^* 
rnien»  emue  parmi  les  spectatears".  Wir  uiöchton  diesen  Fall  so  deuten, 
'!:'r>'  diese  grofse  Srhsmspielerin  »ich  nie  Sd  weit  in  die  Gff*tn!tcn  der 
i'rainen  versetzt,  dals  sie  nicht  zuju'loich  den  Ereienisjien  mit  der  AuteU- 
nahme  des  Znachuueis  luigen  kann:  em  wohl  »ellentjr  Fall. 

'  Dafs  die  Schauspieler  die  Gefühle  der  durgestellteu  Person  nicht 
fohlen,  behauptet  DmaKor:  Paradoxe  aur  te  comMlen  (Neue  Aoagabe  von 
E.  Dvpinr,  1902).  Ala  Forderung  apricht  ea  Kamt  aua  (SraiiCKBache  Anthropol. 
'S.  301);  da&  die  Schauepieier  die  Gefühle  der  dargeatellten  Person  fühlen, 
behaupten  LBSflDia  (Hamb.  JDramat.  III.  Stück),  Kibot  (a.  a.  O.,  1.  A.,  S.  97). 
nru'h  (U'v  Tiufraire  von  Binkt  fiihlen  die  Schauspieler  die  (Jefülilc  «Jcr  dar- 
^"^jjtollicn  Personen,  wenn  :iu(  Ii  nicht  als  ..reale  (lefühle^  (vgl.  a.a.O.  S.  29*1'; 
<he  Luifrage  von  N.  Akchkh  iAnaUmty  o£  acling,  zitiert  bei  Jasiks  a.  a.  O.  II, 
464)  ergibt,  dais  es  hierin  grofse  Unterschiede  zwischen  Schauspielern 
fSibt;  experimentell  bat  Lbhkakk  die  Frage  an  lOien  veraucht  (vgl.  Körperl. 
Anfier.  paycb.  Zimt.  1899,  I,  8. 1829.);  vgl.  auch  Baut:  E.  a.  w.  S.  1771,365, 
£.  e.  T.  8. 353. 
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schwollen  und  gewaltig  lächerlich."*  Der  Dichter  fühlt  also 
wirklich  die  Gefühle  seiner  Gestalten,  indem  er  sich  in  sie  hereiu- 
yersetzt;  er  fühlt  in  ihnen;  aber  hat  doch  kein  Mitgefühl  mit 
ihnen.  Gerade  weil  der  Dichter  sich  mit  seinen  Gestalten  so 
weit  „identifisiert'' ,  kann  er  kein  Mitleid  mit  ilmeti  tutben. 
Aristoteles  macht  einmal  die  interessante  Bemerkung:  „ilto&oi 
^  tovg  te  ym(gi(tovgf  IBt»  ^  iKpödga  fyyifg  &atv  olxet^njKi  negl  ^  tovtooq 
&agn(f  ftBQl  tnnovs  ft^Xonag  ^xovaiK^'  Über  die  allgemeine  Richtig- 
keit dieser  Bemerkung  liefse  sich  streiten.  Wenn  wir  diese  feine 
Beobachtung  deuten  wollen,  so  müssen  wir  wohl  sagen,  dafe  wir 
uns  mit  intimen  Freunden  soweit  identifizieren  können,  dafs  wir 
uns  so  in  sie  hereinversetzen  können,  dafe  wir  uns  gar  nicht 
mehr  herausversetzen  können,  um  mit  ihnen  Mitieid  zu  haben. 
Wenn  ihnen  eine  Kränkung  geschehen  ist,  so  fassen  wir  diese 
Kränkung  nicht  so  auf,  als  wäre  sie  ihnen  geschehen,  sondern 
als  wäre  sie  uns  geschehen;  wir  sind  traurig,  ohne  eigentlich 
Mitleid  mit  ihnen  zu  haheu,  ohne  eigentlich  darüber  traurig  zu 
sein,  dals  sie  traurig  sind.  Waren  unsere  bisherigen  Beispiele  der 
Kunst  entnommen,  «o  hätten  wir  hier  ein  Beispiel  eines  voll- 
kommenen sich  H(  roiiiverset'/ens  in  einen  anderen  aus  dem 
wirklichen  Leben.  i>och  brauchen  wir  bei  den  ersteren  Bei 
spielen  doch  kaum  den  Einwand  zu  befürchten,  dals  es  sieh 
hierbei  ja  niu'  ftktive  Persönlichkeiten  handelt,  in  die  mau  sich 
hereinversetzt.  Dafs  man  Mitleid  mit  fiktiven  Persönlichkeiten 
fühlen  kann,  dürfte  wohl  von  niemand  bestritten  werden.  Noch 
ein  anderes  Beispiel  läfst  sich  aus  dem  realen  Leben  anführen. 
Wir  können  uns  in  unsere  eigene  Zukunft  oder  Vergangenheit, 
z.  B.  in  die  Tage  der  Kindheit  yersetzen,  uns  in  das  Ich  Ter- 
gangener  Zeiten  einfühlen,  wie  Witasbk  sich  ausdrückt',  ohne 
Mitleid  mit  uns  zu  haben.  WennÄN^AS  sagt:  „Ingentem  regina 
iubes  renovare  dolorem",  so  versetzt  er  sich  wohl  lebhaft  in  seine 
frühere  Lage,  so  deutet  er  wohl  den  jetzt  erlebten  Schmerz  auf 
einen  früheren;  aber  damit  ist  nicht  gegeben,  dafs  Äkeas  mit 
sich  selbst  Mitleid  hat  Sülly  weist  auf  die  Identität  der  beiden 


*  D1CKBK8,  als  er  sich  dem  Ende  seiner  Ercshlung  „Sylvesterglocken" 
niherte;  vfd.  Dilthby:  Dichterische  Einbildungskraft  und  Wahnsinn,  Bedie 
v.  1886,  dem  auch  die  vorhergehenden  Beispiele  entnommen  sind.  Weitere 
Beispiele:  vgl.  Dilthky;  Das  Schaffen  des  Dichters,  in  den  ZelleraufsiUen. 

-  AmsTOTKLEs:   RoHi.  II,  8. 

*  WiTASEK  a.  a.  O.  S.  47. 
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Froxesse  des  sich  HereinversetzeiiB  in  seine  eigene  Vergangen- 
heit oder  Zukunft  und  des  sich  Hereinversetzens  in  andere  bin; 
wie  wir  uns  selbst  vorstellen,  wie  wir  in  neuen  Umstanden 
fühlen  würden,  so  können  wir  uns  durch  denselben  Prozefs  aueh 
die  GefOhlszustftnde  anderer  vergegenwärtigen.  In  beiden  FftUen 
findet  unserer  Meinung  nach  kein  Mitgefühl  statt. 

Nach  alledem,  glaube  ich,  können  wir  behauj>ten,  dafs  das 
Mitgefühl  kein  Gefühl  ist,  das  ich  in  einem  undcren  fühle;  es 
ifjt  vielmehr  ein  Gefühl,  das  ich  nur  für  einen  anderen  fühle. 
Wenn  die  Mutter  Mitleid  mit  ihrem  Kinde  hat,  so  nimmt  sie 
gar  niclit  an.  sie  sei  in  der  Lage  des  Kindes,  oder  deutet  ihre 
Gefühle  auf  die  Gefühle  des  iCindes;  sie  ist  sich  vielmehr  ganz 
klar  darüber,  dafs  ihr  Kind  ganz  anders  fühlt  wie  sie,  ganz  und 
gar  nicht  mütterliche  Gefühle  hat 

Es  soll  mit  alledem  nur  geleugnet  werden,  dafs  das  Mit- 
gefühl ein  Gefühl  ist,  das  ich  in  einem  anderen  fühle,  nicht 
aber,  dafe  das  sich  Hereinversetzen  überhaupt  eine  Rolle  beim 

Mitgefühlsprozefs  spielt.   Hierüber  später. 

An  dieser  Stelle  wäre  der  Theorie  der  Eiaafühluug  von  LiPi's 
zu  gedenken.  Die  Gründe,  warum  wir  von  einer  Erörterung 
dieser  Theorie  hier  absehen,  sind  folgende:  L\vv<  Imt  seine 
Theorie  im  wesentlichen  nur  in  bezug  auf  die  ästhetische  Sym- 
pathie näher  ausgeführt  Die  auf  die  ethische  Sympathie  bezüg- 
lichen Ausführungen  in  den  Ethischen  (Grundfragen  verfolgen 
nicht  in  erster  Linie  den  Zweck,  eine  subtile  psychologische 
Analyse  zu  geben,  sondern  sind  mehr  ethisch-populftrer  Natur. 
Es  wftren  daher  Mifsverstftndnisse  über  die  wirklichen  psycho- 
logischen Ansichten  von  Lipps  nicht  zu  vermeiden  gewesen.  So 
stOfst,  z.  B.  schon  die  Erörterung  der  Frage,  ob  es  sich  bei  den 
„hinein  verlegten  Gefühlen"  um  Gefühle  handelt  oder  um  Ge- 
fthlsvorstellungen,  d.  h.  ob  die  (  refühlsvorstellungen,  wenn  sie 
sich  zu  realen  Gefühleii  entwickelt  haV)en,  noch  hinein  verlegte 
^ieiulile  sind,  ob  i>n'Ps  auch  in  bezug  aui'  die  etliische  Synipathie 
Vertreter  der  Aktualitiitsansicht  ist,  auf  Schwierigkeiten.  Kino 
Erörterung  der  Theorie  der  Kinfiihlnng  überhaupt  luitte  natür- 
lich zu  weit  l  ührt.  Doch  belialteii  wir  uns  eine  Darlegung 
unserer  abweichenden  Ausichten  für  später  vor. 


2S4 


b)  Mitgefühl  als  GIcichgefühl  und  bcs^leitcndem  psyduschen 

Prossefs  emotioneller  Art. 

RiBOT. 

Wir  haben  bisher  die  Theorien  Ijetrachtet,  die  das  Mitgefühl 
als  Gleich.^efühl  und  begleitendem  psychischen  Prozefz  iutellek- 
tnellpr  Art  an^Rheii.  Es  war  nun  nnc]i  die  Möglichkeit  vor- 
handen, den  begleitenden  Prozefs  nh  einen  emotionellen  aufzu- 
fassen. So  charakterisiert  Riik.t  die  Sympathie  im  eigentlichen 
Sinn  als  Gieichgefühl  und  zäitliche  Gemütsbewegung.  In  der 
Sympathie  fühlen  wir,  wie  die  anderen  und  fühlen  eine  zän* 
liehe  Gemütsbewegung  für  die  anderen. 

Die  Sympathie  in  ihrer  allgemeinsten  Form  besteht  in  der 
Existenz  identischer  Dispositionen  bei  mehreren  Individuen.' 

In  ihrem  ersten  physiologischen  Stadium  ist  die  Sympathie 
eine  Übereinstimmung  motorischer  Tendenzen:  eine  Synergie. 
Sie  ist  ein  automatiscber  Reflex,  unbewu&t  oder  nur  sehr  schwach 
bewufst,  Nachahmung  auf  ihrer  frühesten  Stufe.  Die  physio- 
logische Sympathie  äulsert  sich  in  einer  Herde  von  Schafen, 
einer  Meute  von  Hunden,  die  zusammen  laufen,  fliehen,  stehen 
bleiben. - 

Das  zweite  Stadium  ist  das  Stadium  der  psychologischen 
Sympathie,  die  notwendig  von  BewuTstsein  begleitet  ist  Dieses 

Stadium  umfafst  zwei  Moniente  : 

1.  Eine  psychologisch t?  Überehistimmung  (^uuisaon  Gleich- 
stimmung 

'2.  Eine  phycholo^isclic  Gleichstininuuig  plus  emem  neuen 
Kiement:  einer  zärtlichen  Gemütsbewegung. 

Dies  ist  Sym])athie  im  eigentlichen  oder  populären  Sinne. 

Die  Sympathie  kann  bestehen  ohne  zärtliche  Gemütsbewe- 
gung. Beweis  dafür  sind  die  Herdentiere,  die  sich  fast  immer 
von  einem  verwundeten  Genossen  entfernen.  Es  gibt  -^-iele 
Menschen,  die  eilen,  sich  einem  schmerzlichen  Anblick  zu  ent- 
ziehen, um  den  Schmerz  zai  unterdrücken,  der  in  ihnen  sympa- 
thetisch bewirkt  wird;  ja  dies  kann  sich  bis  zum  Widerwillen 
gegen  den  Leidenden  steigern.  Es  ist  vollständig  irrig,  wenn 


^  RnoT :  Psjrcholf^ie  des  sentinients.  1.  A.,  8.  2S7. 

*  Ebenda  S.  22S. 

*  Ebenda  i».  229. 
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mua  i^anbi,  dals  die  Sympathie  für  ait^  allem  geeignet  ist,  die 
Menaehen  am  ilirem  filgoismae  heranq^iureirBeB;  sie  ist  nur  der 
«nie  Sahritt  dasa  und  das  auch  nicht  immer. 

Um  zu  seigeD,  was  Ribot  unter  zartücher  Gemiitsbewegtmg 
Tmteht,  gdien  wir  kurz  auf  seine  Besdireibfing  der  Ausdrucks- 
bevegung  dieses  Geftthls  ein. 

Der  physiologische  Ausdruck  der  Zärtlichkeit  Iftftt  sich,  was 
die  Bewegungen  anbetrifft,  auf  die  eine  Formel  bringen ;  An- 
ziehung. Sie  iinfsert  sieb  durch  elementare  Bewegungen  der 
Aimäbenmg  dm*ch  Berührung  oder  durch  Umarmuug,  ihrem 
letzten  Ziele.  Ihre  Bewegungen  haben  einen  allgemeinen 
Charakter  von  Erschlatiuni^  im  Gegensatz  zu  den  Zornesäufse- 
rungen.  Ein  der  zärtlieiien  Gemütsbewegungen  eigentümlicher 
Ausdruck  ist  das  Lächeln ;  ^  häutig  wird  die  zärtliche  Gemüts- 
bewegung begleitet  von  Tränen. - 

In  ihrem  dritten  Stadium,  in  ihrer  intellektuelien  Form  ist 
die  Sympathie  eine  (''bereinstimmung  von  Gefühlen  und  Hand- 
lungen, die  gegründet  ist  auf  einer  Einheit  Ycm  Vorstellungen. 
£in  einfaches  Beispiel  dafür  findet  Ribot  schon  in  dem  Bienen- 
staat: die  Sympathie  gründet  sich  hier  auf  die  allen  gemein- 
Bime  Wahrnehmung  oder  Vorstellung  der  Königin.^ 

Kritik  Eibots. 

Wasj  uns  hier  von  lliHoTb  Auiserungen  interessiert,  ist  (üe 
Charakterisierung  der  iSynipathie  im  psychologischen  Sinne.  Mit 
d^r  bugenaunteu  physiologischen  Sympathie  haben  wir  uns  hier 
uichi  zu  beschäftigen.  Es  ist  gegen  diese  Benennung  an  sich 
nicht«  einzuwenden,  wie  ich  schon  bei  Baus'  und  Spvnckr  be- 
merkte;  nur  mufs  dann  die  Sympathie  im  eigentlielien  iSinntj 
davon  unterschieden  werden.  Dals  die  Besciireibung  Uihots 
nicht  genügen  kann,  ist  leicht  einzusehen.  Wenn  wir  auch  deua 
iilekhgefühl  irgend  ein  emotiiMielles  JCleoient  hinzufügen,  so 
kann  dies  das  fehlende  Bezugsmoment  nicht  ersetzen.  Wir 
hätten  in  unserem  FaUe  ^e  Mutter,  die  traurig  ist  und  ihr 
Kind  liebt  Aber  damit  ist  nicht  gegeben,  dafs  sie  über  die 
Trauer  ihres  Kindes  traurig  ist.  Wenn  auch  dazu  noch  das 


'  Ribot:  Psychologie  des  sentiments.  1.  A.,  8.  231  f. 
'  Ebenda  S.  888. 
'  EbendB  8.  290. 
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Wissen  tritt,  dafs  ihr  Kind  traurig  ist,  dafs  eine  Getuhlsübereiii- 
stimmuDg  zwischen  ihr  ^und  ihrem  Kinde  vorhanden  ist,  80 
mögen  vielleicht  alle  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  des 
Mitleids  gegeben  sein;  aber  solange  zwischen  der  Trauer  der 
Mutter  und  dem  Sachverhalt,  dafs  das  Kind  traurig  ist,  keine 
Besdehung  besteht,  solange  hat  die  Mutter  kein  Mitleid  mit 
ihrem  Kinde. 

RiBOTS  Analyse  trifft  also  nicht  mit  dem  zusammen,  was 
man  Mitleid  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nennt 

Auch  wenn  man  von  aller  Terminologie  absiebt,  würde  eine 
solche  Analyse  eine  gewaltige  Lücke  in  der  Beschreibung  unserer 
Gefühle  lassen. 

Die  Frage,  ob  die  zärtliche  Gemütsbewegung  ein  Element 
der  Sympathie  ist,  wird  uns  später  zu  beschäftigen  haben. 

IV.  Mitgeflllil  als  GleidigeflUil  mit  inhaltlicher  Bestimnitiig. 

Mbikono  und  v.  Eubekfelk 

Wir  können  die  bisherigen  Theorien  als  Antworten  auf  die 
Frage  betrachten,  worin  sich  ein  idiopathisches  Gleichgefühl  von 
einem  sympathetischem  Gleichgefühl  unterscheidet  Wenn  A. 
dasselbe  fühlt  wie  B.,  worin  unterscheidet  sich  dieser  Fall  von 
dem  Fall,  dafs  A.  Mitgefühl  mit  B.  hat  Die  Assoziations-  und 
Nachahmungstheorie  antwortet  darauf,  dafs  das  Mitgefühl  eine 
besondere  Entstchuiigsweisc  hat,  die  Theorie  des  sich  Herein- 
versetzens, dafs  das  Mitgefühl  in  einem  anderen  gefühlt  wird, 
Lipps,  dafs  das  Mitgefühl  Wirkung  und  Hee:leiter8cheinung  ist 
von  einem  in  eine  fremde  Person  hineingeliildeten  reproduzierten 
eigenem  Erlebnis,  Kibot,  dafs  das  Mit<j:efiihl  begleitet  ifst,  von 
einem  besonderen  Gefühl.  (/iegenüber  diesen  Theorien  nnils 
ich  den  Standpunkt  vertreten,  dals  der  wesentliche  Unterechied 
des  Mitgefühls  in  dem  Inhalt  dieses  Gefühls,  in  dem,  worüber 
wir  traurig  oder  freudig  sind«  liegt  Den  Versuch  gemacht  su 
haben,  die  Frage  nach  dem  ..worüber''  möglichst  klar  und 
präzise  zu  beantworten,  ist  das  Verdienst  von  EmiENFSLs  und 
Meinono. 

V.  Ehrenfels. 

Man  kann,  lehrt  Ehrknfkls,  die  Teilnahme  für  fremdes 
Wohl  und  Wehe,  d.  h.  Mitleid  und  Mitfreude  delimeren  als  die 
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Fftbigkeit,  durch  den  Gedanken  an  fremdes  Wohl  selbst  lustvoll 
und  durch  den  Gedanken  an  fremdes  Weh  selbst  leidvoll  affi- 
aert  zu  werden.*  Doch  enthält  diese  Definition  einen  psycho- 
k^g^h  mehrdeutigen  Ausdruck.  ^Unter  dem  ^ Gedanken"  kann 
man  ebensowohl  die  mehr  oder  minder  anschauliche  Vorstellung 
von  fremdem  Wohl  oder  Wehe  wie  auch  das  Urteil  über  deren 
VorhaTidenseiii  verstehen.'*  Der  Begriff  der  Vorstellung  ohne 
;,.iiiere  Bestimmuiifr  reicht  zur  Definition  nicht  aus.  Wenn  die 
blüifjfc  \'orstellung  von  fremdem  Wohl  und  Wehe  auftritt,  so 
wird  auch  das  teiliialimvollste  Gemüt  im  allgeuieiiien  wcnicrer 
aftiziert,  als  wenn  die  Überzeugung  von  der  Wirklichkeit  des 
Vorgestellten  hinzutritt.  Anderersc  its  gibt  es  Kalle  zum  Bei- 
spiel bei  der  Erzählung  eines  traurigen  Märchens  — ,  in  denen 
wir  durch  die  blofse  Vorstellung  eines  an  sich  nicht  als  vor- 
handen beurteilten  Leides  durch  die  Kunst  des  Erzählers  mehr 
gerührt  werden  als  durch  die  feste  Uberzeugung  von  dem  Vor- 
handensein ^ines  Leides  —  z.  B.  bei  der  Lektüre  einer  nüchternen 
und  konventionellen  Zeitungsnotiz  von  einer  Überschwemmungs- 
katastrophe in  Ohina.^  Man  konnte  so  meinen,  dafs  allein  an 
anschaulichen  Vorstellungen  von  fremdem  Wohl  und  Wehe  die 
Gefähle  der  Teilnahme  sich  anschliefsen,  und  dafs  die  Funktion 
des  Urteils  nur  darin  beruhe,  dafs  es  mitunter  die  Phantasie  zur 
Erzeugung  anschaulicher  Vorstellungen  anregt  Festzustellen  ist 
jedenfalls,  dafs  dem  Urteil  jene  die  Anschauung  belebende  Kraft 
tatsächlich  zukommt*  Man  mufs  aber  dabei  berücksichtigen, 
dafs  zwischen  den  Individuen  weitcrehende  Unterschiede  bezüg- 
lich des  Grades  der  zur  (Tefülilsu  ii  kung  erforderlichen  Ansehau- 
licbkeit  der  Vorstellungen  von  ireiodem  Wohl  und  Wehe  gibt 
So  beweisen  Menschen,  die  von  intensivem  Streben  für  das  all- 
jremeine  Wob!  beseelt  sind,  dafs  die  ( Tcfulilswirkun«;  des  J^e- 
'Innk'-iis"'  an  freindes  Wohl  und  Wehe  in  ilinen  au(-h  hei  relativ 
gtrniger  Anschauliehkeit  sich  geltend  macht.  Dennoch  dürften 
auch  hier  Urteile  mit  vollkonnnen  abstraktem  Inhalt  wirkungslos 
bleiben.^   Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs  gerade  bei  den  werk- 

'  EHRSNFELb:  Werttheorie  und  Etliik.  ViertdJahrHschr.  f.  wintt.  J'hüon.  \1, 
1893 f.;  System  der  Werttheorie  II,  S.  25. 

*  EHHBimLs:  Werttheor.  u.  Eth.  S.  347  f. 

'  Ebenda  fi.  848;  vgl.  die  allgemeineren  Auefabrangen  im  Syslenk  der 
Weittheor.  l.  8.  Ö7ff. 

*'  Ebrenf^s:  Werttlieor.  u.  Eth.  S.  3491. 
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tätigsten  Linderem  des  nieusc-liliclien  Leideiia  das  Gefühl  sich 
an  viel  speziellere  psjchisehe  liüialte  knüpft* 

M  K  1  N  ()  N  <i. 
I PsyclM»!«»^. -t'tb   T'iitorK.  z.  Werttheorie. 

Altruistische  fiefühle  oder  Mitgefühle  sind  nach  Meinukk 
Wertgefühle,  die  das  Gefühl  des  alter  zum  Gegenstand  habeiL^ 
Unter  Wertgefühlen  fast  MfuvoKO  alle  UrteUsgefOhle  wmtmmffn  * 
UrteilsgefOhle  sind  Gefühle,  bei  denen  ein  Urteil  Mityonus- 
setzung  ist  (—  ein  (vefühl,  das  nieht  einen  Vorstelhingsinbalt 
mindestens  auch  zur  Voraussetsung  hatte,  kann  nicht  vo^ 
kommen  ^)  im  Gegensatz  zu  VorsteUungsgefühlen,  hei  denen 
die  Vorstellung  resp.  ihr  Inhalt  ohne  Urteil  auw eichL^  Als  Bei- 
spiele yon  Vorstellungsgefühlen  können  wir  simüiche  Lust  und 
Unlust,'^  als  Urteiisgclühle  die  hier  zu  behandelnden  Mitgefühle 
anführen, 

l.i:.  uliruistisches  (ieluhl  kann  ein  sympathisches  oder  tin 
antiiiaüiiyuhes  sein.  ^ Reagin ix'  ich  .  .  .  nämlich  nul  die  Lust  d^ 
aiidei*en  mit  Lust,  auf  seine  l  iilust  mit  Unlust,  so  redet  mau 
hzw.  von  Mitircuden  und  Mitleid;  reagiere  ich  auf  die  Lust  des 
anderen  mit  UnluRt.  auf  seine  Unhist  mit  Lust,  so  spricht  man 
dort  von  Mifsgunsl,  Neid,  hier  von  Schadenfreude.  Bosheit, 
(ürausauikeit  u.  dgl.""  Mkinom;  hat  seine  Behauptung  dm-ch 
symboüsche  Zeichen  versinnlicht.  Ein  altruistisches  Wertgefühl 
drückt  er  aus  durch:  V  e  {G.  a)  :  W  (J 

V  bedeutet  hierbei  das  Urteil,  die  Buchstaben  c  oder  a  als 
Indices  angefügt  das  urteilende  und  fühlende  Subjekt,  das  vom 
Standpunkt  des  Fühlenden  aus  entweder  ego  oder  alter  sein 
muTs;  WO  bezeichnet  Wertgefühl;  dem  Symbol  V  folgt  in 
Parenthese  der  Ausdrodc  des  beurteilten  Inhalts.'  Machen  wir 
denn  noch  die  als  Lust  resp.  Unlust  zu  kennzeichnenden  Wert- 

'  Ehrkni  ki  s:  Werttlieor.  u.  Kth.  S.  3.V2. 

-  Mkinoso;  Psychologisch -etbiach©  l'ntersuchniigen  Äur  Werttheorie, 
1ÖÜ4.  S.  4»? 

'  Kbenda  8.  öi).  Doch  »olleii  nur  »!ie  Clewilsiieup-gertthle  den  Tat- 
bestand des  eigentlichen  Werthaltena  darbieten.  Die  FngewilhheitaRefflhle 
komm«!  hier  indemen  nicht  fftr  una  in  Betracht  (vgl.  dartther  K.  dßff.V 

«  Ebenda  S.  35. 

Ehen.lrt  S.  40. 
•  Ebendll  S.  40  f. 
'  Ebenda  »S.  45. 
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gttifähk  bzw.  durch  ein  pofiitiv«8  und  negatives  Vorzeichen  kennt- 
Üdi,  flo  ergeben  sich  ffir  die  sympathischen  Gefühle  die  beiden 


für  die  antipathischeu  Gefühle: 

i  e  (,af  ;  —  WGr, 
Ue  (—  Ga)  :  4-  W  0  e. 

„Gleiche  Vorzeichen  kennzeichnen  sympatliische,  ungleiche 
amipaÜUöclie  Gefühle." ' 

Kritik  von  Ehbenvkls. 

Ich  kann  Ehkekfels  nicht  zugeben,  dafs  jemals  durch 
die  blofse  Vorstellung  eines  Gefühls  Mitgefühl  *  erregt  werden 
kanu. '  Wenn  wir  vuu  „Tfciinahuie"  an  Iremder  Trauer  sprechen, 

^  Mmrovs:  PsychoL  ethische  Untere,  zar  Werttheorie,  1894.   S.  46 f. 

*  Ebksiivbi.8  definiert  (loa  Mit^efütit  atn  Fiihi^keit,  d.  h.  aln  Dispositioa 
LVgl  Werttlieor.  n.  Etli.  8.  211;  ^yst.  <1.  WiMtthoor.  I.  S.  117  .  Kr  will  iu  «len 
filr  uns  in  P)Otra(  hi  kommenden  KrorteruiiL'i'ii  unter  ( ii'fiihi.sdiHposition  tiaiiz 
aliüi  ini-iii  <lsu»  aul  Liisi  und  l'nluHt  lK«zü>dliehe  Verhalten  eines  individuiiuis 
beim  Auitauchen  verschiedener  psychiMcher  Inhalte  verstehen  (Werltheor, 
«.  Eth.  8.  3421).  Ich  Mhe  hier  von  der  BeetimmuDj;  des  Mltgefüblti  als 
Ditpoeition  caiUleiMt  ab,  um  epftter  darmf  sorflckxakniaime&.  Ist  das  Mit 
Irfäbt  die  Diepositios,  darek  bestimmte  Gedandten  luat-  und  leidvoll  erregt 
zu  werden,  8o  wird  eben  das  MitgefQhl  als  einzelner  psychischer  Prozefs 
(als  DiNj»<)BitionHk(»rrelat,  vgl.  S.v.m.vcjkk  a.  a.  8.392;  Mkinon»:  Phantu-^ii' 
vorstfllim«.'  und  Ph.intnsie.  Zvitnchr.  f.  Phih^s.  <(  phihs.  Krif.  05,  1HH9,  S 
durch  bestimmte  Ciedanken  (als  Disptisitirmserreger,  vgl.  8axixüku  a.  a.  O. 
!*.  l€i  errejrt. 

*  EiiKKNKBLii  apricht  von  der  VoreteUang  nar  als  GefQhl  erreffendem 
Moment.  Welches  das  Verhältnia  «wischen  Voratellungainhalt  nnd  dem 
<iefQhl  ist,  ob  es  analog  dem  Verhältnis  zwischen  t'rteilsakt  und  Urteils- 

gegenständ  su  fassen  ist  oder  nicht,  will  er  dahingest^t  sein  lassen 
ifrtblen  nnd  Wollen  S.  58;  S_v«t.  d.  Werttheor.  I,  8.  lHS)i;  jedenfalls  ist  dtis 
Gefühl  alseine  BeKleiterHchoinnn<_' «Iim- VorstellunL'  aufzufassen.  Ich  irlaube 
iMcht  fohl  7M  «jcheii,  wenn  wir  «jie  erste  liier  nur  als  möglich  aiiL.'-cdcutct»'  Auf- 
fassaug  wirklitrliM  Meinung  von  EnnBSPELs  hetrachteu.  \S  lo  «leui  aucii 
sei:  ist  die  hier  gestellte  Frage,  ob  durch  blofse  Vorstellungen  Mitgefühl 
emgt  werden  kann  oder  nicht,  befriedigend  beantwortet,  so  ist  damit,  wie 
ans  spAteren  Erörterungen  hervoi^hen  wird,  aach  die  Frage  beantwortet» 
nb  der  Inhalt  eintr  blofaen  Vorstellung  alleiniger  Inhalt  des  MiigefdhlN 
iein  kann. 


I^pen: 


Vc  i  -f  Ga  )  : 


—  WGe, 
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so  ist  „fremde"  Trauer  nur  das  Äquivalent  für  einen  „Dafssats^ 
wir  sind  darüber  traurig,  dafs  ein  anderer  traurig  ist^  Ebbbh* 
FELS  führt  als  Beispiel  der  Teilnahme  an  fremder  Freude  und 
Trauer  als  blofser  Vorstollungsinhalte  die  Teilnahme  an,  die  man 
an  den  Freuden  und  Leiden  der  Märchengestalten  ninmit  Aber 
auch  beim  Anhören  von  Märchen  sind  es  nicht  blofse  VorsteUungen, 
die  in  uns  lebendig  werden;  wenn  wir  wirklich  Teilnahme  mit 
den  Murcbeii|)rinzessinnen  fühlen,  trauern  wir  über  die  Tatsache 
ihrer  Trauer  und  das  ist  mehr  als  blofse  Vorstellung.-  Dies 
führt  uns  unmittelbar  in  die  Lehre  Mkinomos. 

Kritik  Meimokgb. 

Mitleid  und  Mitfreude  sind  nach  Mkinong  Wertgefühle.  Wir 
kvniiun  natürlich  nicht  noch  auf  das  We^en  des  Wertes  bzw. 
des  Wertgefühls  eingehen.  Es  genüge  uns  liier  die  Bestiuimung, 
dafs  wir  es  im  Mitgefühl  mit  Urteilsgefülilen  zu  tun  haben.* 
Urteilsgefühle  sind  Gefühle,  bei  denen  das  Urteil  eine  psycho- 
logische Voraussetzung  ist*;  d.  h.  das  Urteil  ist  dem  Urteils- 
gefühi  gegenüber  das  Primäre.'  Von  der  psychologischen  V^oraus- 
Setzung  des  Gefühls  ist  der  Inhalt  zu  unterscheiden.  Ich  freue 
mich  „an  dem",  von  dessen  Existenz  ich  vermöge  des  Urteils 
tiberzeugt  bin.  Hierbei  wird  der  Gefühlsinhalt  durch  das  „an 
dem"  ausgedrückt,  während  die  psychologische  Voraussetzung 
das  bejahende  oder  verneinende  Ezistentialurteü  über  diesen 
Inhalt  ist.^  Beim  Mitgefühl  ist  der  Inhalt  ein  Psychisches  am 
alter  und  zwar  ein  Gefühl  des  alter.  Wir  sprechen  dann  von 
Mitleid  oder  Mitfreude,  wenn  das  Grefühl  des  ego  und  das  Ge- 
fühl des  alter  gleiche  Vorzeichen  haben,  d.  h.  beide  Lust-  bzw. 
Unlustcharakter  haben.  Als  psychologische  Voraussetzung  des 

'  Über  Äquivalente  fflr  D«b>  Sätze  vgl.  Mxirono:  Annahmen  S.  176 fl.« 
ppesiell  bei  Geftthlen  S.  183. 

*  Über  den  Gegensats  von  anschaulichen  nnd  unantchanliehen  Vor« 
Rtellnn^en  vlI.  Mkinono:  Phantaaievonit.  u.  Fhantas.  a.  a.  0.  8.  SOSfF.,  ^Aa* 
nahmen-*  .S.  luiiff 

'  Zu  den  l'i tcilsj^efülilon  frchönMi  navh  MKiNdsn  aufser  <len  Wert- 
trofilhlen  norh  die  Wisseiisfiefühle  iI'h.  cth  rntcrs.  z  Wertthonr.  S.  SOEf.l; 
(inch  uu-int  Meino.nü  8ell)st,  Uafs  die  Vi»llf<taiMligkeit  diewer  Disjunktion  noch 
nntersucht  werden  mafate. 

*  Pa.*eth.  Unters.  S.d5. 
"  Vgl.  ebenda  8. 34. 

*  Vgl.  ebenda  S.  37.  23  f. 
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Mitgefühls  ist,  wie  ersichtlich,  ein  Urteil  über  Existenz  oder 
Nichtezistenz  des  Gefühls  des  alter  anzuführen. 

Die  Begriffsbestimmung,  die  Meikukg  vom  Mitgefühl  gibt, 
selieint  zunftchst  recht  einleuchtend.  Doch  ergeben  sich  bei 
näherem  Zusehen  gewisse  Schwierigkeiten.  Meikoko  formuliert 
zwar  seine  Behauptung  über  das  Verhältnis  der  Qualität  des  Mit- 
gefühls zu  der  Qualit&t  des  Gefühls  des  Mitgefühl  erregenden 
Individuums  gegenüber  seinen  V(  rgaugern  recht  vorsichtig;  er 
verlangt  nur  gleiclie  Vorzeichen  dieser  beiden  (lefühle,  und  doch 
erweist  sich,  dals  diese  Formulierung  gewissen  psychischen  '1  ai- 
beständen  nicht  gerecht  wird.  Deutlich  werden  uns  diese 
Schwierigkeiten,  wenn  wir  gewisse  Arten  der  llrteilsgefühle  bc- 
riicks^ielitigen.  Mkin'ong  geht  auf  die  Arten  der  Urleilsgefühie, 
nach  ihrer  eniotionellen  Qualität  betrachtet,  nicht  näher  ein.  Nur 
über  Holhiung  und  l  urcht  führt  er  einiges  an.'  Wenn  ich  aber 
nun  z.  B.  darüber  zornig  bin,  dafs  ein  anderer  zornig  ist,  so 
leagiere  ich  auf  das  (lefühl  des  anderen  mit  einem  (lefühl,  das 
den  gleichen  Unlustcharakter  trägt;  wenn  ich  mich  darüber 
ärgere,  dafs  ein  anderer  traurig  ist,  so  haben  beide  Gefühle  die 
gleichen  Vorzeichen,  und  doch  haben  wir  in  beiden  Fällen  kein 
Mitleid. 

In  seinem  Buche  über  ^Annahmen"  ist  Meusoko  auf  das  Mit- 
gefühl nicht  näher  eingegangen.    Doch  kann  ich  mir  nicht 

versagen,  wenigstens  einen  Punkt  zu  erwähnen,  der  mir  von  Be- 

duuiung  t'iir  die  Analyse  des  iMitgefiihls  zu  sein  scheint.  Aul" 
einen  anderen  Punkt,  die  Bedeutung  der  Lehre  von  den  An- 
nahmen für  das  „sicli  Hereinversetzen",  sind  wir  schon  früher 
eingegangen. 

Ich  habe  bei  der  Kritik  von  Ehkenfels  von  dem  Dafssatz 
gesyirochen,  durch  den  wir  den  Inhalt  des  Mitgefühls  angeben. 
Durch  den  DaJssatz  kommt  nach  Mbinono  ein  „Objektiv'  eines 
Urteils  zum  Ausdruck.  Meinung  unterscheidet  zwischen  Gregen- 
stand  und  Objektiv  des  Urteils.  Urteile  ich,  „es  gibt  Schnee 
drauTsen'*,  so  ist  »Schnee*'  Gegenstand  dieser  Erkenntnis,  da- 
neben aber,  dafs  es  Schnee  gibt,  deren  Objektiv.  Objektive 
werden  durch  DaTssät^se  ausgedrückt-  Bei  den  Wertgefühlen 
haftet  der  Werthaltung  eine  Beziehung  zu  einem  Objektiv  jeder- 

■  Ps.^th.  Unten.     56  ff. 

*  liBUfONO:  Annahineii  S.  153. 
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»eit  wesentlich  an.'  Indessen  dürfte  uns  schon  diese  äursersi 
vorsichtige  Formulierung  andeuten,  dafs  ¥rir  ee  hier  nicht  mh 
einer  abgescblosieneu  Theorie  zu  tun  haben;  auch  sind  die  Aus- 
führungen MEiNONns  über  die  Beziehung  des  Objektivs  zu  dem 
Gefühl  zu  kurz  und  blofe  andeutend,  als  dafs  wir  uns  in  Naoh> 
folgendem  daiauf  stütsen  könnten.  In  den  „Psychologisch  ethi- 
sehen  Untexsuchungen''  haben  wir  geeehen,  dafs  die  psyehologi- 
sehe  VorauBsetznng  des  Wertgefühls  ein  Urteil  ist;  die  Besiehimg 
des  Objektivs  zu  ilieaem  Urteil  einerseits  und  su  dem  Wertgefähl 
andererseits  wftre  näher  eu  untersuchen.  Doch  dürfte  wohl  ka«m 
hier  der  geeignete  Ort  sein,  diese  Gedanken  weiter  auszuführen.* 
loh  werde  daher  im  Nachfolgenden,  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  Objekt  und  Objektiv  des  Urteils  zu  machen,  von  dem 
Sacli verhalt  als  Inhalt  des  Urteils  und  von  der  Beziehung  des 
Gefühls  aul  den  Suchvcriiaii,  als  dem  Inhaii  des  Gei'iihls,  sprechen.* 

Anhang. 
Das  Hitleid. 

Bevor  wir  uns  zu  den  Ergebnissen  unserer  Kriiik  und  zu 
<len  theoreiischen  Ausführungen  wenden,  müssen  wir  gewisser 
Beschreibungen  des  Mitleids  godenken,  soweit  die  Beschreibungen 
im  Mitleid  ein  Elt-nieni  linden,  das  bei  den  Bcsiimmungcn  der 
Sympathie  im  allgemeinen  noch  nicht  näher  beriicksichtigi 
worden  ist.  Dieses  Element  wird  als  Lustgefühl  bezeichnet,  das 
der  sympathetisch  gefühlten  Unlust  beigemischt  ist.  Die  \^er- 
suclie,  dieses  Element  näher  zu  bestimmen,  werden  uns  im  Nach- 
folgen<len  zu  beschäftigen  haben. 

Bain  und  Spkncfr. 

Ba!n  sieht  im  Mitleid  eine  Beiniiscliunpi:  von  zärilicher  Ge- 
mütsbewegung. *ln  E.  a.  w.'  behauptet  Baix,  <lals  die  zärtliche 

'  Meinomcj:  Aiinnhnien  8.  löH. 

Narh  \TKrN(iNr;<  AuHführuni?«'!!  <  Antmhtru'n  S.  Ih'if.  wiirt'  der  Dafs« 
8utz  in  Weiuiunyeii,  wie  ^ieli  freue  mich,  beiliiuie,  nin  hte,  hoffe,  dafs  . . 
nur  diu»  objt  kLiv  doH  I  rteils:  „ich  Irene  mich,  bedaure  uhw."*;  nur  blieben 
die  Beziehungen  dieHe»  UbjektivH  zu  dem  Gefühl  selbst  xa  anterauchen  vnä 
xweitens  za  dem  l'rteil»  das  die  pAychologtsctae  Vorausaetsang  de»  Wert» 
gefflhls  bildet;  denn  daTs  die  Wendungen,  vie  „ich  frene  mich,  bedame  «sw.* 
nicht  da«  Urteil  aiuidrQckon,  das  die  payehologiache  VntaiiaaitKaiig  des  Wart- 
gefflhls  bihlet,  ist  ohne  weiteres  klar. 

«  Vgl.  STt  MVF  a.  a.  (>.  S.  48fE. 

*  Hain:  E.  a,  w.  ijf.  83 f. 


Digitized  by  Google 


Do9  migefm. 


223 


Gemütsbewegung  und  die  Sympathie  im  Mitleid  so  yersehmolzen 
aind,  d^Ts  sie  unimtenchetdbar  sind.  Doch  spricht  er  hier,  wie 
besondm  mach  in  M.  a.  m.  S.',  von  dem  geringeren  oder 
gsObersR  Anteil,  den  eines  von  beiden  Elementen  an  <lieser 
MischuBg  liaben  kaim.  Ob  eine  sotohe  Mischung  immer  beim 
Mitleid  yoriianden  ist,  darüber  spftter;  dafe  in  vielen  Fällen  eine 
nkfae  Beimischung  zu  beobachten  ist.  dürfte  ohne  weiteres  zu- 
zugeben sein.  Ich  stehe  nicht  an,  zu  erklären,  «laH«  fhirch  die 
BxiNsche  Ansicht  das  oft  bemerkte  und  jedenfalls  oft  voriiandene 
luatvolle  Klcmeni  im  Mitleid  aui  die  plausibleste  tnid  oiiifaehste 
Art  gedeutet  wird,  besonders,  wenn  trian  in  Krirüiizunti:  zu  }>atx 
auch  den  subtileren  und  höheren  Formen  der  zänlicheu  (.»emiits- 
bewegung  gerecht  wird. 

Eine  ähnhche  Ansicht  wie  Hmk  hat  auehSPENCEu;  nur  dafs 
er  noch  tiefer  gehen  und  die  Hauptwurzel  dieser  zärtUchen  Ge- 
mütsbewegung in  der  Liebe  zum  Hilflosen  aufzeigen  wilL  So 
ist  nach  Spekcer  dem  Mitleid  eine  gewisse  Liebe  zum  Hilflosen 
beigemiscfat.  Wir  können  in  tlieser  Bestimmung  keine  Ver- 
besserung der  BAiNscben  Ansicht  erblicken.  Spencer  behauptet, 
(IsJs  es  bei  der  Liebe  der  Frau  für  ihren  Mann  um  Gefühle 
hsndelt,  die  die  Schwächere  gegenüber  dem  Stärkeren  hat.  Will 
Spekcbk  nun  damit  abstreiten,  dafs  die  Frau  gegen  ihren  Mann 
zärtliche  Gemütsbewegungen  fühlt?  S^K^'^ER  drfickt  sich  zwar 
5*ehr  vorsichtig  aus:  „Welcher  Art  die  Emotion  heim  anderen 
Oeschlechte  ist,  vermag  ich  natürlich  nicht  zu  sagen'*  -';  -  eine 
Behauptung,  <lie  für  einen  Psychologen,  der  uns  soviel  von  -len 
litis  jedenfall*'  doch  viel  unzugänglicheren  psycliisehen  Zuständen 
auf  <lrii  untersten  Stuten  des  Tierreirhes  7Ai  sa|^en  weifs,  immer- 
hin Itefremdlieli  if^t  —  doch  kann  man  wohl  mit  rulligem  <  Je- 
^vifssen  der  Frau  solche  (xefühle  zuschreiben.  So  weni<^  wir 
einer  Beschränkung  der  zärtlichen  (xemütsbewegung  auf  die 
Liebe  zum  Hilflosen  das  Wort  reden  können,  so  wenig  können 
wir  das  iustvollc  Element  im  Mitleid  auf  die  Liebe  zum  Hilf- 
losen beschränken.  Wenn  Spkiccek  einen  Itistvollen  Bestandteil 
im  Mitleid  der  Mutter  mit  ihrem  Kinde  sieht,  warum  soll  bei 
ler  FrtLXk  nicht  ebenso  ein  teilweise  lustvolles  Mitleid  ihrem 
Manne  gegenüber  haben,  ohne  dals  er  sich  hilflos  gebärdet? 


*  Bajk:  M.  a.  m.  8.  8.  245.  —  Vgl.  Ruch  E.  a.  w.  S.  fV), 

*  Spbkcsr:  Pr.  d.  Ps.  II,  S.  704. 
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Die  Liebe  zum  Hilflosen  will  nun  Spencku  wie<leruni  auf  ueo 
elterlichen  Instinkt  zurückführen,  und  so  ist  Mitleid  ein  ileni 
elterlichen  Instinkt  nahe  verwandtes  Gefühl'  Diese  Verwandt- 
schaft kann  man  zugeben ;  es  ist  in  beiden  Fällen  eine  zärtliche 
Gemütsbewegung  vorhanden;  doch,  wie  Bain  in  seiner  Kritik 
der  SPENCEBflcheu  Ansicht  bemerkt,  mufe  man  nicht  vergessen, 
daCs  die  Leiden  einer  grofsen  Person  sehr  verschieden  sein  können 
von  denen  eines  Kindes.'^ 

Eine  Beimischung  von  zfirtlicher  Gemütsbewegung  sieht  auch 
SviiLY  im  MiÜeid';  dals  auch  Ribot  sich  dieser  Ansicht  an* 
schliefst,  geht  aas  unserem  Referate  hervor. 

£.  vov  Habtuakk. 

Auch  Habtmann  sieht  im  Mitleid  eine  Beimischung  von 
Lust  Während  er  in  der  Ph.  d.  U.  nur  im  m&feigen  Mitleid 
diese  Lust  finden  will  und  behauptet^  dafs  das  Mitleiden  mit 

sinnUch  wahrnehmbarem  Schmerz  so  stark  werden  kann,  dafs 
es  keine  Spur  von  Lu^t  un  Mitleid  mehr  aufkommen  läfsl, 
sondern  es  ganz  in  herzzerreifsendem  Jamnier  verwandelt,  dessen 
Grauen  zum  Hinwegwenden  treibt*,  behauptet  er  in  der 
Pli.  d.  8.  B.,  dafs  ein  Mitleid  ohne  l^emuschung  von  Lust,  ein 
chemisch  reines  Mitleid  in  Wirklichkeitgar  nicht  vorkommt.^  Aueii 
in  bezug  auf  die  Deutung  des  iustvollen  Elementes  divergieren 
die  Darstellungen  in  der  Ph.  d.  U.  und  in  der  Ph.  d.  s.  B.  Nach 
der  Ph.  d.  U.  soll  die  Lust  im  Mitleid  darin  ihren  Grund  haben, 
dafs  der  Kontrast  des  fremden  Leides  mit  dem  eigenen  Freisem 
von  diesem  Leide  einen  latenten  Widerwillen  gegen  die  Er* 
tragung  solchen  Leidens  zugleich  erregt,  befriedigt  und  diese 
Befriedigung  zu  BewuTstsein  bringt'  Lipps  behauptet  nicht  mit 
Unrecht,  dafs  derartige  Erklärungen  den  Ruhm  grOfster  Ober- 
flftchlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen.^  Ich  wfifste 
auch  wirklich  nicht,  was  für  eine  besondere  Freude  für  uns  im 
allgemeinen  in  dem  Bewufstsein  liegen  soll,  dafs  wir  an  dem 


1  Spkxcbb:  Eth.  I,  S.  391. 

*  Baiw:  E.  e.  v.  i<.  m 

*  Sclly:  Outl.  of  Ps.  S.  ol7  Anm. 

*  Hart-mann:  PhiluMophie  des  l  iibewurstcn.  4.  A.,  1872,  8.  HtU  f. 

^  Maktmann:  Phänotiii'nolo^ie  des  sittlichen  BewutHtseius.       tä^  '^'^' 

*  Hautmann:  PhiloH.  d.  l'nbeM*.  s. 

'  Lu'ps;  SUeit  über  ilie  Tra^'udie.  >.  44  f. 
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und  dem  Übel  nicht  leiden.  Es  mag  wohl  in  einzehien  Fftllen 
etwas  deiartigea  TOrkommen ;  wenn  man  aber  damit  eine  Deutung 
dar  lioat  im  lÜtleid  überhanpt  geben  will,  ao  scheint  uns  diese 
Dentong  gftnzlich  unzureichend.  Wie  soll  ein  Erwachsener,  der 
mit  einem  hingefallenen  Kinde  Mitleid  hat,  einen  besonderen 
Widerwillen  gegen  das  Hinfallen  mit  daran  sich  anschfiefsender 
Befriedigung  fühlen  ?  Auch  die  Gründe,  die  Habtmank  für  die 
Lu«i  des  Mitleids  in  der  Ph,  d.  s.  B.  anführt,  wollen  uns  nicht 
recht  befriedigen.  Kein  Mitleid,  auch  das  reinste  nicht,  soll  von 
einer  der  Graußainkeitswoilust  verwandten,  wenn  nicht  mit  deren 
geringeren  Oraden  identischen  Empfindung  frei  sein.  Aber  wo 
i^oll  denn  in  aller  Weit  die  Mutter,  die  mit  ihrem  hingefallenen 
Kinde  Mitleid  fühlt,  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  solchen 
Lust  fühlen?  Aber  selbst  in  Fällen,  in  denen  wir  eine  solche 
der  Grausamkeitswollust  verwandte  Lust  annehmen  dürfen,  z.  B. 
bei  dem  bei  Unglücksfällen  mü&ig  gaffenden  Volkshaufen,  der 
sich  gierig  um  das  Schauspiel  eines  in  Kr&mpfen  Hegenden 
Menschen  oder  eines  gestürmten  Karrenpferdes  zusammendrftngt, 
können  wir  da  noch  von  Mitleid  reden?  Es  mag  yieUeicht  eine 
lebhafte  Vorstellung  des  Uniustgeftthls  des  Menschen  oder  des 
Pferdes  vorhanden  sein;  aber,  ob  der  gaffende  Volkshaufen 
darüber  traurig  ist,  dafis  dem  Pferde  und  dem  Menschen  das 
und  das  passiert  ist,  ist  eine  andere  Frage.^  Leider  ist  auch  bei 
Hastmann  keine  Angabe  des  Inhalts  des  Mitleids  vorhanden. 
Sbe  andere  Deutung  der  Lust  im  Mitleid  als  einer  ftsthetischen 
Last  scheint  auch  anfechtbar.  Die  ästhetische  Lust  des  Mitleids 
betrachtet  das  Leid  durchaus  nur  vom  Standpunkt  des  un- 
beteiligten Zuschauers.  Diese  ästhetische  Lust  wird  dann  im 
Mitleid  vorhanden  sein  können,  wenn  eben  «las  Leid  oder  die 
Aufserungen  des  Leides  irgend  welche  Elemente  enthalten,  die 
ästhetisch  lusterregen« l  sein  kuiiiien.  Was  aber,  um  unser  altes 
Beispiel  zu  nehmen,  beim  Kimle,  das  hingefallen  ist,  besonder.^ 
ästbttisch  lusterregend  sein  soll,  vermag  ich  inchi  zu  sagen. 
Joj^L '  und  ZiMQhm,  ^  deuten  die  Lust  im  Mitleid  ähnlich  wie 

'  XiKT/.scuK  sieht  im  tray:i8cheu  Mitleiden  eine  soiclie  Art  der  (Grausam- 
ktäit,  sublimiert  und  öubtilisiert,  ins  Iniaginüre  unH  Seoliselie  übersetzt 
(Genealogie  der  Moral  S.  73j;  durcii  dieHe  eingemlHchte  Ingredienz  bekommt 
<Uw  tTAgiBcbe  lütleidea  seine  Safsigkeit  (JenBeito  von  Gut  und  Baee  8. 190). 

*  JoDL  a.  ft.  O.  S.  687. 

*  Zuglbb:  Dm  GefObl.  6.  1681 
ZtltMhrift  Ar  Bifeholosi«  **■ 
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Haktma.nn  in  der  Ph.  «I.  U.  „Hinter  dem  Mitleid  lauert  die 
Selbstgefälligkeit,  die  Oefühlsseite  za  dem  Ge<lanken :  „wie  froh 
bin  ich,  dafs  es  mir  nicht  geht  wie  dem  da,''  das  Kraft|;e£ü]ii 
der  eigenen  Überlegenheit,  die  Lust  aus  der  Macht** 

Lipps  und  Volkslt. 

Das  Mitleid  ist  fOr  Lipps  Mitleiden  und  zugleich  Gefühl 
eines  Wertes.  ^^Jedes  Wertgefühl  ist  als  solches  ein  Lustgefühl."* 
In  dem  ^Streit  über  die  iSragödie**  bezeichnet  er  Mitleid  als  ein 
Gefühl,  in  dem  sieh  mit  dem  Weh,  das  die  Wahrnehmung  des 
Schmerzes  bereitet,  das  erhöhte  Bewußtsein  des  Wertes  ▼e^ 
bindet,  den  das  ge8chä<iigte  Leben  besitzt"  Doch  bemerkt  er. 
dals  wir  uns  bewufst  bleiben  müssen,  dafs  es  unendlich  viele 
Arten  oder  besser  unendlich  viele  Klane:farben  des  Mitleids 
'fli'ihi.  So  dürfen  wir  auch  wohl  vermuten,  dafs  Lipps  nicht  bei 
jeder  der  vielen  Klangfarben  des  Mitleids  die  Lust  als  erhuhies 
Uewulstsein  des  Wertes,  den  das  geschädigte  Leben  besit/.t.  be- 
zeichnen wird.  Bei  den  vielen  kleinen  Leiden,  mit  denen  wir 
Mitleid  fühlen,  <iürfte  auch  fliese  Deutung  wenig  für  sieb  haben. 
Wenn  Lipps  dagegen  im  Mitleid  neben  dem  Bewulstsem  des 
Wertes,  der  Achtung  auch  Liebe  sehen  will,  so  kommt  er  der 
Ansicht,  die  im  Mitleid  eine  zärtliche  Gemütsbewegung  erblicken 
wiU,  nahe.  Für  Baik  ist  ja  gerade  in  der  Liebe  die  z&rtliche 
Qemütsbewegung  enthalten,  ja  er  spricht  geradezu  von  „Liebe 
oder  zärtlicher  Gemütsbewegung**.*  Andererseits  ist  wieder  für 
Lipps  das  Persdniichkeitswertgefühl  das  Fundament  der  Liebe 
zwischen  Mann  und  Frau  und,  wie  wir  wohl  in  seinem  Sinne 
hinzufügen  dürfen,  der  Liebe  in  ihren  mannigfachen  hdhereu 
Formen.^  In  dieser  Form  dürfte  uns  die  LiPPSsdie  Ansidit  eint 
%villkonimene  Ergänzung  zu  der  ßAi>' -RiBOTschen  Ansicht  bieten* 

^  Lipps:  Eth.  Grdfrg.  8.  297. 

*  Lipps:  Str  üb.  d.  Trag.  S.  44. 

^  Hatx:  E.  c.  V.  8.  82;  M.  a.  m.  S.  S.  227.  In  E.  e.  v.  S.  200  bebaaptat 
Hain,  ilafH  <ii(>  LiiHt  de«  Mitleid«  ibro  besondere  SOfsigkeit  der  Liebe  ver- 
danke; in  E  a.  v.  S.  70  Vtf/oiehnet  Rain  die  Zniicngunp  (affectioni  als  ge- 
uuliiiic  (xlcr  jisM)/,iierte  s^rtiiche  GeunitHbewemni};.  Für  Ridot  scbeint  afTec- 
Uoii  un<l  (  iiicLion  teiulre  dasHoibe  zu  sein;  vgl.  P».  d.  s.  1.  A.,  S.  14  u.a. 

*  Vgl.  Lipps'  Auufübrungen  über  das  „sinnlich -sittlicbe  GeechlMblS» 
ve^baltlli8^  Eth.  Grdfrg.  S.  199f.;  vgl.  auch  seine  Austtthrungen  Aber  di« 
Freundschaft  ebenda  8. 192 :  ^Freundschaft,  d.  h.  Wertachfttzung  der  PeradP- 
Uchkeit  .  .  .  .*  ujul  S.  192 f.:  Vaterlandaliebe. 
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Wftbrend  Baik  und  Ribot  in  einseitiger  Weise  auf  eine  mehr 
uiimaliseiie  zfirtiiehe  Gemütabewegung  im  Mitleid  hinweisen« 

finden  wir  bei  Lipps  den  Hinweis  auf  das  geistig  höhere 
Persünlichkoitswertgefiihl.  Nach  Bain  soll  das  Alpha  und  Omega 
jeder  zärtlichen  ( lemütsbewegung  die  Berührung  sein',  ihre 
U  iikuiig  soll  darin  bestehen,  dafs  sie  die  Menschen  in  gegen- 
seitige zärtliche  Umarraung  bringt-  Hier  bedarf  Batns  Theorie 
einer  Ergänzung;  Bain  selbst  hat  seli  ni  lie  Wirkung  der  zfirt- 
licheii  Gemütsbewegung  in  sehr  eingeschränktem  Sinne  nehmen 
müssen ;  die  körperliche  Berührung  kann  auch  in  der  Form  des 
Handeschüttelns  und  in  ähnlichen  Formen  stattfinden  ^ ;  aber 
zweifellos  fehlt  bei  den  subtileren  Formen  des  Mitgefühls,  denen 
Bain  und  Ribot  in  ihrem  Bestreben,  überall  die  körperliche  Seite 
der  Gemütsbewegungen  zu  betonen,  nicht  gerecht  werden,  jeg- 
liche 8pur  eines  Bedürfiiisses  nech  körperlicher  Berührung. 

Hier  haben  wir  nun  an  der  LiFPsschen  Theorie  eine  will- 
kommene Eigftnsung.  Wenn  ich  beide  Theorien  susammen- 
fiuse,  so  würde  ich  die  Lust  im  Mitleid  beschreiben  als  eine 
Form  der  Nächstenliebe.  Man  kann  dabei  auch  an  die  iptUu 
des  Abistoteleb  oder  an  das  Wohlwollen  im  LorzEschen  Sinne  * 
denken.  Diese  Nächstenliebe  kann  dann  wieder  in  sehr  ver- 
schiedenen Formen  und  Stufen  auftreten;  sie  kann  in  der  Form, 
wie  sie  Bain  und  Ribot  beschreiben,  und  in  den  höchsten 
Formen  auftreten,  in  denen  das  Persönlichkeits wertgefühl  den 
Haujithestandteil  bildet.  Dabei  soll  nicht  geleugnet  nor<lon,  dafs 
l>ei  der  Kompliziertheit  und  den  individuellen  Verst  luedenheiten 
des  menschlichen  Seelenlebens  auch  die  anderen  Deutungen  eine 
Berechtigung  in  gewissen  Fällen  haben.  Warum  soll  es  nicht 
auch  Leute  geben,  die  beim  Anblick  eines  Schwindsüchtigen  sich 
darüber  freuen,  dafs  sie  nicht  schwindsüchtig  sind?  Dilthky 
spricht  von  einem  häfslichen  Zug  der  Menschennatur,  gegenüber 
von  Gefahren  und  Schmerzen  anderer  die  eigene  Sicherheit 
hinter  dem  warmen  Ofen  versteckt  verdoppelt  zu  fühlen.^  Doch 
diese  Lust  als  Lust  des  Mitleids  schledithin  zu  bezeichnen, 

'  Baik  zitiert  bei  Rioot  :  Ps.  d.  0.  1.  A.,  S.  231. 

«  Baik:       a.  m.  S.  S.  239. 

'  Baiw:  Anni.  z.  J.  Mills  Analyn       .II,  S.  232  £. 
*  Vgl.  Ix)TZe:  I'ruktische  Pbilosnjihie.  s?.  34. 
DiLTHEv:  Das  Schaffen  des  Dichters,  iu  den  ZellerauftiiUzeu  S.  420; 
Tgl.  auch  Viscu£k:  Ästhetik.  1846.  1,8.327 
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scheint  mir  unangebracht  Almiich  verhält  es  sich  mit  der  dem 
Mi^fühi  beigemischten,  der  Grausamkeitswollust  verwandten 
Lust  Auch  hier  werden  wir  Fülle  finden,  in  denen,  z.  B.  bei 
der  minutiOBen  wollüstigen  Aosmalung  von  Martern,  eine  Lust 
dem  Mitleid  beigeeeUt  ist,  die  man  wohl  ab  eine  der  Grranaam* 
keitswollust  verwandte  bezeichnen  kann. 

Mit  meiner  Behauptung,  dafs  dem  Mitleid  Nächstenliebe 
beigemischt  ist,  finde  idi  mich  in  Übereinstimmung  mit  vielen 
alteren  Philosophen.  Schon  Abistoteles  behauptet,  dals  man 
Mitleid  aus  Liebe  wenigstens  in  der  Jugend  fühlt,  in  dem  Alter 
soll  das  Mitleid  aus  Schwäche  stammen.^  Descabte«  sagt :  „La 
piti^  est  une  espöce  de  tristesse  melee  d'ainour  .  .  Humk: 
„There  is  always  a  mixtiire  of  love  or  tenderness  with  pity."* 

Für  Bi  KKK  ist  Mitlei<ien  eine  Lei^leTischaft,  die  mit  Lust  ver- 
bunden ist,  weil  sie  aus  Liebe  und  geselliger  Zuneigung  ent- 
springt."* Lkssixg  und  Mkn"delssohn  *  sehen  im  Mitleid  eine 
aus  Unlust  und  Liebe  vermischte  Empfindung.  Auch  Schillee 
können  wir  hier  anführen:  „Was  wäre  das  Mitleiden  sonst  als 
ein  Affekt  gemischt  von  Wollust  und  Schmerz;  Schmerz,  weil 
der  Mensch  leidet,  Wollust,  weil  ich  das  Leid  mit  ihm  teile,  weil 
ich  ihn  liebe.^  ' 

Was  die  neueren  Psychologen  anbetrifft,  so  finde  ich  mich 
in  Übereinstimmung  mit  Volkelt.  Volkblt  findet,  dals  sich 
mit  Mitleid  etwas  von  hingebender,  herzöffnender  Liebe  ver- 
knüpft Die  Lust,  die  dem  Mitleid  beiwohnt,  ist  die  Lust,  „die 
wir  empfinden,  indem  wir  unsere  Herzen  erwftnnen  und  ei^ 
wdtem,  unsere  Geföhle  dahingehen,  den  Leidenden  mit  unserem 
Gefühl  umfangen  und  hegen".*  Das  Mitleid  hat  so  für  ihn  etwas 
Siclilüsendes,  Weichfliefseudes.  Überquellendes,  Zittrrndes,  bang 
Umsclüiefsendes.  '   Ahniicii  bestimmt  schon  Kant  diu  Isatur  des 

^  AxitTOTKUta:  Rhetorik.  II,  13. 

*  DB8CABTB8 :  PacwioiM  de  Väme.  Gen.  W.,  AoAg.  v.  Cocbik,  IV,  i^.  197. 

*  Hüiu:  Treat.  of  hum.  nat.  B.  II,  P.  II»  ».  IX. 

*  BuRKK  a.  a.  ().  8.  64  f. 

^  Lkssin*;:  Tlanili.  Dranmt.  7B.  Öl. 

"  Mkkdklsöohn  :  Ph.  Srbr.  Verb.  Aufl.  1777.  Bd.  I :  Bride  iibi  r  tlii-  Ktnj»- 
fiiKluiiir,  S  UK:  Bd.  Ii :  Hliapsodie,  S.  29;  auf  8.  15 ff.  will  MKNDUi.^syuN  ibe 
Liebe  mctü  hIh  alimuige  L'reacho  dos  VcrgnügeuH  iiu  Mitleid  uiiRehen. 

^  Schillbb:  Philosophie  d.  PhyBiologie.  Ges.  W.,  kr.  Ausg.,  I,  S.  15. 
Volkklt:  Ästhetik  des  Tragiscben.  8.  889. 

*  Kboiula  S.  361. 


Digitized  by  Google 


Da»  MityefäM. 


229 


Mitleids,  wenn  er  von  einer  gewissen  Weiohmütigkeit  spricht, 

die  leichtlich  in  ein  warmes  Gefühl  des  Mitleidens  gesetzt  win!  V 
oder  wenn  er  davon  spricht,  dafs  die  Betrübnis,  wenn  sie  sich 
auf  Sympathie  gründet,  zu  den  schmelzenden  AHekten  gehört', 
oder  endlicli  wenn  er  vom  t^iifsen  Schmerz  schreibt,  der  oft  das 
Herz  leer  macht^  Dafs  diese  Bestimmungen  der  Natur  des  Mit- 
leid? an  die  Ansicht  Bains  ankUngen,  ist  klar.  Bain  charakteri- 
siert die  zärtliche  (Gemütsbewegung  mit  ähnüchen  Ausdrücken.* 
übrigens  will  Volkelt  den  Terminus  „Mitleid"  zwar  nur  auf 
solche  weichfliefsenden  Gefühle  angewandt  wissen,  daneben  aber 
noch  andere  Formen  des  Mitleidens  annehmen:  das  starke  und 
das  entsetzensvolle  Mitleiden.  Das  starke  Mitleiden  fühlen  wir 
aogesichts  heroisch  ertragener  Leiden.  Es  wftre  nach  Volkelt 
gekfinstdt,  dies  mit  dem  Gefühl  der  Stftrke  verbundene  Mit- 
leiden in  das  Mitleid  einbeziehen  zu  wollen.^  Lipps  ist  darüber 
anderer  Meinung.  Nach  ihm  gibt  es  neben  dem  schmelzenden, 
weichen,  weichlichen  Mitleid  ein  ernstes,  erhabenes,  kraftvoll  er- 
regendes  Mitleid.*  Wir  können  in  der  Frage,  ob  man  die  er- 
wShttte  psychische  Erscheinung  als  Mitleid  oder  Mitleiden  be- 
zeichnen soll,  keine  übermälsig  wichtige  Frage  für  die  Psycho- 
logie erblicken,  können  aber  nicht  einsehen,  warum  wir  die  'iVauer 
über  heroisch  ertragene  Leiden  nicht  als  Mitleid  bezeiclmeji  sollen. 
Das  starke  Mitleiden  wäre  für  nns  ein  Mitleid,  dem  ein  starkes 
Persönlichkeitswerigefiibl  beigemischt  ist.  Was  die  andere  Form 
des  Mitleidens,  das  entsetzensvolle  Mitleiden  anbetrifft,  so  gibt 
Voi.KüLT  selbst  zu,  dafs  dabei  auch  wohl  Mitleid  vorhanden  ist; 
zugleich  aber  sollen  wir  überwiegend  Entsetzen,  Grauen,  Abscheu 
fühlen.  Dafs  wir  dieses  Entsetzen  selbst  nicht  w  ieder  als  Mitleid 
bezeichnen  können,  geben  wir  Volkblt  zu  und  halten  es  mit 
Aristoteles,  der  das  Mitleid  vom  entsetzenvollen  Grauen  scharf 
unterscheidet^  Wir  leiden  doch  nicht  das  Entsetzen  mit  dem 

'  Kant;   Beobacli Hingen  über  dan  iietuhl  des  Schonen  und  Krhnbencn. 

llABTUfST.  II,  S.  238. 

*  Kamt:  Kr.  d.  Urteilslcr.  KmiBBAca  8. 196. 
'  Kaxt:  8«aACUE8c1ie  Anthropol.  S.  276. 

*  Yffl  Baut:  E.  e.  w.  8.  74 f.;  M.  «.  m.  6.  S.  142.  Baiv  neimt  die 
ftender  emotion"  „tnasmvo  n«»t  acute''.   Lasv:  Psychology . . .  S.  642  spricht 

TOB  der  „poothing  naturf*  ff  pity". 
Voi-KELT  a.  a.  O  S.  'M). 

*  LiPi's:  Streit  nh.  d  Ttuk.  S.  43 f. 
'  Aristoteles;  Ketli.  IJ,  8. 
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Unglücklichen;  in  den  von  Volkelt  angeführten  Beispielen  hat 
doch  das  Individuum  nicht  Abscheu  Tor  sich  selbst.  Wenn  wir 
in  den  beiden  ersten  FftUen  ein  sympathisches  Gefühl  fühlen, 
so  haben  wir  im  letzten  Fall  ein  antipathisches  GefühL  Wenn 
i?ir  bei  der  Betrachtung  des  Herzogs  von  Gothlakp  bei  Grabbe 
starkes  Bfitleid  fühlen,  aber  weit  stärkeres  Grauen  vor  der  Ent- 
artung und  Verwüstung  dieses  einst  so  herrliehen  Menschen,  so 
fühlen  wir  einerseits  Mitleid  unter  Beimischung  eines  starken 
Persönlichkeitswertgefiihls  *  und  andererseits  Grauen.  Dieses 
Grauen  ist  dann  aber  uiciit  Mitleiden  oder  ein  Teil  davon,  sonderu 
das  Gegenteil. 

Wir  haben  bisher  aufser  acht  gelassen,  dafs  Lipps  und  VoLiiELT 
vom  tragisclien  Mitleid  sprechen.  Doch  heinen  Lipps  und 
Voj.KKi/r  selbst  keinen  wesenthcben  I'nterschied  zwischen  dem 
Mitleid  mit  den  auf  der  TUiluie  dargestellten  Menschen  und  den 
Menseheu  des  wirklichen  Lebens  zu  machen.  Lipps  gebraucht 
im  „Streit  über  die  Tragödie'^  Beispiele  aus  dem  wirkhchen 
Leben  und  charakterisiert  in  seinen  ,.Eth.  Grdfr."  das  alltägliche 
Mitleid  mit  ähnlichen  Ausdrücken.  Auch  ist  ja  nach  Livp$  die 
ftsthetische  Sympathie  die  Tatsache,  welche  die  Sympathie  über- 
haupt rein  darstellt,  ungetrübt  von  dem  Egoismus  des  Lebens. - 
VoLKSLT  wiederum  will  in  den  Ausführungen,  die  hier  für  uns 
in  Betracht  kommen,  gerade  von  dem  Moment,  durch  das  sich 
der  tragische  Eindruck  erst  aus  der  Masse  der  stofQichen,  an  die 
schwere  Wirklichkeit  geketteten  Gefühle  heraushebt«  absehen.' 
Ob  allerdings  nicht  weitergehende  wesentliche  Unterschiede 
zwischen  dem  tragischen  Mitleid  und  dem  Mitleid  in  der  Wirk- 
lichkeit bestehen,  ist  eine  andere  Frage.* 

F.  F.  Saunbers  und  G.  Stanley  Hall. 

Zum  SchluTs  sei  uocii  kurz  uuf  eiue  Umfrage  hiiigewieäen,  die 
äAVMBKfts  und  Hall*  in  betrelS  des  Mitteida  an  rerscbiedene  Personen  ge- 
richtet  liaben.  Die  Umfrage  richtete  sidi  an  Damen  ^  */*  *Uer  Befragten 
—  und  an  Herren,  Unter  den  Herren  waren  Studenten  nnd  Profeasoren; 
auch  Kinder  sind  befragt  worden.  Ea  war  gebeten  worden  um  eine  detail» 


'  Vgl.  Lu'ps:  Streit  ül).  d.  Trag.  t^.  42. 
^  Livva:   VAh.  (Jr<lfrg.  8.  18. 
'  Volkelt  a.  a.  0.  S.  3öÖ. 

*  Vgl.  darflb«r  Mmroiio:  Annahmen.  S.  2S\, 

*  F.  II.  8auvj>bbs  tt.  G.  Stanley  Hall:  Pity.  Ämer.  Jaurn.  of  B>ycW. 
11,  1899  f. 
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liertc-  An^'ube  der  Erlebnisse,  bei  denen  beHonderh  und  auHuahtusweisc  stark 
Mitk'ifl  fiefühlt  wnrrlori  war;  rs  sollte  d:ifl  Dichtorwerk,  ferner  die  Tal-^iif^bc» 
aas  eigener  Erfahrung,  die  das  durchdringendste  Mitleid  erregt  hatte,  <iip 
ßymptonrje,  der  pliVHiolop;iHclie  Zustand,  die  nachfolgcinlen  Wfinsche  und 
Haudluugeii,  die  Dauer  tler  Wirkung  u.  a.  angegeben  werden.  Lin  einiger- 
■Ukften  inTerllerigee  ICaterifll  itfc  wat  Grand  dieew  Ümfrage  nicht  gewonnen 
Vörden.  Alle  Fragen  beliehen  eich  »nf  ein  Ifitleid,  dae  man  früher  erlebt 
tat;  sie  setien  alao  nicht  nnr  eine  snverlissige  Erinnerang  ▼OTans,  sondern 
«•  Boll  sogar  bestimmt  werden,  welches  von  diesen  erinnerten  ^titleidn- 
gefOhlen  das  stärkste  war.  Einige  behaupten  nun,  dafs  sie  das  Mitleid 
rirl-ür-h  wieder  fühlen  und  antworten  auf  Grund  diese?<  wieder<?ef<(b1ten 
Mitieida;  so  sclireibf  ein<T,  dafs  er  beim  Niederschreiben  einer  imtieids- 
errefjenflen  Eri^ahlunt:  nicht  nur  schmerzvolle  Erinnerungsbilder  hat,  sondern 
sogar  bohrende  Schmerzen  im  KUckenmark,  im  Nacken  und  auf  der  lirust 
tott  den  meisten  werden  wir  aber  vermoten  kennen,  daA  sie  nnr  schwache 
GsfOhlsTorstellimgen  gehabt  haben.  Eine  Person  behaoptet  s.  ß.,  dalli  sie 
dss  alte  Gefühl  (das  Mitleid)  nicht  snraclcrvien  konnte.  Der  Faktor  der 
Erinnerang,  die  fausso  oder  vraie  memoire  affective,  die  individuellen 
Differenzen  in  der  Erinnernn;:.  die  zeitliche  Entfernung  sind  gar  nicht  be- 
röcksichti^rt  worden,  trotüdein  die  Verf.  individuelle  Differenzen  bei  der 
Gefühls«  I  I nuerung  kennen  -  und  aucii  von  verbiafßten  Gefühlserinnerungen 
fpretm  n  Eerner  achcint  ohne  weiteres  vorausgefetzt  sru  werden,  dafs  alle 
Mitleid  von  anderen  psychischeu  Zustanden  scharf  unterbcheideu  können. 
Viele  drücken  eine  gewisse  Unbestimmtheit  anSy  ob  ein  Gefühl  Mitleid  ist 
oder  nicht;,  weni^tens  in  besag  auf  anbeseelte  Objekte.^  W«m  aber  einige 
von  einem  plütslichen  oder  nervüsen  „Bhock**  aprechen,  den  sie  bei  fremden 
Ur;zl()cksfällen  fühlten'^,  oder  wenn  andere  als  begleitende  Erscheinung 
des  Mitleids  ein  Gefühl  anfOlirten,  das  nicht  uii;.deich  einem  Gefühl  d^ 
Hungers  oder  einem  «ö  fdhl  fler  Hohlheit  fider  des  ZuMamraenziehens  im 
Ma«en  war,  so  niuls  gefragt  werden,  ob  denn  dabei  wirklich  Mitleid  vor- 
iiandeif  war.  Die  Verfayser  selbst  bemerken,  dafs  da«  Mitleid  vielleicht 
niemals  in  einer  reinen  und  ungemischten  Form  vorkommt";  aber  wie 
viele  von  den  Angaben  beliehen  sich  dann  aa(  ganx  andere  Gefühle  als 
Secade  auf  das  MiÜeid? 

Koch  auf  einen  anderen  Punkt  müssen  wir  eingehen.  Es  war  gefragt 
Vörden,  welches  Erlebnis  das  stärkste  Mitleid  erregt  hätte.   Nun  führen 
sehr  viele  gar  kein  einzelnes  Erlebnis  an,  sondern  ergehen  sich  in  allge- 
meinen I?etrachtnngen,  welche  KJasse  von  Menschen  sie  am  meisten  bemit 
leiden oder  führen  ganz  aUgemeiu  FiUle  an,  bei  denen  sie  Mitleid  gefühlt 

'  F.  U.  Sau.vdeus  u.  G.  Stanley  Hall:  Pity.  Atner,  Jonrn,  of  Pttychnl. 
II,  1899  f.  S.  048,  M.  28. 

'  s.  my 

'  S.  571. 

*  Ebenda  S.  550. 

'  S.  542,  M.  30;  .S.  öiü,  V.  20. 

•  8.  676. 

Vgl.  D.  a  S.  539,  F.  24,  F.  27 
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li;ittoii,  z.  B.  Anblick  v«»n  Blinden,  Tauben  n.  a.'  Viele  beginnen  mit  einer 
iillgeroeinen  Betrachtung,  wer  denn  die  am  meisteu  £U  Bemitleidenden  sind. 
So  hält  einer  die  Parese  f  tlr  das  traurigste  *,  mehrere  bemitleiden  am  meisten 
Ommen,  die  heiratCB  mochten,  aber  nicht  können*;  ein  anderer  efcellt  Be> 
trachtnngen  daraber  an»  ob  Blinde,  Tanbe,  Idiote  oder  Venrflckte  mehr  n 
bemitleiden  sind  and  bemitleidet  am  mieten  Blinde  ein  anderer  wiedenun 
hUtdie  Einaelgefangenschaft  für  die  härteste  aller  Strafen.'^  Die  Antworten 
von  anderen  encllirh  sind  durch  alle  möglichen  liistorischen  philosophi- 
f^rlien religiösen  %  politischen"  MetrachtuTipfn  beeinflufst.  Andere  haben 
•  iie  Sucht,  oft  in  wenig  geschmackvoller  Weise  paradox  zu  sein  —  so  er- 
klärt /.  B.  eine  der  gefragten  Personen,  daTu  sie  mehr  einen  Hund,  dessen 
FuDs  geiiuetscht  ist,  bemitleidet  als  Christus  oder  andere  haben  die  Sacht 
sich  anioklagen;  ao  ergehl  aich  eine  in  Vorwflrfen  darüber,  dafa  aie  hart- 
heraig  aei."  Ana  den  angeführten  Gründen  kOnnen  wir  den  ErgebnitMn 
der  Umfrage  keinen  Wert  beilegen.  Sie  lehren  ana  das  eine»  dafs  man 
Aber  solche  I>in?e  Menschen  nicht  fragen  darf,  denen  die  Ktrenge  logiadia 
und  psychologLsrhe  Scliulung  fehlt,  und  dafs  diese  Statistik  zu  den  ver- 
werflicliHten  ihrer  Art  i^'chört.  jMar  die  Individual-  oder  Typenpeychoiogie 
mag  einiges  ilaraus  scliopfcn. 

F(ir  de?!  oft  wpichfn,  weichlichen  Charakter  des  Mitleids  scheinen 
die  Angaben  der  BiJcher.  dw  am  n)eisten  Mitleifi  erregen,  zu  pr.  i  liea.  Es 
Hind  —  eine  Erfahrung,  die  sich  nicht  nur  in  Amerika  bestätigen  liefse  — 
vielfach  mbrende,  rührselige  Geschichten.  Oukol  Torna  Hütte  ist  allein 
dreimal  ao  oft  genannt  als  irgend  ein  anderes  Werk."  Andererseits  finden 
aich  an<di  wieder  Fftlle  eines  Mitleids  ä  la  Habtmaiiii.  Einige  der  gefragten 
Personen  scheinen  sich  mit  einer  wahren  Wollust  in  die  Marter  Christi  n 
versenken.  Da  malt  sich  eine  ganz  genau  die  Nn?e1  aus,  mit  denen  Chriatttt 
gekreuzigt  worden  ist'*;  eine  andire  drückt  «ich  scharfe  Nügel  regen  ihre 
eigenen  Hände,  um  die  Emptindungon  zu  haben,  die  ("hristus  am  Kreuze 
gehabt  hat'*;  andere  wiederum  malen  sieh  alle  Details  der  Qualen  Chrifsti 
aus."^  Dagegen  tindet  man  leider  in  all  den  Antworten  kaum  dan,  w'as  uian 
mit  liFPS  ala  das  ernste,  erhabene,  kraftvoll  erregende  Mitleid  beaeicbnen 
konnte ;  was  aber  ana  den  angefahrten  GrOnden  nichts  gegen  die  Anffassang 
beweist 

WaM  die  eigenen  AusfOhrungen  des  Verfassers  spesiell  Uber  die  Lost 

des  Mitleid»  anbetrifft,  so  scheint  uns  ihr  Standpunkt  nicht  haltbar.  Sie 

hehaufiten  znniuhst,  die  Frnge,  oh  Mitleid  lustvoll  «'der  unlustvoll  fei.  sei 
falHch  uestelit.  Jedes  starke  Gefnhl  wecke  in  uns  ein  stärkeres  Lel>ens- 
gefühl  und  sei  ho  nicht  ohne  angenehme  Symptome.'"   AbgeHehen  davon. 


•  S.  544,  M.  40.  «  S.  048,  M.  30.         «  S.  045.         *  8.  hU,  M.  tü>. 

Ö.  ÖÖ4,  M.  33.  '  i5.  668,  M.  ÖO.         '  S.  54b,  M.  52.         ^  S.  562,  F.  47. 

«  6.  m,  M.  68.  8.  562,  M.  22.         "  8.  640,  M.  62.         »  ß.  668L 

S.  659,  F.  21.  Ebenda  F.  17.  Ebenda  M.  28. 

S.  627:  qAll  streng  sentiments  make  us  tingle  and  glow  with  an 
increaaed  aense  of  life."    Eine  ähnliche  Theorie  hat  schon  Dlthos: 
fiexioiis  critiqnes  sur  la  peintore  et  la  poesie,  1719  aufgestellt.  Ijesass 
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ob  di«fle  Behauptung  wirklich  richtig  ist,  mufs  bemerkt  'n  orden,  dafs  die 
rielen  Forscher,  die  sich  «m  di<»  Deutung  der  Liint  im  Mitleid  abgeiuüht 
haben,  natürlich  nicht  jene  I  nst  gemeint  haben,  die  mit  jedem  «tarkon 
Gefühl  verbunden  ^ein  soll,  sondern  eben  eine  bei  allen  Intensitätsgraden 
des  Mitleids  vorhandene  gerade  im  Unterachied  ku  HOUHtigeu  UnluHtgefühleu 
»QlftilMid  starke  Beiinlfl<dinng  von  Last.  Dab  gmrade  doa  weiche,  hio- 
MhaielMiMle  MiUeid  tan  wenigsten  geeignet  ist,  uns  mit  einem  prickeln* 
dem  Lehensgelübl  su  dnrchglQhen,  sei  nebenbei  bemerkt. 


Zweiter  Teil. 

ErgebniflBe  und  positive  Ausführungen. 

Definition.  Das  Mitgefühl  ist  die  IVauer  bzw.  Fieude 
darüber,  daTs  ein  anderer  ein  unlustartiges  bsw.  ein  lustartiges 
Gefühl  hat,  gehabt  hat,  oder  haben  wird.^  Das  Gefühl  des  anderen 
kaim  im  übrigen,  sofern  es  nur  gleiche  Vorzeichen  mit  dem 
Mitgefühl  hat,  zu  einer  beliebigen  Gefühlsart  gehören. 

Das  Mitgefühl  ist  also  eine  Gemütsbewegung,  d.  h.  ein 
passiver  Gefiihlszustand,  der  sich  auf  einen  Sachverhalt  bezieht.* 
Hiermit  ist  p:egebeii,  dals  das  Mitgefühl  lueuuiL^  ein  sinnliches 
Gefühl  sein  kann,  das  direkt  durch  den  Sinneseindruck  hervor- 

iBrief  sn  MxsnBLMomr»  2.  Febr.  17d7)  spricht  davon,  dafs  alle  Leidenschaften, 
•ech  die  alleronangenehmsten,  als  I.«idenBchaften  angenehm  sind,  weil  wir 
uns  eines  grOfseren  Grades  unserer  Realität  dabei  bewuM  werden.  Auch 

MENDEt.saOHIl  ist  dieaer  Standpunkt  nicht  fremd,  vgh  Khapsodie  a.  a.  O.  II, 
i'.  15ff.,  wo  er  im  Anschiufs  an  Dübos  «lie  Luat  im  Mitleid  wenii?Hteiis  Teil- 
kreise aiif  diese  Weise  deuten  will  Über  diese  .  abstrakte  Lust  der  ali- 
{(emeinen  Autrütteiung"  vj?l.  Vif«(niiK  a.  a.  O.  "Wl. 

'  Mitleid  und  Mitfreude  können  sich  auf  etwun  Zukiiultiget«  beziehen, 
ohne  deswegen  zu  Furcht  und  Hoffnung  zu  werden.  Ich  kann  darüber 
tnwrig  sein,  dafs  mein  Freund  morgen  eine  echmerahafte  aber  nngeffthr* 
tidie  Operation  bestehen  wird,  ohne  midi  deswegen  xu  f archten.  MiuHOse 
«ebt  den  Unterschied  xwischen  Freude  und  Traner  einerseits  und  Furcht 
and  Hoffnung  andererseits  darin,  dafs  jene  GefüblNrcaktionen  auf  einen 
prewisHen,  diene  Reaktionen  auf  eimn  ungewissen  Sachverhalt  «ind  fPsycbol. 
tth.  rnters.  .  .  S.  50 ff  );  vgl.  dagegen  Bain,  der  aucli  Furcht  vor  einem 
gewiHsen  Sacln  t  i  link  kennt  fK.  a.  w.  8.  53,  M  a.  m  8.  S.  2iJ3  . 

Schon  HuMK  nimmt  an,  diifs  die  Sympailae  »icli  auch  auf  zukünftige 
Ceftthle  beziehen  kOnne  (a.  a.  O.  B.  II.  T.  II,  IX);  AunontLBS  Iftfst  das 
Mitleid  anf  Zukünftiges  und  Vergangenes  sich  besiehen  (Rhet.  II,  8). 

*  Vgl.  »Tvm  a.  a.  O.  f^.  66. 
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gerufen  wird.^  Wir  w  üfsten  auch  wirklich  nicht,  was  es  heifsen 
sollte,  ich  habe  Zahnschmerzen  darüber,  dafs  du  Zahnschmerzen 
hast;  oder  ich  habe  Hunger  darüber^  dafs  du  Hunger  hast 
Damit  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  dafs  das  Mit- 
gefühl von  sinnlichen  Unlust*  oder  Lustgefühlen  begleitet  sein 
kann;  nur  beziehen  sich  diese  dann  eben  gar  nicht  irgend  wie 
auf  den  psychischen  Zustand  eines  anderen. 

Die  zwei  Arten  des  HitgeflUils. 

a;  Das  Mitleid. 

Das  Mitleid  ist  eine  unlustartige  CTcmütsbewegung.  An 
dieser  Tatsache  ändert  der  Umstand  nichts,  dafs  dem  Mitleid, 
wie  häufig  bemerkt  wurde,  oft  oder  vielleicht  immer  eine  lust- 
artige  Gemütsbewegung  beigemischt  ist.  Diese  beigemischte 
Lust  unterscheidet  sich  vom  eigentlichen  Mitleid  durch  ihren 
verschiedenen  Inhalt.  Wir  haben  die  dem  Mitleid  beigemischte 
Lust  als  Nächstenliebe  gedeutet  £b  ist  leicht  einzusehen,  dafe 
die  Nächstenliebe  einen  anderen  Inhalt  hat  als  das  Mitgefühl. 
Die  Mutter  liebt  nicht  ihr  Kind  darüber,  dafs  .  .  .  wie  sie 
darüber  traurig  ist,  dafs  ihr  Rind  Unlust  fühlt  Die  „dafii-Kon- 
struktionen"  lassen  sich  hier  überhaupt  nicht  ohne  Gewaltsam- 
keit anbringen,  wie  Meinonc;  in  Bezug  auf  ähnliche  Falle  be- 
merkt.- Die  erwähnte  Ausdruckseigeiitüinlichkeit  diulte  uns 
schon  einen  Fingerzeig  geben,  dafs  wir  hei  der  Nächstenliebe 
nicht  mit  ^Jefiihlen  zu  tun  hahen,  die  sich  aiif  den  Kummer 
oder  die  l'^reude  des  anderen  als  auf  einen  Saeiiverliaii  l»eziehen. 
Darwin  sagt  einmal ;  „Eine  Mutter  kann  ihr  schlafendes,  ruhiges 
Kind  leidenschaftlich  lieben,  sie  kann  aber  kaum  dabei  sagen, 
dafs  sie  Sympathie  für  dasselbe  fühle.''*  Hier  ist  sehr  fein 
charakterisiert,  <lafs  die  Mutterliebe  überhaupt  nicht  als  Inhalt 
ein  Gefühl  des  Kindes  zu  haben  braucht  Ein  anderer  Umstand 
scheint  uns  noch  wichtiger.  Die  Nächstenliebe  ist,  soweit  sie 
überhaupt  zu  den  passiven  Gefühlen  und  nicht  zu  den  Er 
scheinungen  des  Begehrens  und  WoUens  gehört,  ein  lustartiges 
Gefühl.  Nun  ist  aber  doch  klar,  dafs  die  Mutter  nicht  ein  lust- 


'  Vgl.  8TCNPF  a.  «.  0.  8. 48. 

*  MsiMOHO:  Annahmen.  S.  188. 

*  Dahwik:  Ab8t  d.  M.  (Recl.)  I,  S.  157  f. 
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ftrtigeB  Gefülil  darüber  haben  kann,  daffl  ihr  Kind  Unlust  fühlt. 
Naeh  alledem  mu£a  man  annehmen,  dafs  Mitleid  und  Nächsten- 
liebe einen  verschiedenen  Inhalt  haben,  wenn  auch  nicht  ge- 
leugnet  werden  soll,  dafs  beide  Inhalte  ein  gemeinsames  Element, 
in  unserem  Falle  die  Vorstellung  des  Kindes,  haben  können. 
Wemi  aber  Mitleid  und  Nächstenliebe  zwei  verschiedene  Inhalte 
haben,  so  dürfen  wir  wohl  kaum  die  Nächstenliebe  als  Teil  des 
Mitleids  betrachten.  Näheres  über  das  Verhältnis  von  Nächsten- 
liebe und  Mitleid  später. 

Nähere  Bestimmung  der  Qualität  des  Mitleids. 

Das  Mitleid  ist  seiner  spezifischen  Qualität  nach  Trauer 
oder  eine  der  Trauer  ähnliche  (remütsbewegung  wie  Betrübnis, 
Kummer,  Niedergeschlagenheit,  (iram  u.  dgl.  Wir  glauben  also 
üicht,  das  Mitleid  als  eine  besüu<ler('  Klasse  der  Trauerartigeu 
OemütsbewejL^ungen  betrachten  zu  dürfen.  Danuif  deutet  auch 
«ler  Sprachgehrauch  hin.  Wir  sagen,  dafs  wir  betrübt,  be- 
kümmert, niedergeschlagen  sind,  über  die  Tatsache,  dafs  du  dies 
and  dies  J^eid  erduldest.  Die  charakteristischen  Merkmale,  die 
Volk  ELT  dem  Mitleid  zuschreibt,  deutet  er  selbst  auf  eine  Bei- 
mischung von  Liebesgefühl. 

Ausdrücklieh  sei  dagegen  bemerkt,  dafs  das  Mitleid  nicht 
den  qualitativen  Charakter  der  übrigen  unlustartigen  Gemüts- 
bewegungen annehmen  kann.  Ich  kann  mich  im  Mitleid  nicht 
dsraber  ärgern,  2omig  u.  dgl.  sein,  dafs  der  andere  ein  Unlust- 
gefühl  hat  Mögen  auch  solche  Gefühle  nach  rein  psychologischen 
Gesichtspunkten  immerhin  zu  derselben  Klasse  gehören,  zu  der 
auch  das  Mitgefühl  gehört,  so  haben  sie  doch  nichts  mit  dem 
zu  tun,  was  man  im  gewöhnlichen  S|>r achgebrauch  als  Mitgefühl 
bezeichnet. 

b)  Die  Mitfreude. 
Mitfireude  ist  eine  lust artige  Gemütsbewegung.    Näher  be- 
stimmt ist  die  Qualität  der  Mitfreude,  Freude  oder  eine  der 
Freude  ähnliche  Gemütsbewegung,  wie  Fröhlichkeit,  Zufrieden- 
heit u.  dgl. 

Vergleick  der  Qualität  des  MitgetübU  luit  dem  Gefbhlsaiistand 
dessen,  mit  dem  man  Mitgefähl  liat. 

Das  Mitgefühl  braucht  durchaus  nicht  dem  Gefühl  des 
Anderen  gleich  zu  sein.  Wir  können  mit  jemand  Mitleid  haben, 


Digitized  by  Google 


236 


B.  Groethuy$ett. 


weil  er  sich  ärgert,  zornig  ist  o<ler  dgl.,  ohne  dais  dadurch  das 
Mitleid  zum  Arger  oder  Zorn  o<ier  dgl.  wird;  ebenso  können 
•  wir  mit  jeiuan<l  Mitleid  haben,  weil  er  physischen  Schmerz, 
Hunger,  Durst  fühlt,  ohne  dafs  das  Mitleid  dadurch  zum 
physischen  Schmerz,  Hunger  oder  Durst  wird. 

Wir  können  also  die  Behauptung  der  meisten  der  bisher 
behandelten  Theorien  nicht  zugeben,  dafo  das'  Mitgefühl  ein 
Gleichgefühl  ist  Der  Fall,  dafs  das  Gefühl  des  anderen  und 
mein  Mitgefühl  qualitativ  gleich  sein  kdnnen,  ist  nur  ein  spezieller 

Fall,  der  eintritt,  wenn  der  andere  Trauer,  bzw.  ein  trauer- 
artiges  (refühl  oder  iTeuilf,  bzw.  ein  ireudeartiges  Gefühl  hat. 
Dagegen  möchten  wir  beim  MitgofiihI  an  der  Forderung  der 
gleichen  \'orzeiohen  festhalten.  Wenn  man  vielleicht  auch  davon 
Bprec-hen  hört,  dais  man  MitleitI  mit  jeman<l  hat,  weil  er  sich 
über  etwas  freut,  so  ist  hierbei  iler  eigentliche  Inhalt  eb*  n  nicht 
die  Freude  des  anderen.  Hat  jemand  mit  einem  Schwindsüchtigen, 
der  sich  in  dem  letzten  Stadium  seiner  Krankheit  plötzlich  wohier 
fühlt,  Mitleid,  so  ist  der  Mitleidige  nicht  darüber  traurig,  dals 
der  Schwindsüchtige  sich  freut,  sondern  deswegen,  weil  diese 
Freude  das  Anzeichen  einer  Verschlimmerung  des  Zustandee 
ist;  der  Mitleidige  ist  auch  hier  über  ein  —  zu  erwartendes  — 
Unlustgefühl  des  Patienten  traurig. 

BeimischuDgeu  des  MitgeflUiiB. 

a)  MitleidL 

Mitleid  tritt  häufig,  wenn  nicht  immer,  unter  Beimischung 
einer  lustartigen  Gremütsbewegung  auf.  Diese  lustartige  Bei- 
mischung haben  wir  als  Menschenliebe  im  allgemeinsten  Sinn 
bezeichnet  Wenn  wir  das  Verhältnis  zwischen  Mitleid  und 
Nftchstenliebe  charakterisieren  wollen,  so  h&tten  wir,  um  uns 
des  Terminus  Bibots  zu  bedienen,  „une  composition  par  m^lange", 
d.  h.  den  Fall  der  Zusammensetzung,  in  dem  die  psychologische 
Analyse  die  einzelnen  Elemente  bestimmen  und  aufzfthlen  kann, 
im  Unterschied  zur  ..composition  par  combinaison",  wo  eine 
nicht  /lurückiuhrbarc  Einheit  vorhanden  ist.'  Wir  können  auch 
nichts  dagegen  haben,  wenn  mau  das  Verhältnis  zwischen  den 

•  V«L  Ribot;  I»h.  d.  h.  1.  A.,  8.  264 f. 
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beiden  Gemütsbewegungen  als  raschen  Wechsel  bezeichnet'; 
wobei  dann  aber  cum  mindesten  zugegeben  werden  mufs,  dafs 
das  naive  fiewofstsein  diesen  raschen  Wechsel  mit  einem  Zugleich- 
sein TCTwediBeli 

Eine  Frage  ist,  ob  Mitleid  immer  mit  einer  BeimischuDg  von 
xNachstenliebe  auftritt.  Es  ist  häufig  behauptet  worden,  dals  das 
Mitgefühl  keineswegs  ausschliefslich  an  das  Bestehen  von 
Neigungen  geknüpft  ist.-  Doch  ist  liierbei  zweierlei  zu  unter- 
scheiden. Wenn  auch  Nächstenliebe  nicht  die  Voraussetzung 
der  Sympathie  ist,  so  ist  damit  noch  nicht  gezeigt,  dafs  wir, 
wenn  wir  mit  jemand  Mitleid  haben,  nicht  Nächstenliebe, 
vielleicht  in  sehr  subtiler  Form  fühlen.  Baik  sagt,  dafs  Ab> 
neigong  Sympathie  nicht  ganz  zu  zerstören  braucht  ^ ;  aber  dann, 
wenn  wir  mit  jemand  sympathisieren,  fühlen  wir  dann  noch 
tatsächlich  Abneigung  gegen  ihn,  überwinden  wir  dann  nicht 
vielmehr  unsere  Abneigung  gegen  ihn?  Die  Frage  bleibt  also 
bestehen,  ob  Mitleid  ohne  Nilohstenliebe  vorkommt  Es  ist  dies 
eine  subtile  Frage  der  Selbstbeobachtung,  die  wir  hier  nicht  zu 
entscheiden  wagen.  Dafis  Mitleid  auch  von  anderen  lustartigen 
Gemütsbewegungen  begleitet  sein  kann,  z.  B.  von  einer  der 
Giausamkeitswollust  verwandten  Lust,  hat  sich  uns  besttttigt 

Aus  diesen  Beimischungen  des  Mitleids  erklären  sich  auch 
cüe  ganz  verschiedenen  Antworten  auf  die  Frage,  ob  Mitleid 
lustvoll  sei  oder  nicht  Währen« l  La  Fümaink  sagt:  ,.La  pitie 
est  le  mouvement  le  plus  agreable  tle  tous"  *,  unri  das  Mitleid 
ein  Entzücken  iravissement),  eine  Extase*'  neniit,  und  KorpsF.Air 
'las  Mitlei«!  als  „un  sentinient  trcs  doux" bezeichnet,  weils 
Sfixoza  von  einer  solchen  Lupt  des  Mitleids  gur  nichts  uuil  sieht 
in  ihm  nur  j.iristitia".  Die  meisten  Psychologen  halten  sich 
indessen  zwischen  diesen  beiden  Extremen  und  behaupten,  dafs 
dem  Mitleid  ein  lustvolles  Gefühl  beigemischt  sei 

^  Vgl.  Rkhmke:  Zur  Lehre  vom  Gemüt.  S.  36.  Auch  die  Anuahmc 
der  einfachen  Koexiatens  der  beiden  Geffthle  wfirde  unserer  Theorie  nicht 
^derstreiten.  Vgl.  Saxihoxh  a.  a.  0.  S.  99911. 

'  Vgl.  JoDL  a.  a.  O.  8.  68&»  Baih:  M.  a.  m,  8.  8.  278;  vgl.  auch  Hvm 
^  a.  O.  B.  II,  F.  II,  8.  VIT:  »We  pity  eveii  strangers  and  such  as  aro  per- 
f«etly  indifferent  to  us." 

*  Baik:  M.  tt.  m.  S.  S.  27H. 

*  La  Fontaine:  Atuours  de  Psyche,  üen.  W.  Bd.  VIII,  i>.  UU. 
Ebenda  S.  114. 

*  RocasEAü  a.  a.  O.  S.  249. 
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b)  Mitfireude. 

Auch  bei  der  Mitfreude  soll  nfifCh  manchen  Forschern,  z.  R 
JoDL,  eine  solche  Gefühismischang  stattfinden.  Hinter  der  Mit- 
freude lauert  der  Neid,  welcher  die  Gefflhlsaeite  zu  dem  Gedanken 
darstellt:  „Ich  gönne  dir  dein  Glück,  aher  wieviel  aehöner  müiste 
es  doch  sein,  wenn  es  mir  zugefallen  wftre.^*  Wenn  wir  eine 
solche  Beimischung  als  vorhanden  auch  in  gewissen  Fällen  zu- 
geben können,  so  können  wir  doch  in  dieser  Beimischung  kein 
allgemeines  Charakteristikum  der  Mitfreude  sehen.  Die  Freude, 
die  gerade  Erwachsene  so  oft  mit  den  kleinen  Freuden  von 
Kindern  fühlen,  ist  eine  ganz  reine  lAist. 

Andererseits  ist  auch  der  Mitfreude  häutig  Nächstenliebe  bei- 
gemischt. „Wenn  irgendwo  das  Mitgefühl  zum  Verwechseln 
mit  der  Liebe  verwandt  ist,  so  ist  es  in  dieser  Gestalt  als  zarte, 
sinnige  Mitfreude."* - 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  uns  die  Tatsache,  dafs 
das  Mitgefühl  Überhaupt  häufig,  wenn  nicht  immer,  von  Nächsten- 
liebe begleitet  ist  Wir  finden  uns  hier  im  wesentlichen  in 
Übereinstimmung  mit  Ribot,  wenn  wir  auch  die  Nächstenliebe 

nicht  als  Teil  der  Sympathie  betrachten  können. 

Hieraus  wird  uns  begreiflich,  wie  manelie  Forscher,  z.  B. 
Mac  Cosh  ^  die  Syinpathie  als  Zweig  der  Liebe  bezeichnen 
konnten.  Selbst  Bain,  dessen  Verdienst  es  gegen  frühere  Schrift- 
steller nach  J.  St.  Mill  ist,  Sympathie  und  zärtliche  Gemüts- 
bewegung sorgsam  unterschieden  zu  haben*,  sieht  im  Mitleid 
und  Wohlwollen  eine  solche  Mischung. 

Ist  aber  so  dem  Mitleid  oft  oder  immer  eine  Lust  bei- 
gemischt und  ist  die  Mitfreude  selbst  schon  lustartig,  so  ergibt 
sich  —  ein  für  die  psychologische  Grundlegung  der  £thik  nicht 

uninteressantes  Ligebnis  — ,  dafs  der  Mitfühlende  überhaupt 
meistens,  wenn  nicht  immer,  lustvoll,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliefslich  lustvoll,  gestimuu  ist.   Zu  demselben  Ergebnis  ge- 

'  Joi>i.  n.  a.  0.  S.  m. 

*  IIaimmann:  Fliummieiif^l.  d.      B.  S.  226. 

•McI'oöh:  Psycliolofjy.  The  motive  p«»werH  EiuuUonH  etc.  1887.  S.  112. 
Schon  Butler  bezeichnet  dan  Mitleid  geradezu  als  nQ^OQ^^i^^y  love"  {8«> 
monB.  AuHg.  v.  Glamtonb  21,  S.  37). 

*  J.  St.  Mill:  DiHMertfttions  and  diecnssions.  III,  8. 34. 
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IingtoQ,  wenn  auch  auf  ganz  anderem  Wege,  u.  a.  schon 
BoünxiBB^  nnd  Dabwik.' 

Intenslt&t  des  MUgeflUils. 

Ein  durchgehender  Intensitätsanterschied  zwischen  Itfitgefühl 

uiid  idiopathischen  Gefühlen  ist  nicht  vorhanden.  Die  weit- 
gehendsten individuellen  Unterschiede  sind  hierbei  in  Betracht 
zu  ziehen.  Dafs  die  Intensität  des  Mitgefühls  durch  Liebe  zu 
dem  hidividuum,  mit  dem  wir  Mitgefühl  haben,  gesteigert  wird, 
ist  eine  viei  bemeriite  lalsache'';  da,  wo  eine  solche  Steigerung 
der  Intensität  des  Mitgefühls  durch  Triebe  statttindet,  kann  jeden- 
falls das  Mitgefühl  intensiver  werden  als  jedes  beliebige 
idiopathische  Gefühl.  Die  Wirkungen  einer  solchen  Intensit&ts- 
steigening  ftofsern  sich  dann  in  Hingehang,  Aufopferung. 

üninteressiertheit  des  MitgefOhls. 

Die  Uninteressiertheit  des  Mitgefühls  ist  yorhanden«  wenn 
der  obenhezeichnete  Sachverhalt  rein  und  ausschliefslich  den 
hihah  einer  FMude  bzw.  einer  Trauer  bildet. 

KVrperliGhe  iuAwruDgen  des  Mitgefühls. 

a)  Mitleid. 

Schon  Descabtes  sagt:  „Au  reste  on  pleure  fort  aisäment 
(laus  cette  passion  (sc.  la  piti^).^*  Trftnen  werden  nach  Kakt 
bald  durch  Sympathie  bald  durch  angenehme  Empfind\ingen 
erregt.  Kajsts  nennt  diese  sympathetischen  Trftnen  ganz  animalisch.* 
Die  Bemerkung,  dafs  die  Sympathie  mit  der  Not  anderer  reich- 
licher Tränen  erregt  als  unsere  eigene  Trübsal,  finden  wir  bei 
Dabwix.''   Der  Umstand,  dafs  man  beim  Mitleid  so  leicht  weint, 


1  Bocilueb:  Du  plaisir  et  de  la  donlear.  8.  79:  ^doucear  qu'enfernie 
tont  &ät  Sjrmpathique''.  Den  Grund  dfkfttr  eieht  er,  ahnlich  wie  Dobob»  in 
einem  „surcrott  d'activite  exeit^  en  neue  par  la  Sympathie". 

*  Dabwin  a.  a.  0.  8.  lIiB  Anm.:  „Wenn  aber,  wie  es  der  Fall  zu  sein 
foheint,  Sympathie  eigentlich  nur  ein  Instinkt  wäre,  so  würde  ihre  Aua- 

ühniii:  ein  direkles  Vorj^nufren  verschaffen,  in  derselben  Weise,  wie  

die  AuHübung  fast  uller  anderen  Instinkte/ 

»  Vgl.  u.  Ii.  ehoiuhi  S.  158. 

*  Dbscabtks  a,  a.  <).  1^3. 

*  Kai»:  SsBAOEUche  Anthropol.  S.  388. 

*  Dabwin:  Ausdruck  der  Gemtttsbewegungen.  [Dtech.J  8.  190. 
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bietet  eine  gewisse  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  dem  Mitleid 
eine  lustartigc  Gemütsbewegung  beigemischt  ist  Mbnsblssohk 
nennt  das  Weinen  eine  yermischte  Empfindung  von  Lust  und 
Unlust^  Ähnlich  hatte  sich  schon  Dbscabtes  geäufsert:  ,.Ijes 
larmes  ne  yiennent  point  d'nne  eztrtoie  tristesse,  maia  seulemeni 
de  Celle  qui  est  m^oere  ou  accompagn^  ou  auivie  de  quelqae 
sentiment  d'amour  ou  ausst  de  joie."*  Kabt  behauptet:  »Beim 
Weinen  löst  sich  der  Schmen;  es  ist  das  Aufhören  dee  Schmerzes 
und  eine  nicht  unangenehme  sftrtliche  Rührung.*'*  Lekau  spricht 
von  der  Wehmut  süfser  Tropfen  und  MENDELssoHif  von  den 
wollüstigen  Tränen,  (lic  <lem  ßetrübteu  angenehmer  sind  als  die 
reizendste  Sinnenlust. Eine  gewisse  Bestätigung  finden  wir  in 
den  vielen  Tränen,  die  von  mitleidigen  Seelen  vergossen  werden, 
für  unsere  Behauptung,  dalt  deni  Mitleid  eine  gewisse  Menschen- 
lielx  beigemischt  ist;  denn  gerade  zärtliche  Gemütsbewegungen 
rufen  leicht  Tränen  hervor.'^ 

Wenn  wir  den  von  Saündebs  und  Hall  befragten  Personen 
glauben  wollen,  so  hätten  wir  noch  eine  Unmenge  anderer 
körperlicher  Äufserungen  des  Mitleids  anzuführen,  wie  Hobl- 
gefühl  und  Zusammenziehen  im  Magen,  Übelkeit,  Ersticken  u.  a."^ 
Es  war  uns  indessen  schon  früher  zweifelhaft,  ob  wir  es  dabei 
noch  mit  Mitleid  zu  tun  haben.  Hiermit  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  beim  Mitleid  wie  bei  anderen  trauerartigen  Gemüts- 
bewegungen heftige  physiologische  Veränderungen  auftreten 
können;  oh  man  allerdings  unter  diesen  physiologischen  Vsp 
änderungeu  solche  finden  wird,  die  für  das  Mitleid  charakteristisch 
sind,  erscheint  uns  zweifelhaft. 

b)  mtfireude. 

Besondere  körperliche  Äufserungen  der  Mitfreude  sind  wohl 
nicht  anzuführen.  Es  wäre  höchstens  an  das  Lächeln'  zu  denkeUi 
das  wir  bei  Erwachsenen  sehen,  wenn  sie  sich  über  die  kleinen 

'  Mkmdelwobx:  RliupHodio  a.  a.  O.  8. 46f. 

'  J>R8CARTBB  a.  8.  <>.  8.  140. 

^  Kant:  StbackkscIic  Antfirojinl.  S.  33H. 

*  MKI<l»KI.«'PniTN  :    Khiij)Nn(li('  ii.  :i.  (>.  S.  4(). 

'Vgl.  I »akwin:   Aiis.lrnck  <l.  GemütHbewemmgen.  S.  18t<. 

•  SAtNUKKs  und  Hall  a.  u.  O.  S.  576  u.  a. 

^  Vgl.  Ribot:  Ps.  d.  s.  1.  A.,  8. 287.  Naeh  DAKm  (Auedr.  d.  GemAt»- 
beweg.  8. 187)  veruraacht  die  Mutterliebe  ein  leichtes  Lächeln  und  Erglinien 
der  Augen. 
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Freuden  der  Kinder  freuen.  Dieses  Läciiein  durfte  auch  wiederum 
auf  eine  zärtliche  Gemütsbewegung  hinweisen. 

Abgrenzung  des  MitgefUibls  gegenüber  verwaudteu  psychischen 

Tatsachengebieten. 

a)  Gegenüber  Sympathie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Jm  Laufe  uDserer  Untersuchung  ist  es  uns  oft  begegnet, 
«laib  unter  dem  Namen  „Sympathie^  Erscheinungen  subsumiert 
worden  sind,  die  mit  Mitgefühl  im  hier  definierten  Sinne  gar 
nichts  xa  tun  haben.  Wir  können  gegen  eine  solche  Benemumg 
an  sich  nichts  einwenden;  nnr  mufs  dann  diese  ebenfalls  mit 
dam  Kamen  Sympathie  bezeichnete  Birscheinnng  von  dem  Mit- 
gsfOhl  scharf  getrennt  werden.  Bei  der  vielfachen  Anwendang 
des  Wortes  Sympathie  auf  solche  Erscheinungen  wird  es  sich 
nicht  vermeiden  lassen,  den  Terminus  Sympathie  —  im  weiteaten 
Sinne  des  Wortes  —  auch  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen.^ 

Wir  verstehen  unter  Syiupallne  jedes  Gefühl,  das  infolge 
(li-v  Walirnehmung  der  ( lef üblsäufserungen  eines  auiiereu  Wesens, 
s<  i  durch  Assoziation  —  Stknckr,  Batn  sei  es  durch  Nach- 
ahmung der  Ausdrucksl)e\vegungen  —  15ain  — ,  sei  es  durch 
Ansteckung  —  Suthehland  ~,  sei  es  durch  Suggestion  — 
fiaiiDWiN  -  —  entsteht  und  dem  Gefühl  dieses  Wesens  —  natür- 
Udi  unter  Berücksichtigung  individueller  Unterschiede  —  gleich 
ist  Der  Fehler  der  in  Parenthese  erwähnten  Psychologen  ist 
€8,  diese  Sympathie  im  allgemeinsten  Sinne  nicht  vom  MitgefOhl 
leschieden  zu  haben.  Die  Unterschiede  zwischen  der  Sympathie 
im  allgemeinsten  Sinne  und  dem  Mitgefühl  sind  folgende: 
Während  der  Sachverhalt,  dafs  ein  anderes  Wesen  ein  lustartiges 
bzw.  ein  unlustartiges  Gefühl  hat,  zum  Inhalt  des  Mitgefühls 
gehört,  ist  ein  so  bestimmter  Inhalt  für  die  erwähnten  psychischen 


'  Jörn,  hat  den  Vorschlag  gemacht,  die  Ifrimni  Symiiathir  und  Mit- 
gefühl in  verschiedener  Bedeutung  zu  gebrauchen.  So  wimscheuh wort  auch 
eine  ncharfo  termiuologibclio  Sonderuug  wärc^  so  können  wir  doch  eine 
«dche  Trennang  bei  dem  jetzigen  Stande  der  wiseenBchaftlichen  Termino- 
logie nicht  tat  ans^gig  halten;  es  sind  dieselben  Fehler  bd  der  Begrifls- 
beatimnittng  des  MMitgeffihls'*  gemacht  worden  —  Tgl.  a.  B.  Böbch:  Das 
nenBchUche  Mitgefühl  —  wie  bei  der  BegrifTsbcHtiinuiung  der  „Sympathie". 

*  Baldwin:  Handbook  of  Psjchology.  ä.  188  ff. 
Z«itMhnft  für  Pqrdiolofci«  M.  16 
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Erscheinungen  nicht  erforderlich.  -  Während  die  Sympathie  im 
allgemeinsten  Sinne  alle  nur  möglichen  emotionellen  Qualitäten 
annehmen  kann  —  es  kann  Verwunderuiig  oder  physischer 
Schmerz,  z.  B.  der  bei  anderen  wahrgtüioiiunene  Aiis^enschmerz, 
ansteckend  sein*  — ,  so  sind  die  niüu;lic'hen  emotionollrn 
Qualitäten  beim  Mitf^efiihl  beschränkt  auf  Trauer  und  Freude. 
Ferner  ist  die  Sympal  hie  im  allgemeinsten  Sinn  ein  Gleich- 
gefühl,  wüiireud  das  Mitgefühl  nur  gleiche  Vorzeichen  wie  das 
Gefühl  des  Mitgefühl  erregenden  Individuums  zu  haben  braucht 
Es  wird  sich  auch  zeigen,  dafs  die  Entst^hungsweisen  der 
Sympathie  im  allgemeinen  Sinn  und  des  Mitgefühls  verschieden 
sind.^ 

b)  Gegenüber  den  fibrigen  FtemdgefQMen. 

Unter  Fremdgefühlen  woUen  wir  in  Anlehnung  an  fthnlicfae' 

Begriffsbestimmungen  von  HoBWicz*und  JoDL*  Gefühle  verstehen, 
die  das  Vorhandensein  irgend  welcher  psychischen  Zustünde, 
Handhnigen,  Eigenschaften  anderer  Personen  zum  Inhalt  haben, 
die  Wir  gegen,  mit,  lilx  r  oder  für  jemand  fühlen.  Als  Fremd- 
gefühle seien  hier  in  Übereinstimmung  mit  Iloüwicz  *  und  Jüdl  * 

.  ^  Bain:  £.  a..w.  $.  178^  A.  Smith  ».  a.  O.  8.  Bosch  a.  a.  O.  S.  16.  Man 
kann  die  Sympathie  im  allgemeinen  Sinne  auch  weiter  aasdehnen  als  bloXs 

nuf  Gefülile,  man  kann  auch  die  Mitempfindung  im  Sinne  von  TIorwicz  (Pf. 
Anal.  ITj,  S.  311  ff.)  und  gewisse  motortsolie  Ktaktionen,  wie  Mitlachen,  Mit 
iTÄhnen,  Mithcnlen  b(M  Htnuion,  dazuzahlon.    In  diesem  crwoiterten  Sinne 
fassen  övk.nlkh  unti  Iii  bot  die  Syiny>:it  liic  nuf;  vgl.  auch  A.  Smh}!  a.  a.  O.  S.  4  f.,  35. 

*  Dafs  die  Sympathie  im  ailgemeineu  Sinne  und  daö  Mitgefühl  ihrem 
ethischen  Werte  nach  vollBtftndig  verschieden  sind«  ist  klar.  Die  herzlit^e 
Frende  der  Mutter  über  die  Freude  ihres  Kindes  ist  ethisch  wertvoll.  Die 
Heiterkeit,  die  in  einem  Menschen  durch  ansteckendes  Lachen  erregt  wird» 
ist  in  ethischer  Beziehung  ein  volletftadiges  dötäf  oifov, 

'  riOBWicz  a.  a.  0.  H^,  8.304. 

'  i  wh  a.  a.  O.  S.  664. 
iiüK^^^cz  a.  a.  O.  11.^,  S.  HOT. 

«  JoDL  a.a.O.  S.  (U;:;f.,  vgl.  auch  IIÖn-DKNC:  Ethik.  rDt^ch.]  1901.  8.  G08. 
Höfi'DiNG  untcr.'<cheidet  Sympathie  im  Sinuc  vou  Mitgcfülil  und  im  Sinne 
von  reprodusiertem  Gefühl  eines  anderen  Wesens.  Vgl  Hums  a.  a.  O. 
u.  a.  B.  II,  P.  H,  8.  V:  n^hat  ewer  other  passions  are  may  be  actoa- 
ted  by;  pride,  ambition,  avarice,  curiosity,  revenge  or  lost;  the  soul 
or  auimating  principle  of  them  all  is  Bympsthy."  Hm»  stOtxt  seine 
Behauptung  folgendexmafsen :  „The  sentiments  of  other  can  nover  affect.« 

OS,   bul   by    lif»r<»niitifr,  in   some   infn^'irf»,  onr  own ;  a  inere 

idea  ....  won'd  nevor  ;il  iiie  be  abie  tu  aiiecL  us.*  iJ:i'sc  I'ramiist»e  l;>u;ii 
eben  nicht  zugegeben  werden.   Im  abrigea  ündet  »ich  schun  bei  IIcmb  die 
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3tfit)eid',  Mitfreade,  Neid,- Sohadenfireude,  Dankbarkeit,  RM^e-'- 
gefShl  atigefabri.  Naöh 'HoBWioe  sind  iü]e  Finemdgefähla  Mi^' 
geffible.-  Jgdl  will  die  FMidgefüble  niebt  ala  Mitgefühle  be-- 
zeichnen;  er  will  im  Gegenteil  den  TenniiiQcr Mitgefühl  auf  Ktit-' 

leid  und  Mitfreude  beschränken :  behauptet  aber,  dafs  in  die- 
Fremdgefühle  eine  Gcfühlsiiachbild  Kk'nient  eingeht,  für' 

<lie  er  den  Terminus  Symputhie  vorsclilii^tJ    .Todl  beruft  sich  • 
dabei  auf  den  Gebrauch,  den  Hi^mi:  und  Smith  von  dem  Worto' 
Sympathie  p^eniacht  haben.    Gegonnl)er  Horwicz  uikI  .Toni;  jiuiiä 
bestritten  werden,  dafs  eine  Teihiahme  an  fremden  ^Jefiiblen, 
wie  HoRWicz  sich  ausdrückt,  oder  eine  Nachbil'liing  fremder 
Gefühle  in  allen  Persongefühlen  gtaitlindet.    Icli  habe  seiner- 
leit  ausführlich  dargelegt,  dafs  in  Neid,  ßchndeofi«eude,  TTal» 
u.  dgl.  ein  solches  „Fühlen  eines  fremden  Gefühls"  nicht  zu' 
beobachten  ist.   Daher  kann  ich  auch  die  Wahl  des  Terminus 
Sympathie  fQr  Gefüblsnachbildunig^  im  Sinne  Jobls  nicht  fflr* 
glftcklich  halten,  da  es  sich  bei  dem»  was  er  als  GefQhlsnach-»* 
Mldimg  bezeichnet,  durchaus  nicht  immer  um  Gefühle  zti  handeln : 
braucht,  sondern  auch  um  symbolische'  'Gefühlsvorstellungen*: 
JoDL  behauptet  nun  zwar,  dafs  Gefühlsvorstellungen  leicht  in 
primäre  ZustAnde  übergehen ;  doch  kann  eben  nicht  anerkannt' 
werden,  dafs  ein  solcher  Übergang  in  allen  Fremdgefühlen  statt- 
ÖDdet. 

Was  den  Unterschied  der  übrigen  Freoidgefühle  von  dem  * 

oft  bemerkte  Zweideutigkeit  im  Gebrauch  des  Wortee  ^Sympathie''.  Einer« . 
scita  iidentifiaiert  er  aUgemeines  Wohlwollen  oder  Humanität  mit  Sympathie 
fvgL  Inquiry  concerniiiK  tlie  rrinciples  of  moral».  AppenrI.  II,  note  3); 
aiiderereeit»  nennt  er  <lie  Furcht,  die  von  einem  Tiere  auf  ein  anderen 
'iKrtraeen  wird,  „Sympathie'*  (vgl.  Trent,  of  hum.  nat  B.  TT.  P.  TT,  S.  XI P. 
•Smith,  'i<  r  :meh  die  Syuipatlne  in  einem  weiteren  Sinix'  iiiitnnt.  liaii  flar:in  ' 
fest,  dafs  der  Hympathixierende  „nicht  nur  «lie  Umbtuudu,  soadyru  uuoh. 
Person  und  Charakter  mit  dem  audercn  wechselt^  ^vgl.  a.  u.  0.  S.  -Iße;. 

Vgl.  von  Keueren  auch  Bösen  a.a.O.  8.72:  Auch  im  direkt  entgegen- 
gesetzten Gefühl  MitgefOhi;  uud  Spbncsr:  Ego  •altruistische  Gefilhte.  Pr. 
4  P».  II,  8. 6e8ff. 

'  JoDL  a.  a.  O.  S.  147  f.,  61)7 f.  Jool  heHehrünk;  'lefahlsnachbtldunff 

nicht  nnr  auf  Frein<lf,'efühle,  sondern  will  auch  in  den  Eiireiiirofrihlcn,  wie 
Stolz,  Kl»rc^riz,  l'('«f*liridr'n!irit ,  TTouc.  Scliani  eine  solche  (if-ffthlHuacTihilduns 
sehen.  (Jerade  hei  «len  n  j.  ;  iihli'n  dürfte  sirh  liesonders  klar  die  Not- 
wendigkeit lierausstellen,  wie  weit  es  sich  dabei  um  Xaclibildunj;  von  (le- 
füblen  oder  um  (Jofühlsvorsteilungen,  auch  blofs  sjmbotiflcher  >iatur, 
bandelt. 

16* 
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Mitgefühl  betrifft,  so  haben  gewiflae  Fremdgefühle,  wie  Schaden* 
freude,  Neid  und  Mif^gunst  zwar  den  Sachverhalt,  dafs  ein 
anderer  ein  Gefühl  hat,  zum  Inhalt;  aber  das  Gefühl  des  anderen 
und  das  Fremdgefühl  haben  nicht  die  gleichen  Vorseichen; 
andere  wiederom,  wie  Dankbarkeit  und  RacfaegefQhl  haben  nidit 
das  Vorbandensein  eines  Gelühls  als  solchem  «am  Inhalt,  sondern 
eine  auf  uns  oder  uns  Nahestehende  gerichtete  Handlung.  Bei 
den  übrigen  Fremdgeföhlen  dürften  sich  leicht  ahnliche  Unter- 
schiede des  Inhalts  feststellen  lassen. 

o)  Gegenüber  den  übrigen  altnristisehen  GefBblen.' 

Die  Anzahl  der  verschiedenen  altruistischen  Gefühle  ist 
unermefslich  grol's.  Hier  nur  einige  Beispiele  aus  dem  Leben 
der  Mutter:  Furcht,  Hoffnung  der  Mutter,  dafs  ihr  Kind  etwas 
tun  oder  leiden  wird,  Arger  und  Zorn  darüber,  dafs  ihrem  Kinde 
«twas  geschehen  ist,  ja  sogar  Ärger  und  Zorn  gegen  jemand, 
der  ihrem  Kinde  etwas  getan  hat;  ja  —  wir  können  nocli  weitpr 
gehen  —  einen  gewissen  I^eid,  Schadenfreude,  kleine  Bosheiten 
gegen  andere  Kinder;  die  gewisse  Vorzüge  haben,  die  ihr  Kind 
nicht  hat,  werden  wir  als  altruistische  Gefühle  im  weitesten 
Sinne  betrachten  müssen.  Man  sieht  ohne  weiteres,  dafs  bei 
den  altruistischen  Gefühlen  eine  Beschränkung  auf  Freude  und 
Trauer  nicht  mehr  möglich  ist  Auch  gleiche  Vorzeichen  zwischen 
den  Gefühlen  der  Muttor  und  den  Gefühlen  des  Kindes  künnen 
nicht  als  Kriterium  dienen.  Wenn  wir  Sxgerlich  darüber  sind, 
dads  ein  anderer  ärgerlich  ist,  so  hat  zwar  das  Gefühl  des 
anderen  und  unser  Gefühl  gleiche  Vorzeichen;  es  ist  aber  doch 
kein  altruistisches  GrefühL  £in  gemeinsames  Kriterium  der 
altruistisehen  Gefühle  künnen  wir  nur  darin  finden,  dafe  bei 
allen  das  Mitgefühl  die  Voraussetzung  ist  HOrt  die  Mutter 
auf,  sich  darüber  zu  freuen,  dafs  ihr  Kind  sich  freut  oder 
darüber  traurig  vai  sein,  dafs  ihr  Kmd  traurig  ist,  so  hört  sie 
auch  auf,  filr  ihr  Kind  Furcht  und  Hoffnung  und  all  die  vielen 
anderen  altruistischen  Gemütsbewegungen  zu  fühlen. 

*  Meinono  {Ps. -oth.  Unters.  .  .  .  S.  46  f.)  will  unter  altruiBtischea  Ge. 
fühlen  oder  Mitgefühlen  diejenigeu  Gefühle  verstehen,  die  das  Gefühl  eines 
änderet!  zum  Gegenstände  haben;  er  teilt  sie  in  s>aupathiBclie  und  «nti- 
pathische  Gefohle.  Wir  können  dieee  Beffeidmungsweiee,  die  Jkeineswegs 
mit  dem  bisher  tkblichea  Gebranch  des  Wortes  «altraistisch"  in  EiaUao; 
steht»  nicht  für  eine  glflcklich  gewählte  halten. 
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Eotsteiuiiig  des  MitgefiUüs. 

Die  pflydiologifloh«  Vorauseetaimg  des  Mitgefühls  ist  ein 
Urteil  oder  eine  Annahine,  deren  Inhalt  d«r  Sadiverhalt  bildet, 
dab  ein  anderer  ein  Lnat»  bsw.  ein  Unlnstgeftthl  fühlt 

Fraglich  könnte  es  scheinen,  ob  anch  eine  Annahme 
peychologisofae  Voranssetsung  des  Mitgefühls  sein  kann.  Meotoko 
hat  in  seinen  „Psycholog.-eth.  Unters.**  die  Mitgefühle  als  Urteite- 
gefühle  bezeichnet.  Nach  seiner  Lehre  von  den  „Annahmen"  sollen 
sich  nun  die  Wcrtgefiilile  nicht  nur  als  Urteilsgefühle,  sondern 
eventuell  auch  als  Annahme^ef  ühle,  genauer  gefühlsartige  Zustände 
darstellen.  Unter  den  gefühlsartigen  Zuständen  will  Mkinong  Quasi- 
gelühle,  d.  h.  einen  speziellen  Fall  von  Phantasiegelühlen  ver- 
stehen.* Phaniasiegefühiesind  nach  ihm  psychische  Erscheinungen, 
denen  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  Vorstellung  eines  Gefühls 
und  einem  (<efühl  selbst  zugeschrieben  werden  muTs,  analog 
der  Zwischenstellung,  welche  die  Annahmen  zwischen  Vor- 
itolliing  und  Urleil  einnehmen.^  Als  Beispiel  führt  er  Furcht 
und  Mitleid  bei  der  Tragödie  an:  „eine  Furcht,  bei  der  man 
neh  im  Grande  gar  nicht  fürchtet  nnd  ein  Mitleid,  das  nfther 
besehen  eigentlich  doch  gar  nicht  weh  tat  .  .  Was  BlBiNOMa 
liier  als  Fhantasiegefühle  beseichnet,  bedarf  einer  genanereii 
Analyse  nnd  Abgrensung  gegenüber  Gefühl  nnd  Qefühlsvor- 
stdlnng.  Sollten  sich  die  Behauptnngen  Munonos  ab  haltbar 
erweisen ,  so  h&tten  wir  ein  wichtiges  Unterscheidangsmittel 
twischen  dem  Mitleid  bei  der  Tragödie,  weiterhin  der  sogenannten 
ästhetischen  Sympathie  und  des  Mitgefühls  im  täglichen  Leben. 
Die  Frage,  die  unb  hier  beschäftigt  ist  nur,  ob  eine  Annahm© 
psychologische  Voraussetzung  des  Mitgefühls,  als  eines  wirk- 
lichen Gefühls,  sein  kann.  Meinong  selbst  will  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  manchem  im  Theater  wirkliches  Mitleid  beikomnien 
mag;  dabei  ist  es  aber  doch  wohl  nicht  notwendig,  dafs  der 
Betreffende  an  die  Wirklichkeit  der  dargestellten  Vorgänge 
glaubt,  dafs  er  aufhören  mufs  „biofs  anzunehmen^.  Ebenso  ver- 
hält es  sich,  wenn  gewisse  Leate  beim  Lesen  von  Mftrchen, 
Romanen  a.  dgL  in  ein  nicht  za  stillendea  Weinen  verfallen. 
Dab  Annahmen  wirkÜche  Gefühle  erregen  können,  mülste  schon 

Mmnomo:  Anuahmon.  S.  2ö0f. 
«  Ebenda  S.  288. 
*  Ebenda  8.  834. 
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das  ^.Sichhmeiiiyersetzen",  das  ja  Mrinong  durch  eine  Annahme 
deutet,  beweisen ;  wir  verweisen  auf  die  früher  angeführten  Beispiele. 
/      Das  Gefühl  des  anderen  ist  in  dem  Uit(^  oder  in  der  An- 
.iMhne,  den  psychologischehi  -VaniUSBetniDgen  des '  Mi^^eifttldB, 
«Is  VorsteDung  gegeben»  ^       •  idiese  Verstellungen  jedenfiilk 
'«uoh 'Sjhnboliache  sein  können,'  mochten  wir  in  Gegensatz  su 
Ehbbkixls  behaupten.  Darauf  deutet  eohcfn  das  hilu^'  ÜUdmü 
mit  sinnlichen  Gelühlen  hifl,  did  uns ,  in  vielen  Fftllen  nur  ab 
^«ymboUsehe  Vorstellungen  gegeben '  seih  können.  „Nach  einer 
ikrikftigen  Mahlzeit  dürfte  es  doöh  nahezu  unmdglich  sein,  rieh 
auch  nur  in  irgend  welchem  Grade  jene  Sehnsucht  nach  Nahrung 
vorzustellen,  die  vor  der  Mahl/.eit  da  war'^  ^ ;  und  doch  kouueii 
■wir  auch  dann  Miileid  mit  dem  Hungri«^en  fühlen. 

Um  ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  wie  es  dem  anderen 
zumute  ist,   versetzen  wir  uns  in  sena'  l^age  Mkltkai  d  siijft 
nicht  mit  Unrecht:  ..fsc.  ]»our  ^prouver  de  la  svinputhie^  i1  taut 
etre  capabie  d  i maginer  vi vement  un  interieur  d  äme,  de  ie  ureer 
en  soi  tel  qu'il  est  en  autruL   11  y  a  Ik  un  certain  caractere 
<po^que  qui  fait  de  la  Sympathie  r^lle  et  profonde  une  espöce 
^'oeuvre  d'art."  -   Es  ist  die  Frage,  ob  ein  „Sichhineinversetzen" 
immer  beim  Mitfühlenden  stattfindet.    Biebt  man  bei  jeder 
•GefühlsTorstellung,  die  auf  einen  iemderen  gedeutet  Wtfd,  ein 
solches  „Sichhineinyersetsen*',  so  mufs  die  Frage  bejaht  werdeii; 
'Sieht  man  dagegen  im  „SidihineinverBetzen'*  eine  Annahme,  idi 
4sei  in  der  Lage  des  anderen,  '  so  wird'  die  Selbstbeobachtoag 
wohl  kaum  bestätigen,  dafs  ein  „SiohHeiieinvsrsetsen^  in'alluk 
.Fftllen  stattfindet.  Hat  so  die.  Theorie  des  „Sichhineinversettt&a* 
«ine  allerdings  sehr  eingeschrAnkte  Berechtigung,  so  ist  «nderor- 
«eits  «n  betonen,  dafs  das  Mitgefühl  als  solches  kein  Gefühl  ist, 
das  ich  aul  einen  anderen  deute  oder  in  der  Annahme  fühle, 
ich  Bei  der  andere.    Der  Mitfühlende  weifs  recht  wohl,  dafs  sein 
Gefühl  nicht  nur  ndialtlieh  mimer  verschieden  ist  von  dem 
<jrefühl  des  Mitgefühl  erregenden  Individuums,  sondern  sehr  oft 


.  '  Spknijkr:  Pr.  H.  I,  S.  240;  vpfL  auch  Sri.i.v :  Hum.  Mind.  II,  S.73f  . 
,Ä>  Smith  (a.  a.  O.  Ö.  3i>/  will  wegen  der  t>oli\voron  V»)rstollharkoit  HiiuiUcUor 
Ciefüiil«?  SyuipatUie  mit  »imüiclieu  Uetfüh^eii  (iberhaupL  ttbieuKueii,  oder  uur 
zugc8tehon,  dafs  sinnliche  Gefühle  schwache  8>uipathie  erregen;  eln.deot' 
lieber  Hinweis  daraaf,  dafs  swischen  Sympathie  im  weitesten  Sinne  <vd 
Mitgefflhl  scharf  unterschieden  werden  mafs. 

'  MSLnrAUD:  Grande  Encyclop4die.  Artikel:  Sympathie. 
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auch  qualitativ!  -Baher  fdnd  Ausdrücke,  "wie  „sich  identifiidcteii, 
zü  einem  axideren  Verden,'  eins  werden- mit  einem  anderen*',  jsüin 
mindesten  mibyerstandlich.  Der  andere  ist  mit  seinen  Gefä^ld- 
erlebnissen  als  von  mir '  gesonderte  PeräGnlicfakeit  in  '  der 
j)sychologiscben-  Vorauasetsung  des  Mitgefühls  als  Inhalt  meiner 
Vorstellung  gegeben.  Eine  Tfluschung,  Verwechselung  meiner 
Persönlichkeit  mit  einer  fremden  oder  derartiges,  findet  im  Mit- 
gefiilil  nicht  statt.  Es  stände  auch  wirklich  traiu-ig  um  die 
morahsche  AuBrüstung  des  Menschen,  wenn  er  nur  infolge  einer 
solchen  Täuschung  darüber  traurig  sein  könnte,  dafs  seine 
Kebenmenschen  traurig  3ind. 

Keloe  Bntstehiuig  des  Mitgeftthls  durch  AseoslatieiL 

Entstellt  ein  Gofühl  assoziativ  durch  die  Wahrnehmung  des 
(iefühlsausdnicks  eines  anderen,  so  ist  es  kein  Mitgefühl;  es 
fehlt  die  ])sycholo<T:ische  Voraussetzung  des  Mitgel'idils :  ein  Ürtoil 
oder  eine  Annahme.  »Solange  ich  nicht  weifs  oder  annehme, 
dafs  ein  anderer  ein  lustartiges  bzw.  ein  unlustartiges  GefübJ 
fühlt,  solange  habe  ich  kein  Mitgefühl. .  Das  Mitgefühl  .kann 
nicht  durch  blofse  Vorstellungen  hervorgebracht  werden ;  es  kann 
also  nicht  assoziativ  entstehen.  Es  ist  nicht  die  mindeste. Be- 
rechtigung vorhanden,  »das  Verhältnis  zwischen  der  ps7ch<h 
logischen  Voraussetzung  des  Mitgefühls  und  dem  Mitgefühl  selbst 
als  eine  assoziative  zu  fassen.  Hiermit-  soll.  lucht  gelengnet 
werden,  dafs  aiif  psychologische  Voraussetzungen  mit  gleichem 
oder  Ähnlichem  Inhalt,  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Umstfinden 
Reiche  oder :  ähnliche  Mitgefühle  folgen.*  Wenn  ich  darüber 
traorig  bin,  dafs  A.  krank  ist,  so  werde  ich  auch  mit  B..  Mitleid 
haben,,  wenn  er  krank  ist  und  ähnliche  Umstände  vorhanden 
Sinei,  z.  B.  wenn  ß.  nieiritni  Herzen  ebenso  nahe  steht  wie  A 
An  dieser  Tatsache,  dafs  auf  ähnliche  Voraussetzungen  ähnliche 
(»efiilile  folgen,  ist  weiter  nichts  AuffäUiges,  nichts,  was  uns 
veranlasscji  .künnte,  die  Assozialionshypotiiese  zu  IliHe  zu 
nehuien.  Die  Bedeutung  des  Assoziationsprinzips  für  den  Mit- 
g^ühlsprozefs  besteht  darin,  dafs  vermöge  von  assoziativ  ge- 
weckten Erinnerungen  an  HhnUche  Fälle  —  in  unsSrem  Vorigen 

*  V}?1.  Saxinokb  a.  a.  O.  S.  3U4;  „(lleiche  oder  nhnliclie  iAfipoBitidnö- 
'^*reger  (sc.  =  psychologische  Voraussetzungen)  werden  bei  umgeänderter 
ChMttlitsdiBpoBition  gleiche  oder  Shtiliclie  Gieffllilserrcgnngen  adelCeeto."  tiknit 
'GefStalftUspositiotten  spttch*.  >  •       ,  ..-.:}  '  A 
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Beispiel  z.  B.  Krankheitsfälle,  —  die  Vorstellung  de?  Zustande« 
eines  anderen  —  in  unserem  Fall  der  Leidenszustand  von  B.  — 
sich  bildet,  und  wir  infolgedesflen  den  Sachverhalt  —  in  nnHarem 
Fall,  dafs  B,  leidend  ist  —  erkennen  können. 

Keine  EntsteliiiDg  des  Mitf^enihls  durch  Nachahmung  von  Ann- 

d  r  nc  ksbe  wegnngen. 

Die  Gründe  hierfür  lassen  sich  leicht  den  vorigen  Et- 
örterungen  entnehmen.  Die  Bedeutung  der  Nachahmung  der 
Anediucksbewegungen  könnte  höchstens  darin  bestehen,  dab 
w  mu  durch  diese  Nachahmung  leichter  in  die  Lage  euies 
anderen  TereetiEen  und  so  den  Sachverhalt  erkennen  können. 

Keine  Ent.Mtehnn?  doi*  Mitficftihls 
durch  Übergang  einer  GefUhhivordtelliuig  in  ein  Gefühl.^ 

Abgesehen  von  den  den  vorigen  Erörterungen  zu  entnehmen- 
den Gründen,  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  eine  Vorstellung  de? 
Gefühls  eines  anderen  als  solche  ja  bleibend  vorhanden  sein 
mulli,  damit  überhaupt  Mitgefühl  da  seL  Dafo  ein  solcher  Über- 
gang ebenso  wie  eine  Gefühlsnacbahmung  nur  Überhaupt  in  des 
Ffillen  in  Betracht  kommen  konnte,  in  denen  das  Bütgefühi  und 
das  Gefühl  des  anderen  gleich  sind,  darüber  haben  wir  schon 
gesprochen. 

Wenn  wir  uns  zum  Sehluft  firagen,  waram  denn  aber  mm 

auf  Grund  einer  bestimmten  psychologischen  Voraussetzung  ein 

Mitgefühl  eintritt,  so  wird  sich  darür  weni^^stens  bis  jetzt  ebenso- 
wenig ein  Grund  angeben  lassen,  wie  dafür,  dal's  wir  uns  fürchteo, 
wenn  ein  Sachverhalt  als  gefährlich  beurteilt  wird.  Wie  wir 
wohl  erklären  können,  wie  beim  Anblick  des  Feuers,  assoziativ 
in  uns  Vorstellungen  frühorer  Schmerzen  erweckt  werden,  nicht 
aber,  warum  wir  uns  vor  dem  F'euor  fürcliten.  fo  ist  es  auch 
entsprechend  beim  MitgofühL  £s  bleibt  uns  in  solchen  Fällen 
nichts  übrig,  als  auf  angeborene  Gefühladispositionen  zu  rekur- 
rieren.* Auf  die  Mitgefühlsdisposition  werden  wir  bei  der  £nV 

•  Erklftning  der  Sympathie  aus  dem  Überj?an^  einer  Gefühisvorstelluui,' 
in  ein  Gefühl:  Theorie  von  Hume  (Treat.  of  hum.  nat.  B.  II,  P.  I,  S.  I;  B.II* 
8.  VII,  8.  IX);  diese  Anrieht  yertreten  neuerdings  Bai»  in  seiner  Theori« 
der  fixen  Idee  und  J«»t.  (a.  «.  0.  8. 861  ff»). 

*  Unter  6efQh]wü«p<Mitlon  viffstehe  ieh  die  ESgenaeiieft  (einM  !•* 
diTiduamB)  auf  bestimmte  psychische  Erlebnisse  mit  einem  bestimmten  Ge- 
fflhl  sa  reagieren  nnd  swar  eo,  dafo  der  Inhalt  der  beteeflenden  ErlebBiM» 
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ttahimg  des  Mitgefühls  beim  Kinde  zurückkommeiL  Wenn  wir 
dann  sehlieislich  noch  die  Gründe  für  das  Entstehen  yon  Gefühls» 
dispositionen  kennen  lernen  wollen,  so  werden  nns  die  letzten 
Anfklfirangen  darüber  vielleicht  erat  aus  der  entwicklnnge- 
gOBChichtlichen  Betrachtungsweiae  der  psychischen  Vorg&nge 
konunen.^  Hierin  liegt  auch  die  Berechtignng  der  vielen  ent> 
«ickliingsgeechichiliehen  Hypothesen,  die  die  Enistehungsweise 
der  Sympathie  im  Lanfe  der  Entwicklang  des  £indee  und  der 
Basse  aufzeigen  wollen.  Es  sei  daher  noch  kurz  auf  die  Ent- 
wicklung der  Sympathie  eingegangen. 

Sie  Satwieklius  des  Mitgeftthto  beim  Kinde. 

Zun&chst  seien  einige  Eracheinungen  im  Gebiete  des  pfijehi- 
flcfaen  Lebens  des  Kindes  angeführt,  die  auf  Mitleid  gedeutet 
werden  können.  Prbybb  fiind,  dafs  sein  Kind  im  27.  Monat 

weinte,  wenn  die  Papierfiguren  durch  rasches  Schneiden  in  Ge- 
fahr kameu,  einen  Arm  oder  einen  Fufs  zu  verlieren. '  Auch 
sonst  fand  er  bei  seinem  Kinde  im  27.  Monat  auffallend  häufige 
Äufserungen  des  Mitleids.'  Baldwin  will  beobachtet  haben,  dafs 
sein  Kind  im  5.  Monat  schrie,  wenn  er  einen  Flaschenkoi  k  kniff 
and  deuu  t  dieses  Schreien  auf  Sympathie.  Im  22.  Monat  soll 
das  Kind  beim  Anblick  eines  Bildes,  auf  dem  ein  weinender 
Mann  mit  auf  die  Hände  gebeugtem  Haupte  und  mit  im  Stock 
gefesselten  Füfsen  dasaTs,  geweint  haben.^  Daäwin  sagt:  „With 

M  dem  Inhalt  des  betreffenden  GefflliU  wird»  oder,  andeiv  «mgediUckt» 

den  seelischen  SlnikturzuBammenhang,  um  uns  eines  Ausdrucks  Diltheys 
(vgl.  Ideen  über  eine  beschreibende  und  zorglicdernde  Psychol.  Herl.  A.-B. 
1894,  8.  1370 ff.)  zu  bedienen,  der  zwisf-ben  bestimmten  psychipcben  Erleb- 
nissen und  beBtimmteii  Gefflblen  Ix  sielit.  So  ist  die  Mitleidsdiaposition 
die  Eigenschaft  eines  IndividuimiH,  auf  Grund  eines  beurteilten  Sachverhalts, 
da£B  ein  anderer  traurig  ist,  Trauer  Ober  diesen  Sachverhalt  zu  fahlen. 
Tnten  bestunmte  Qeftthle  anl  Gtud^  beetimmter  ErlebniMe  bei  eiaem 
Heneclien  haaflg  nad  stark  auf»  so  eprecfaen  wir  Ton  einer  starken,  im 
nmgekebrten  Falle  yon  einer  schwachen  GefflhlsdiBposition.  FOr  besondere 
•tarke  Gefahlsdispositionen  hat  die  Sprache  besondere  Namen,  wie  Fsreht- 
samkeit  u.  dgl.  Vf?I.  zu  meiner  Definition  die  Deünitionen  von  Saxtnom 
(a.  a  O.  S  BD2)  und  KaamMLB  (WerUheor.  o.  £th.  a.  a.  O.  S.  212,  Syst.  d. 
Werttheor.  1,  S.  118). 

*  Vgl.  Stumpf  a.  a.  0.  S.  68. 

*  Funa  a.  a>  O.  8*  9b, 

*  Ebenda  8.  880. 

*  BALDWm:  Entwiektong  des  Geistee  beim  Kinde  nnd  bei  der  Beseo. 
(Dieeh.]  8.  SIL 
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Teepect  to  the  allied  (sc^  with  affection)  sympathy,  this  was 
*clearly  shown  at  Ö.  möntlis  and- 11  days  by  hiö  («c.  of  the  chiid) 
«meiancholy  ftfoe,  with  the  xkumers  of  his  m<mth  well  d^preseed, 
•when  bis  nurse  pretented  to  ory."  ^   SüIAY  schreibt,  dftfs  s^in 
Monatd  altes  Ki&d  heftig 'w^iito,  ^bn  •  seine '  lilntter  sieil  40 
•Stellte,'  aU  -ob  sie  weinte.    Voä  dieser  Kischahmung  etess 
iJSjxmmm^  nm  daraii  teilzünehinen,  meint  Sülic>t^  ist  nnr-eb 
-8elintt  zut!  uiimitlelbar  mitfahlenden  Auffassung'  Ües  Komnitts. 
'Wann  eübe< wirkliche  Teilna&me  stattfindet;  ist  nach,  ihm  unmög- 
lich zu  sagen.*  Der  letzten  Bemerkung  Ödli^tb -.können  wir  nor 
beistimmen..  .  Es  ist  wohl  unmöglich  zu  bestimmen,  wenn  zum 
erstenmal  auf  Grund  eines  beurteilten  Sachverbalts  Mitleid  oder 
Mitfreiule  auftritt.   KiüL  dann,  \\i  \m  diese  psychologische  Voraus- 
setzung des  Mitgefühls  beim  Kinde  gegeben  ist,  können  wir  von 
Mitjj^efühl  reden.    Danach  wäre  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  in 
den  von  den  erwähnten  Psychologen  l)eobachteten  Fällen  tat- 
sächlicli  Mitgefühl  vorhanden   war.    Dafs  z.  B.  in  dem  von 
Baldwin  querst  angeführten  Fall  ein  solcher  beurteilter  Sach- 
verhalt nicht  anzunehmen  ist,  dürfte  wohl  klar  sein.  Baldwix 
^selbst  gibt  dies  zu  und  betrachtet  diesen  Fall  als  ein  Beispiel 
cier  organischen  S^rmpathie.  Organische  Gemütsbewegungen  sind 
Instinkterspheinungen ;  „sie  scheinen  zu  .dem  physischen  Organis- 
mus zu  gehören  und  durch  die  Vererbung  so  eng  in  die  Struktur 
des  Körpers  verwoben  zu  sein,'* dafs*  sie  ohne  Beistand  unsefer 
«Deiikprozesse  uns  yor  Schaden  zu  beschützen  und  Vorteile«! 
gewähren  scheinen*"  '  Als  organische  Gemütsbewegungen  .fOhiit 
JBaldwin  die  Furcht  an,  die  ein  Säugling  .bei  Jautem  Lttrm^  fiiUt 
,imd  die  Sympathie  in  den  erst^  Lebensjahren  des  Kindes.  In 
«betreff  dieser  organisehen  Sympathie  können  wir  unter 'eui- 
•Spreeheuden  Abändetningen  dieselbe  Frage  stellen,  die  StuMPf 
in  betreff  einer  erblichen  Fiirchtsauikeit  aufzuwerfen  hat  Gibt 
es  eine  Synipaihie  ganz  ohne  Idee  eines  anderen  in  einem  be- 
stimmten Gemütszustand  sich  befindenden  Menschen?  .,Wird 
es  sich  nicht  einfach  um  angeborene  KeÜexmechanismen  handeln, 
die  durch  bestimmte  öinneseindrücke  ausgelöst  werden  otme 

'  Dabwis:  A  biographical  ecetch  of  an  iaimoL  Hiiui  2,  1877,  8.  889; 

deutsche  Übera.  Zeitadir.  KwmM  X, 

*  Sullt:  Unten,  ab.  d.  Ki&dh.  8.  2S8.  -     ''  ' 

'  BiiLDwiN :  Das  Soziale  und  8ittiieh4  lieb«(it  erMirt^duvch  die'  eeeliidie 

Entwicklnnff.  [DtaehJ  1900.  8.149.  - 
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Dsuswiseheokunft  irgend  eines  Affektes  ?^  ^  Wenn  das  Ejiteriam 
fortfiUit,  das  uns  der  Ishüt  des  liGtgefübls'  gibi»  so  wfUstea  wi^ 
kein  anderes,  das  uns  das  Recht  gäbe,  ein  Gefühl  als  Mitgefühl 
•SXL  bbzeiohnen. 

Von  der  organischen  Sympathie' 'untersoheidet  Baldwin  :die 
.reflektive.' Sympathie.  Die  Entstehiuig  dieser  leflektiven  Sym- 
pathie^  üt  -nteh  Balbwin  djsutlieh  eine  Funktion  des  Ichbegri^^* 
Die  IchTorstellung  entwickelt  siioh  im  projektiven,  subjektiven 
xmd  ejektiven  Stadium.  Der  durch  Nachahmung  anderer  iiA 
subjektiven  Stadium  gewonnene  Ichbegriff  wird  im  ejektiven 
Stadium  wieder  in  die  Persoueu  der  Unigebimg  vom  Kinde 
hineingelesen.'*  Da  nun  so  dem  Gedanken  an  den  ego  und  an 
den  alter  dereclbe  Inhalt  zugrmide  Hegt,  so  erregen  beide  die- 
8ei])e  ( remütsbewegung.  Dieselbe  (iemütsbewegung,  die  man  für 
sich  selbst  fühlt,  mufs  auch  erregt  werden,  wenn  derselbe  Ge- 
danke sich  auf  eine  Person  mit  dem  unterscheidenden  Merkmal 
.^ein  anderer"  bezieht.  Sympathie  ist  die  üntrermeidliehe  Folge 
der  Entstehung  der  Ichvorstellimg.* 

Gegen  diese  Theorie  ist  folgendes  einzuw^den:  Bauhtoi 
seibst  muTs  zugeben,  diüs  bei  dem  Gedanken  an  den 'anderen 
die  Icbvörstellang  mit  dem  untmcheidenden  Merkmal  .^efti 
-a&derer^  auftritt.  Wenn  nun-  abär  der  ego*  und  -der  Alter  ein 
fmiersob«dende8  Merkmal  besitsen,  so  ist  es  nicht  von  vom- 
.faei^  notwendige  dafs  der  e^:und.  der  älter  dieselbe  GemÜls- 
•'bewegung  erregen*  Wenn  dann  noch  die  Brfahrung  ei^bt,  dals 
rdiesem  unterscheidenden  Merkmal  eine .  vesentliche  Bedeutung 
tftir  die  Erregung  disiT  Gemütsbewegungen  zukommt,  so  ist  damft 
die  Behauptung  widerlegt,  dafs  der  Gedanke  an  den  ego  imd 
dci-  Uüdauku  an  deu  alter  dieselbe  Gemütsbewegung  erregen  mufs. 
Dafs  dieses  Merkmal  tatsächlich  von  entscheidender  Bedeutung 
für  (Iiis  emoiioneiie  Leben  ist,  bev.oisi  die  alltäglichste  Erfahrung. 
Abstrahiert  man  von  diesem  unterscheidenden  Merkmal,  so  bleibt 
nur  ein  Ensz-el  übrig,  wie  Lotzk  sich  ausdniekt,  der  sich  selbst 
-nur  vorkommt  als  eines,  aber  nicht  als  irgend  ein  bevorzugtes 
von  vielen  Beispielen  eines  .Wesens.^<  Die  £videnz  tmd,Inmg- 

•     '  STLnri'  u.  a,  ().  S.  52.  -        .  •  .   :  :  ■ 

.  ■     *  BAurwui:  b.  u.  8.  L.  ä.  177..        *  :  •  -  <v:., 

*  Ebend«  6.  8,  Xt  (Reteet  toa  B»h). 
-     :  *  EbcBids^.  1771.  . 

*  Lom:  Hikr.  I,  S.281;  Gidz^.  d.  Pb.  6.48;  Medis.  Ps.  S.499f. 
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keit,  mit  der  jedes  fühlende  Wesen  sich  selbst  von  der  [ganzen 
Welt  unterscheidet,  kommt  ohne  Zweifel  auch  in  der  Vorsteüang 
des  ego  zum  Ausdruck« 

Der  Terminus  Gedanke  an  den  anderen^  ist  überhaupt 
nicht  glücklich  gewählt  Die  Frage,  die  hier  zu  stellen  wäre^ 
wflrde  lauten :  Läfst  sich  die  Entstehung  des  Mitgefühls  daduicb 
erkUlaren,  da£i  beim  Kinde  sonächst  ein  das  eigene  Ich  betreffen- 
der beorteilter  Sachverhalt  die  Voranssetximg  einer  Gemüt»- 
bewegong  bildet  und  dann  derselbe  Sachvetbalt  nur  mit  dem 
Unterschied,  dafe  er  einen  anderen  betcifl^  Voranssetsmig  einer 
qnalitatiT  gleichen  sympathetischen  Gemütsbewegung  ist?  Di» 
Frage  ist  glaube  ich,  mit  Nem  zu  beantworten.  Wie  müfste  der 
beurteilte  Sachverhalt,  der  die  Voranssetsmig  einer  idiopatfaisdien 
Gemütsbewegung  sein  soll,  in  Worten  ausgedrückt  lauten,  um 
dem  beurteiltoll  Sachverhalt,  der  die  Voraussetzung  eines  Mit- 
gefühls ist,  im  eben  bezeichneten  Sinne  zu  entsprechen?  Eis 
wäre  etwa  der  Sachverhalt,  der  durch  das  Urteil  ansgedrürkt 
wird:  „ich  bin  unlustgestimmt"  Ich  selbst  bin  ja  aber  im  ail- 
jL!;üineinen  nicht  darüber  traurig,  dafs  ich  unlustgestimmt  bin: 
mein  Gefühl  bezieht  sich  in  der  Kegel  nicht  wieder  auf  eigene 
Gefühlserlebuisse ;  und  selbst,  wenn  wir  einräumen,  dafs  es  ge- 
wisse F&Ue  gibt,  in  denen  sich  das  Gefühl  auf  eigene  Gefühls- 
erlebnisse bezieht,  in  denen  wir  eine  Art  Autosympathie  in  noch 
nfther  zu  bestimmendem  Siime  fühlen,  was  berechtigt  uns,  diese 
Autosympathie  als  das  Prirnftre  gegenüber  dem  Mitgefühl  mit 
anderen  su  betrachten?  Dieses  Bedenken  erstreckt  sich  auf  alle 
Theorien,  die  das  Mitgefühl  ans  einem  idiopaHusehen  Gefühl 
ableiten  wollen.  Bei  den  GefÜblsÜbertragunga-  oder  Motivye^ 
schiebnngstheorien  ist  nicht  nur  bedenklich,  dafs  sie  keine  der 
Voranssetrang  dee  Mitgefühls  entsprechende  Voraussetsimg  eines 
idiopathischen  Gefühls  aufweisen,  sondern  daTs  auch  das  Gefühl, 
das  sich  „übertragen"  soll,  als  solches  vom  Mitgefühl  yerschieden 
ist*  Wenn  die  Liebe  von  dem  Zweck  auf  die  Mittel  überge- 
gangen ist  —  wir  verweisen  auf  das  bekannte  Beispiel  des  Geia- 
halses, der  das  Geld  um  seiner  selbst  willen  liebt  — ,  so  liebt 

*  Wir  Terweisea  von  jiterm  auf  Habtlst:  ObMr?stioii  on  Ifon  1749; 
TOB  Neveren  auf  P.  Fusraiuini:  The  Oeneeia  of  deatntareated  Benevolaaecb 

iiind  1878;  kurxos  Referat  darüber:  HOffduto:  Pb.  [dtsch.]  1887.  8.309Aiim. 
Über  Gefefalafibertragang  vgl.  Süllt:  Bnm.  Mind.  II,  &  78;  OntL  of  Fb. 
a48& 
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nuui  eben  das  Mittel;  w^in  man  arsprfinglich  die  Wohltaten 
geliebt  bat  nnd  die  liebe  sich  auf  den  Wi^täter  überträgt,  flo 
Hebt  man  eben  den  Wohlt&ter;  damit  ist  aber  noch  keineswegs 
gegeben,  dafe  man  Mitgefühl  mit  dem  Wobltftter  hat 

Die  Analogie  des  fremden  Ich  mit  dem  eigenen  leb  ist  in* 
sofern  von  Bedeutung  für  die  Entstehung  des  Mitgefühls,  als 
vermöge  dieser  Analogie  das  Kind  den  Sachverhalt,  dafs  ein 
anderer  gewisse  (lefühle  fühlt,  beurteilen  kann.  Die  Voraus- 
setzung, damit  ein  solcher  Sachverhalt  beurteilt  werden  kann, 
ist  die  Bildung  von  X'orstellungen  der  Gefühle  anderer.  Eine 
viel  diskutierte  Frage  ist,  ob  die  Gefühle  anderer  alle  vom  Kinde 
vermöge  dos  Assoziationsprozesses  erkannt  werden,  oder  eine  ge- 
wisse Kenntnis  von  (Tcfühlen  anderer  angeboren  ist.^  Im  übrigen 
miiDs  man,  wie  schon  erwähnt,  um  den  Ursprung  des  Mitgefühls 
aufzuzeigen,  auf  angeborene  Dispositionen  rekurrieren.  Dafs  eine 
Mitleidsdisposition  tatsächUch  vorhanden  ist,  hat  Ölzelt-Nevui 
nachzuweisen  versucht  Der  Gang  seiner  Beweisführung  ist 
folgender:  £r  weist  auf  ausführhch  besehriebene  Fälle  hin,  in 
denen  bei  jugendlichen  Verbrechern  jede  Spur  Ton  Mitleid 
fehlte;  er  betrachtet  die  Gründe,  die  einen  solchen  Defekt  er- 
Uftren  künnten,  wie  mangelhafte  intellektuelle  Befähigung, 
mangelhafte  ErWrung  von  eigenem  Leid,  mangelhaftes  Gefühla- 
gedächtnis,  und  konstatiert,  dals  keiner  dieser  Defekte  bei  den 

ihm  als  Beispiel  herangezogenen  jugendlichen  Verbrechern 
vorhanden  war.  Also,  schliefst  er  weiter,  ist  bei  diesen  Indi- 
viduen ein  augehoreiicr  Mangel  von  Mitleidsdisposition  vor- 
handen, während  bei  den  anderen  normalen  Individuen  diese 
Mideidsdis{)Osition  vorhanden  ist.- 

I^t  also  eine  Mitleidsdisposition  vorhanden  und  ist  der  (ieist 
des  Kindes  genügend  entwickelt,  um  zu  erkennen,  dafs  ein 
anderer  gewisse  unlustartige  (Jelühle  fühlt,  so  sind  die  Be- 
dingungen für  die  Entstehung  des  Mitleids  gegeben.  Ähnlich 
■wird  es  sich  mit  der  Mitfreude  verhalten,  nur  dafs  uns  hier 
nicht  das  ßeweismaterial  zu  Grebote  steht,  wie  es  Ölzelt-Nbwiw 
für  seine  Behauptung  der  Existenz  einer  Mitleidsdisposition  zur 

'  Vu'l.  P.Aix:  K.  a.  w.  1721;  IV)mi-ayhk:  Kntwicklun.;  <lor  Kindes^- 
«J«ele.  [DWch.j  1901.  S.  69;  in  seiner  feinen  humoristiechen  Weise  bat 
fiWBMBa  in  der  „Vorschiüe  d.  ibthet*  die  Tngfi  b«handelt  (vgl.  I,  S.  154 IL). 

*  (yLanjT*NBWiK:  Über  sittliche  Biepositionen.  1898.  Beferat:  Hönn: 
Pbychol.  8.  mtt. 
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B,  QroetHmffnH. 


Vfitfügong  staDcL  Die  Mitleidsdisposition,  d.  h.  also  die  DispositioD 
tneoiig  2tt  sein,  wenn  den  Sachverhalt  erkannt  ivird,  jdais  «in 
anderer  uhlustgestimmt  ist  und  die  Diaposition  zur  Miifreude, 
d.  h.  die  Dispoaikioii  «iäi  ra  .freaen,  wenn  der  SaehTerbalt  er--, 
kannt  wird,  dafs  ein  anderer  lustgeatiniiDt  ist,  können  m  ge- 
ringerem oder  höherem  Grade  voriianden  sein«  Eine  starke  Mit* 
gefähladieposition  nennen  wir  Gutherzigkeit;  wir  sprechen  in- 
solchen  Fällen  daron,  dafs  das  Kind  ein  gutes  Herz  hat  Eine 
Tveitere  Frage  wäre  nun,  wie  sich  im  Laufe  der  tierischen  und 
menschlichen  Entwicklung  eine  solche  Mitgefühlsdisposition  ges- 
biklet  hat.  Die  Versuche,  diese  Frage  zu  beantworten,  finden* 
wir  in  den  nun  folgüiideu  Hypothesen. 

Generelle  £atwickluQg  des  Mitgefühls. 

s)  Die  Hypothese  H5ffding8.* 

Nach  IIöii'iuN(;  geht  ein  hulbunbewufster  Instinkt  bei  der 
Eulwicklung  der  Sympathie  der  eigentlichen  l^ntwicklung  voraus. 
Diesen  lialbunbewurr-ten  liibunkt  charakterisiert  er  als  Mutter- 
und  Liebesinstiukt.  Das  Muttergefühl  ist  direkt  physiologiseh 
begründet  in  der  physischen  \'erbindung  des  miitterlichen . 
Organismus  mit  dem  neuen  Organismus  vor  der  Geburt.-  Nach- 
dem die  physische  Verbindung  der  beiden  Organismen  durch 
die  Geburt  unterbrochen  ist,  unterhält  der  Instinkt  eine  feste 
Verbindung.  Erst  da  aber,  wo  die  Mutter  das  Kind  als  selb- 
ständigen Organismus  yor  sich  hat,  entwickelt  sich  der  Mutter- 
instinkt zum  Muttergefühl  „Wenn  sich  die  lebhafte  Vorstellung 
yon  einem  selbständigen  Bewufstseinaleben  des  Kindes  gebildet 
hat,  so  ist  die  psychologische  Verdoppelung,  worin  die  Sympathie 
besteht,  ganz  und  gar  fertig."  '  Die  Mutterliebe  legt  nun  durch 
die  Stiftung  des  ursprünglichsten  gesellschaftlichen  Verhältnisses 
den  Grund  zu  all  den  Mitteln  und  Formen,  durch  die  die  Sym- 
pathie sich  weiter  entwickeln  kann.  So  wächst  das  sympathisdie 
Gefühl  unmittelbar  aus  dem  Naturinstinkt  hervor.* 

Die  zweite  wichtige  Grundlage  der  Sympathie  ist  das  Liebes- 
gefühl.   In  den  niederen  Formen  der  geschlechtlichen  Fort- 

*  ITöffduvo:  Psychol.  [DtBCh.]  1887.  S.  311  ff. 

*  Ebend»  8.  313' 

*  Ebenda  S.  814. 

«  HöFFOfKo:  Ethik.  S.  37. 
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pflanzuiig  fmden  sich  noch  die  ent^^preclienden  Orf^ane  in  einj 
und  demselben  Individuum.  Die  weitere  Entwicklung  zeigt  uns 
verschiedene  Fomen  von  goschiechtaloaer  «ur  .-geschlechtlichea 
Fortpflanzung.  In  seiner  ,  im  pcimiliTen  Form  ist  das  Liebes- 
gefühi,  wie  das  Muttergefühl,  ein  Moment  des  allgemeinen 
Lebensgefühls.  Das  Liebeagefühl  wird  geläutert,  je  mehr  es  sich 
an  das  Bild  eines  anderen  selbslftndigen  IndiTiduums  knüpft 
und  durch  dasselbe  hestimmt  wird.  „Das  Gefühl  erhält  nun  den 
Charakter  d^r  Sympathie,  indem  es  durch  das  Gefühl  des  anderen 
In^vidunrns  bestimmt  und  bedingt  wird,  so  dafs  dieses  ,  nidit 
mehr  blols  als  Mittel  der  eigenen  Befriedigung  aufgesucht  wird.**  ^ 

Der  Mutter-  und  der  Liebesinstinkt  sind  es,  die  den  Menschen 
von  Anfang  an  über  sich  selbst  hinausführen.  Ist  nun  einmal 
dieser  Instinkt  zum  Oefiiid  ^^eworden  und  hat  er  bieh  an  eine 
Vorstellung  <}:ekiuii)t't,  so  kann  sich  dieses  Gefühl  an  weitere 
Vorstellungen  knü])ft'n,  die  mit  der  ersten  VorsteUuDg  in  asso- 
ziativer Verbindung  stehen.^ 

Die .  Hypothese  Uövfdikgs  hat  etwas  Bestechendes.  Doch: 
rnnfs  auch  hier  aüf  gewisse  Schwierigkeiten  hingewiesen  werden. 
Zmifichst  ist  zu  betonen,  dafs  nicht  geigen  jeden  ausgeschiedenen 
Teil  ihres  Organismus  die  Mutter  einen  solchen  Liebesinstinkt 
hegt.  Die  Tiere,  die  sich  häuten,  werden  kaum  mit  besonderer 
Uebe  ihre  abgelegte  Haut  betrachten;  auch  gegen  einen  Fara^ 
Qten,  der  den  tierischen  Organismus  verläfst,  wird  das  Tier 
alles  elier  als  besondeie  Liebe  fühlen.^  Aus  der  Tatsache,  dafs 
das  Iviud  vor  der  Geburt  einen  Teil  des  mütterlichen  Organis- 
mus bildete,  würde  also  ein  solcher  Liebesinstinkt  nicht  ohne 
weiteres  tV)lo;en.*  So  muls  denn  H<"'rn>iN(;  annehmen,  dafs  der 
Instinkt  aucli  nach  der  CJeburt  eine  lesie  \  crlündung  mit  dem 
neuen  Organismus  unterhält.  Aber  auch  wenn  man  annimmt, 
dafs  nach  der  Geburt  durch  den  mütterlichen  Instinkt  der  neue 
Organismus  gewissermafsen  ein  Teil  des  mütterlichen  Organismus 
bleibt,  ergeben  sich  noch  genug  Schwierigkeiten.    Man  kann 

'  IIüiFKiNG :  Ps.  S.  317, 

*  EbendA  S.  3171;  vgl.     301  f,:  Geeetxe  der  Entwicklung  dee  GefQhls. 

*  Tatettchlich  scheint  es  Theoretiker  gegeben  2Q  haben,  die  die  Mutter* 
liebe  in  Verbindung  mit  dem  Parasitismue  brachten;  vgl.  Uibot:  Pa.  d.  8. 
t- A.,    274.   Doch  dürfte  oine  solche  Behauptung  wohl  kaum  einer  emet- 

haften  DifikuBsioii  fähig  ei'in. 

*  Vgl.  Espinas:  Des  societes  animaies.  H.  170. 
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<ioch  nicht  behaupten,  dafs  die  Mutter  jeden  Teil  ihres  Organis- 
mus liebt;  ferner  ist  zu  erwägen,  dafs  die  Mutter  selbst  in  den 
tiefsten  Stadien  des  Tierreichs  viel  mehr  für  ihr  Kind  tut  als  sie 
iiii  einen  Teil  ihres  Organismus  tun  würde. 

Ahulichd  Schwierigkeiten  eingeben  sich  bei  der  an  Platos 
Symposion  erinnernden  Ableitung  der  Sympathie  aus  dem  ja- 
eprflnglichen  Hermaphroditiemus.  HOFFbma  weist  darauf  hin, 
dafs  in  den  niedr^^ten  Stufen  der  Hermaphrodit  die  gsoze 
Gattung  reprfisentiert  Hier  zeigt  es  sich  nun  besonders  deut- 
lich, dals  das  Liebesgefühl,  das  den  Mann  zum  Weibe  treibt, 
doch  etwas  anderes  ist  als  das  Gefühl,  das  der  Iklann  gegen  irgend 
«inen  Teil  seines  Organismus  fühlt 

Der  Huuptmang^'l  der  Hypothest;  IL  iffdings  liegt  aber  darin, 
dafs  nicht  scharf  genug  zwischen  Liebe  und  Sympathie  unter- 
schieden wird.  IIöFFDiNG  nennt  die  Lust  an  der  Lust  anderer 
und  die  Unlust  an  der  Unlust  anderer  Sympathie  der  Liebe.*- 
Der  Ausdruck  „Sympathie  der  Liebe**  trägt  zur  Klärung  nichts 
bei.  Sympathie  und  Liebe  sind  nun  einmal  verschiedene  Ge» 
fühle.  Auch  wenn  die  Mutter  die  Vorstellung  eines  selbständigeD 
Bewuüstseinslebens  ihres  Kindes  bildet,  so  mag  dann  zwar  die 
Liebe  auch  die  geistige  Persönlichkeit  dee  Kindes  umfassen,  aber 
die  Mutterliebe  als  solche  wird  nicht  zum  MitgeftthL  Was  wir 
annehmen  können,  ist,  dals  die  Liebe  der  Mutter  zu  ihrem  Ejnde 
es  war,  die  eine  Disposition  geschaffen  hat  für  das  Mitgefühl 
mit  ihrem  Kinde,  ja  dals  sie  es  vielleicht  zuerst  im  Laufe  der 
Entwicklung  war,  die  das  Individuum  zum  Mitgefühl  disponiett 
hat.*  Aliulich  mag  es  sich  mit  der  Liebe  der  Geschlechter  lU- 
eiiiuiider  verhalten.   Im  Lauie  der  weiteren  Entwicklung  wirkt 

•  IIÖFFDiNo:  Pa.  S.  200. 

*  RiBOT  (Ps.  d.  s.  1.  A.,  S.  275)  nennt  die  Mutterliebe  „porte  pnr  oii  le 
«entiment  de  la  bienveillnnce  a  fait  son  entrö  dans  co  niondc".  Ähnliche 
Ansichten  wie  IIöhkdino  vertreten  Ziroleb  (a.  a.  O.  8.  ItiT),  Jodl  (h.  a.  0. 
.S.  mr,,  SiTLLY  (Ilum.  Mind.  II,  S.  218),  Ladd  ^a.  a.  O.  S.  642).  Wae  die 
Mutterliehe  selbst  anbetrifft,  so  sagt  Kuiot  (o.  a.  O.  S.  372),  dafs  es  in  der 
Tierpsychologie  nichts  Bfttselhafteres  gibt  als  die  Matterliebe.  HoKwns 
(a.  a.  O.  Iii,  8.  964  ff.)  will  die  Matterliebe  erklären  darch  die  Annahnw 
einer  Übertragung  eines  Gefthls  der  Erii^chterang  nach  der  Gebort,  der 
Lust  der  Erinnerung'  an  die  Konzeption,  der  Lust  des  Sftugens  u.  dgl.  »af 
^ie  Person  des  Kindes.  Über  den  Ursprung  der  Mutterliebe  im  Tierreicii 
vgl.  EsFiHAS  a.  a.  O.  8.  17ö£C. 
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dann  die  Zuneigung  der  Familien-^  oder  der  Herdeuglieder  zu- 
einander als  dispositionsbildendeB  Moment 

b)  Spenoers  Hypothase. 

Über  Spencebs  Herdenhypothese  habe  ich  ausführiich  ge- 
bandelt Macht  HöFFDiNo  keinen  genügenden  Unterschied 
zwischen  Liebe  und  Mitgefühl,  so  unterscheidet  Spencer  Sym- 
pathie im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  und  Mitgefühl  nicht 

genügend.  Auch  hier  ist  zuzugeben,  dafs  in  der  Herde  durch 
eine  gewisse  gegenseitige  kameradschaftlicbe  Zuneigung*  eine 
Mitgefüblsdisposition  erzeugt  wird.  „Sicher  ist,  dafs  vereint 
icDtiiJ*  Tiere  ein  Gefühl  der  Liebe  füreinander  empfinden."* 
,.Sie  bind  unglücklich,  wenn  sie  lange  Zeit  voneinander  gesondert 
sind,  und  f^bK'klich,  wenn  sie  wieder  mit  ihnen  vereint  werden."* 
Ist  sowohl  infolge  von  Famiiienliebe,  als  auch  von  gegenseitiger 
Zuneigung  in  der  Herde  eine  Mitgefühlsdisposition  entstanden, 
so  sind  bei  Kenntnis  fremder  Gefühlszustände  und  genügender 
intellektueller  Entwicklung  günstige  Umstände  für  die  £rweckung 
des  Mitgefülils  vorhanden.  Ob  allerdings,  und  wenn  ja,  wann 
die.  geistige  Entwicklung  im  Tierreich  so  weit  fortgeschritten  ist, 
dafs  die  Tiere  sich  ein  Urteil  darüber  bilden,  dafs  ein  anderes 
Wesen  traurig  oder  freudig  ist,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende 
Frage.^  Selbst  Dabwim,  welcher  annimmt,  dafs  manche  Tiere 

^  Auf  die  Vuterliebe,  die  im  Familienleben  auf  späteren  Stufen  noch 
liinnikommt  und  deren  Urapning  nach  Ribot  (a.  s.  0. 8. 275)  noch  schwerer 
«nfraseigen  i»t  «Is  der  der  Hutterliehe,  können  wir  hier  nicht  näher  ein- 
gehen. Das  Yatergefahl  ist  nach  Hönniiio  (Fi.,  Zusatz  der  2.  Aufl.,  8.  348) 
Überwiegend  aosiologisch  begründet,  wahrend  das  Mnttergefflbl  physiologiadh 
bcgrUndet  ist;  es  ist  bedingt  durch  das  Zusammenleben,  durch  das  Eigen- 
tums- und  (lemeinschaftliehkeitsgt'ttild.  Vgl.  ferner  J.  Mii.l  (Aniil.  of  the 
hum  Mind,  beransgegeben  vnn  .T.  St.  Mu>l.  16(51).  Bd.  II,  S.  2iy),  der  die 
Vatt-rliehe  aus  an>;enehmeu  A.^.^o/.iutionen,  die  ficli  an  die  Person  des 
Kindes  knüpfen,  erklären  will,  Bain  (E.  a.  w.  S.  SOi,  .Joi>l  ^a.  a,  O.  S.  680f.) 
und  HoMWioi  (a.  a.  0.  Il2>  S.  3()9).  Abibvotku»  behauptet,  daßs^die  Kinder 
geliebt  worden,  weil  sie  unser  Werk  sind  (Rhet  I,  11). 

Übrigens  sahen  schon  die  Stoiker  die  Quelle  der  natflrlichen  Sympathie 
in  der  Liebe  der  Eltern  sn  ihren  Kindern  (vgLHörrniRo:  Grundlegung  d.hnni. 
Eth.  S.  20). 

'  Über  die  (ieeeiligkeit  der  Herdentiere  vgl.  tirxNCBB:  Pr.  d.  Fb.  IX, 

S.  637  ff 

'  Dauwik:  Abstammung  d.  Menschen.  (Beel.)  S.  löl. 

*  Ebenda  S.  167. 

*  Vgl.  Gbxbii:  Prolegomena  to  Ethics.  8.  167. 

ZeitaGlififl  für  Fijeholoeie  Sl.  17 
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sicherlich  miteinander  in  Kummer  und  Gefahr  sympathisieien, 
gesteht,  dafs  es  oft  schwer  ist  zn  beurteilen,  ob  Tiere  ein  GefQhl 
för  die  Leiden  von  ihresgleichen  haben.  »Wer  kann  sagen,  was 
die  £ühe  empfinden,  wenn  sie  einen  sterbenden  oder  toten  Ge- 
nossen umgeben  und  den  Blick  starr  auf  ihn  richten?**'  Mag 
nun  auch  die  Erkenntnis,  dafs  ein  anderes  Wesen  sieh  freut  oder 
leidet  in  den  höheren  Entwicklungsstufen  des  Tierreichs  oder 
erst  durch  den  Menschen  gewonnen  worden  sein,  jeden lalls  kann 
man  vermuten,  dafs  zuerst  die  gesellige  Zuneigung  und  die  Liebe 
eine  Mitgefühlstlisposition  geschiilYen  haben.  Zunächst  war  nur 
eine  Disposition  vorhanden,  Mitgefühl  zu  fiililen.  wenn  hestiimute 
Individuen,  gegen  welche  man  starke  Zuneigun«:  fiihlte,  ein  Ge- 
fühl erlebten.-  Fühlte  man  aber  einmal  l-'reude  oder  Trauer 
darüber,  dafs  bestiunnte  Individuen  bzw.  lust-  bzw.  uniustgestimiiit 
waren,  so  war  die  Möglichkeit  vorhanden,  dafe  das  Mitgefühl 
auch  bei  ähnlichen  Sachverhalten,  die  andere  Individuen  l)«- 
trafen,  erweckt  wurde.  Doch  auch  in  diesen  späteren  Stadien 
wird  die  Mitgefühlsdisposition  verstärkt  und  erhält  ilire  besondere 
iÜchtung  durch  die  Zuneigung  zu  bestimmten  Individuen;  man 
ist  besonders  geneigt,  mit  dem  Mitgefühl  zu  haben,  den  man 
liebt*  Die  laebe  ist  nicht  nur  eine  Beimischung  und  ein  die 
Intensität  des  Mitgefühls  steigerndes  Moment;  sondern  sie  speziali- 
siert gewissermafsen  das  Mitgefühl  auf  besondere  bevorzugte 
Individuen;  wie  andererseits,  wenn  bestimmte  Individuen  Hafs 
erwecken,  was  die  Entwicklungsgeschichte  der  Sympathie  überall 
bestätigt,  ungünstige  Bedingungen  für  die  Erweckuug  des  Mit 
gefühlö  vorhanden  sind. 

Die  Entwicklungsgesehiehte  weist  überall  auf  einen  innigen 
Zusammenhang  zwischen  Liebe  und  Sympathie  hin.  Sie  zeigt 
uns  ferner,  dafs  da,  wo  wir  überhaupt  im  Tierreich  das  \"or- 
handensein  von  (iefidilen  annehmen  können,  die  Gefühle  eben- 
sowohl der  Krlialtung  der  (bittung  wie  der  des  Individuums 
dienen.  Lange  bevor  wir  von  Mitgefühl  sprechen  können,  gibt 
es  schon  Gefühle,  die  „das  Individuum  über  sich  selbst  hinaus 
führen*'.  Wollen  wir  die  Grefühle,  die  sich  auf  die  Erhaltung 
der  Gattung  richten,  mit  Spencer^  als  bewufst  oder  unbewufst 

*  Vgl.  Darwin  a.  a.  0.  S.  152. 

*  Vgl.  ebends  8.  158. 

'  Vgl.  Baim  :  £.  A.  w.  S.  80 

*  Vgl.  Spbhcir:  Pr.  d.  Etil.  Kap.  XII:  Altraiamoe  venas  E^jOlsmaB. 
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ftltruistische  beseiehnen  und  ihnen  die  Übrigen  Gefühle  als 
egolfitiBche  gegenüberstellen,  so  sind  die  altniistiBchen  Gefühle 
ebenso  alt  wie  die  egoistischen.  £s  ist  also  vom  Standpunkt  der 
teleologischen  Betrachtungsweise  duichaua  nichts  rätselhaftes  ain 
Mitgefühl  Der  teleologische  Charakter  der  Gefühle  erstreckt  sich 
von  jeher  nicht  nur  auf  die  Selbsterhaltung,  sondern  auch  auf 
die  Eiiialtung  der  Gattung  und  einer  beschränkitu  Anzahl  Yon 
Angehörigen  der  Gattung.^ 

Aatosy  oipaüiie.  * 

Wir  können  die  Autosympathie  definieren  als  die  Trauer 
^  oder  Freude  darüber,  daTs  ich  unlnst*  bzw.  lustgestimxnt  bin. 
Doch  ergibt  sich  hierbei  die  Schwierigkeit,  ob  in  dem  beurteilten 
Sachverhalt,  der  den  Inhalt  der  Autosympathie  bildet,  wieder 
ein  Grefühl  enthalten  sein  kann  oder  blofs  der  Inhalt  einer 
Gefühlsvorstellung.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  schwierige 
Frage  nach  den  Gefühlsgefühlen.'  Jedenfalls  wird  es  der  psycho- 
losgehen  Selbstbeobachtung  schwer  sein,  einen  Fall  zu  finden, 
indem  man  zu  gleicher  Zeit  ülter  irgend  etwas  traurig  (zornig) 
ist  und  aufserdem  nocli  darüber,  dafs  man  traurig  (zornig)  ist. 

Leichter  wird  man  es  begreiflich  finden,  dafs  man  sich  in 
Reflexionen  über  die  eigenen  Gt^fühlszustände  ergeht,  dafs  die 
Vorstellungen  der  eigenen  Gefühle  sicli  bilden,  und  man 
dann  z.  B.  darüber  traurig  isi,  dals  man  unlustgestimmt  ist  oder 
war,  wobei  dann  das  Unlusigefühl  als  inhaltliehe  Bestimmung 
des  Mitgefühls  uns  als  Inhalt  einer  (Tefühlsvorstellung  gegeben 
ist  Besonders  häufig  mag  dieses  Gefühl  gegenüber  Ereignissen 
unserer  eigenen  Vergangenheit  sein,  s.  B.  den  Entbehrungen 
einer  harten  Jugendzeit  da  uns  dann  unsere  eigenen  Gefühle 
schon  in  Form  von  Gefühlsvorstellungen  gegeben  sind. 


*  VgL  DiLTHBYS  Ansfohrungen  über  den  teledbg^diea  Strnktar* 
fUUDmenbaiig  der  Seele  (Ideen  flb.  eine  beechr.  o.  Mvgl.  Fe.  ßerl  Ak,  M, 

1777  ff.).  DiLTQEY  weist  darauf  hin,  dafs  Freude  und  Schmers  ttberall  in 
einem  Zw  eck  Verhältnis  nicht  nur  snm  Indiyidnnm,  eondem  anch  m  der 

Gttellschaft  stehen. 

*  Tertninu«  „Autosympathie  in  ähnlicher  Bedeutung  wie  hier  bei 
Macxion:  La  vraie  memoire  äiffective.  Rev.  psydtoL  lUUl,  1,  b.  147. 

*  Vgl.  MfiKOHG :  Psych.  -  eth.  Unters.  ...  S.  62  ff. 

*  Vgl.  8auk{>kr8  o.  Hall  «.  a.  O.  8.  560:  ,What  a  pitiha  en«Uue  I 
wie.  I  oonld  weep  over  my  foUy  and  hardehipe." 

!?♦ 
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Auch  beim  Mitleid  mit  eich  eelbst  ist  eine  Beimischung  einer 
loatartigen  Gemütsbewegung  zu  beobachten,  und  zwar  ist  auch  diese 
Beimischung  als  Liebe,  in  diesem  Fall  natürlich  gegen  sich  selbst 
gerichtet,  zu  beurteilen.^  Daher  nimmt  auch  das  lifitleid  mit 
sich  selbst  oft  einen  weichen,  weichlichen  Charakter  an.  Volkzlt 
spricht  Yon  der  tr&nenweichen  Stimmung  im  Mitleid  mit  sich 
selbst-;  das  gerührte  Mitleid  mit  sich  selbst  ist  ein  Mittel, 
wodurch  die  geprefsten  Gefühlsmassen  aufpjelockert  werden.' 
Ebenso  ist  liautig  eine  Beigesellung  von  Grausamkeitswüllust  zu 
beobachten.  Es  sind  dies  die  Schauder  der  gegen  sich  selbst 
gerichteten  Grausamkeit,  ein  reicher,  überreicher  Geinifs  am 
eigenen  Leiden,  am  eigenen  sich  Leidenmachen,  wie  Nietzsche 
sich  ausdrückt.^ 

Das  Mitleid  mit  sich  selbst  kann  leiclit  dadurch  geweckt 
werden,  dafs  andere  mit  uns  Mitleid  haben.  So  sagt  Jbak  Paul, 
dafs  die  weiche  mitleidende  Mutterstimme  dem  Kinde  Mitleid 
mit  sich  selbst  einflöfst,  und  das  Kind  dann  fortweint  rar 
Lust*  Andererseits  kann  durch  lebhafte  Bückerinnerung  an 
längst  vergangene  glückliche  Zeiten  Mitleid  mit  unserem  jetzigen 
Zustande  entstehen.* 

Auch  das  Mitleid  mit  sich  selbst  findet  seinen  Ausdruck 
oft  im  Weinen.  Mi  i  inm d  will  auf  die  Weise  sogar  jedes  Weinen 
auf  das  Mitleid  zurückführen.  „Xous  pleurons  sur  nos  propres 
souffrances;  mais  daus  ce  cas  encore,  c'cst  la  pitie  qui  est  la 
vraie  .source  des  larnies  ....  c'est  que  iions  reflechissons  sur 
notre  destinee  et  que  nous  la  trouvons  lamentable."  '  Ähnlich 

»  Vpl.  Batk:  F  n.  w.  S.  104,  M.  a.  m.  H.  S  2m,  E  e.  v.  S.  94.  Über 
nteader  emotion  direeted  upon  pelf"  vgl.  E.  a.  w.  .S.  'Jbfl'. 

•Volkelt:  Tragische  Entladung  der  Affekte.  Zcitsckr.  f.  I'hiios.  u.  }ihiU» 
Krit  1898,  1J2,  8.  1. 

*  Ebenda  S.  3. 

*  NiKWScaB:  Jens.  v.  Gut  tt.  Böse.  S.  197. 

»  Jbak  Paul:  Levana.  Ges.  W.  1862,  Bd.  22,  S.  12t. 

*  Dabwi«:  Ausdr.  d.  Geinütf*l>oweg.  S.  189. 

'  MfiLiNAüiK  Gr.  Encycl.  .\rtikel:  Piti^.  Mülinaud  gelit  mit  seiner  Be- 
hauptiiDf^  wohl  ZM  wcft  Für  Kinder  dürfte  sie  niclit  ziitroffon  Vizl.  I>ak- 
uiN.  Aiisdr.  d.  (ieniütHliewe^.  S.  13."):  ,.Das  Weinen  wchfint,  wie  wir  l'Oi 
iviudern  sehen,  die  nrspr(ingli<'hf<te  und  natürlicliKte  Au8druck*.foriii  für 
Leiden  irgend  welcher  Art  zu  »ein,  mag  es  körperlicher  Schmerz  .  .  .,  oder 
geistiges  UnglQck  sein";  Tgl.  aneh  PasTEa  a.  a.  O.  S.  195f.#ftber  das  Schreb 
weinen  der  Kinder. 
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hatte  achon  Jeak  Paul  die  Ursache  des  Weinens  über  eigene 
Leiden  im  Mitleid  gesehen.  „Der  unentwickelte  Schmerz  ist 
ohne  Tränen  .  .  .  .;  aber  wenn  der  Mensch  das  Herz  toII  su- 
sammenfliefiMnder  Wimden  durch  Phantasie  aus  dem  eigenen 
Busen  zieht,  und  die  Stiche  zfihlt  und  dann  vergüsi,  dafs  es 
sein  eigen  ist:  so  weint  er  mitleidig  über  das,  was  so  schmerz- 
lich in  seine  Ilaiide  schlägt,  und  dann  besinnt  er  sich  und 
weint  noch  mehr.*'^  Für  die  Erscheinung  der  Mitfreude  mit  sich 
selbst  lassen  sich  leicht  Beispiele  tinden.  Wenn  man  nach  einer 
langen  Reihe  unglücklich  verlebter  Tage  glücklich  ist,  so  kann 
man  sich  darüber  freuen,  dafs  man  endlich  glücklich  ist. 

Die  Delinition  des  Mitgefühls  wird  leicht  diesen  Ausführungen 
entsprechend  zu  ergänzen  sein.  Wir  haben  mit  Absicht  das 
Mitgefühl  mit  sich  selbst  bei  unserer  Begriffsbestimmung  auliser 
acht  gelassen,  weil  die  Frage,  ob  wir  die  zuletzt  beschriebene 
psychische  Erscheinung  als  Mitgefühl  bezeichnen  sollen,  eine 
Tnge  des  Sprachgebrauches  ist  Das  Mitgefühl  bezieht  sich 
zunftchst  auf  andere.  Wir  selbst  stehen  uns  nie  so  gegenüber, 
wie  wir  anderen  gegenüberstehen.  Die  Vorstellung  unseres 
eigenen  Ich  hat  immer  unterscheidende  Merkmale.  Will  man 
von  diesen  unterscheidenden  Merkmalen  absehen,  so  kann  man 
die  Freude  oder  Trauer  darüber,  dafs  man  bzw.  lust-  bzw.  unlust- 
gesthnmt  ist,  als  Mitgefühl  mit  sich  selbst  bezeichnen ;  aber  auch 
nur  in  diesem  Fall. 

Individuelle  Unterschiede  In  beng  auf  das  MilgeflUil. 

Die  Intensität^  Dauer  und  Häufigkeit  des  Mitgefühls  ist  bei 
den  Individuen  verschieden.* 

Es  gibt  wohl  kaum  ein  Gefühl,  über  dessen  Unlust-  oder 
Lustcharakter  soviel  verschiedene  Meinungen  vorhanden  sind, 
wie  das  Mitleid.  In  letzter  Linie  beruhen  diese  verschiedenen 
Urteile  wohl  auf  verschiedenen  psychischen  Erfahrungen.  So 
gibt  es  Menschen,  die  das  Mitleid  iiauptsächlich  als  „seutinient 
tr^  doux'^  im  Pinne  RoLs^EArs  kennen,  d.  h.  nur  als  schwaches 
Unlustgefühl  mit  starker  Lustbeiniischung  und  andere,  die  mit 
Spinoza  ausschiielslich  oder  fast  ausschliefslich  die  reine  „tristitia", 
d.  h.  nur  oder  fast  nur  ein  starkes  Unlustgefühl  im  Mitleid  er- 

»  JsAH  Paul:  Hesperus.  U.  Ges.  W.  Bd.  VI,  S.  189. 
*  Über  die  Kreise  der  individuellen  Unterschiede  vgl.  Diltbst:  Ideen 
ftb.  beachr.  a.  mrgl.  Pb.  Berl  Jk.  04,  S.  1408. 
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fahren  haben.  Ähnlich  mag  es  sich  in  bezug  auf  Mitfreude 
▼erhalten.  Gab  es  doch  Philoeophen,  die  überhaupt  die  Existenz 
der  ^litfreude  zu  beweisen  für  nOtig  fandeu  \  während  andere 
Menschen  ihr  höchstes  Glfick  in  der  Mitfreude  finden. 

Ebenso  verschieden  sind  die  Individuen  in  bezug  auf  die 
Dauer  des  Mitgefühls.  Bain  sah  in  jedem  Mitgefiihl  eine  fixe 
Idee,  ein  Gefühl,  das  uns  nicht  mehr  locker  läfst;  andere 
wiederum  kennt m  das  Mitgefühl  hauptsächlich  in  der  Form  einer 
rascli  verji;ehen(len  Aufwallung.  Aueli  die  Häufigkeit  des  Mit- 
gefühls ist  verscliieden.  Wie  Menschen  gibt,  die  ihr  ganzes 
Glück  und  l^nglück  nur  in  der  Freude  bzw.  Trauer  fd)er  fremde 
Freude  bzw.  Trauer  fühlen,  so  hat  es  Mensehcn  gegeben,  und 
gibt  es  Menschen,  die  so  selten  Mitgefühl  fühlen,  dafs  sie  vher- 
haupt  die  Existenz  des  Mitgefühls  abgestritten  haben  oder  ab» 
streiten. 

Die  individuellen  Verschiedenheiten  in  bezug  auf  dae  Mitp 
gefühl  lassen  sich  erklären  aus  den  individuellen  Verschiedeih 
heiten  in  bezug  auf  die  günstigen  oder  ungünstigen  Bedingungen 

für  das  Zustandekommen  der  psychologischen  Voraussetzung 
des  Mitgefühls,  ferner  in  bezug  auf  die  die  Mitgefühlsdisposition 
steigernden  oder  mindernden  Momente  und  endlich  aus  der 
Verschiedenheit  der  angeborenen  Anlagen  zum  Mitgefühl.  Eine 
detaillierte  Relüuidluug  aller  der  in  Betracht  kommenden  Momente 
ist  hier  nicht  beabsichtigt 

Grofser  Wert  ist  von  manchen  Forschem  auf  den  geringeren 
oder  stärkeren  Grad  der  Lebhaftigkeit  der  Vorstellungen  fremder 
Gefühle  gelegt  worden.^  Das  Mitleid  soll  bei  den  Individuen 
verschieden  sein,  je  nachdem  sie  sich  mehr  oder  minder  leb- 
hafte Gefüblsvorstellungen  machen  können.  Ich  glaube  nichl; 
dafs  man  eine  solche  Regel  aufstellen  kann;  es  macht,  im  allge* 
meinen  keinen  grofsen  Unterschied,  ob  man  beim  Mitleid  &  R 
mit  jemanden,  der  Zahnschmerzen  hat,  wirklich  einen  leisen 
Anflug  von  Zahnschmerzen  fühlen  kann  oder  nicht;  ja  man 
könnte  sogar  behaupten,  dafs,  wenn  eine  gewissermafsen 
Iiailuzinationsartige  Realisierung  des  Zahnschmeiztiö  zustande 


'  Vgl.  darüber  schon  bei  A.  Smith  a.  a.  O.  8.  60. 
'  VgL  mein  Referat  Aber  Ebbbhfbls;  von  filteren:  Schuxm:  Über  die 
tragische  Knnet  Ges.  W.  (Cotta)  Bd.  11.  8.  346f. 
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kAme  ^  dies  eher  die  Aufmerksamkeit  vom  Leidenden  ablenken 
und  dadurch  das  Mitleid  beeiDtrftchtigen  würde.  Andererseits 
kann  eine  lebhafte  Vorstellung  oder  gar  eine  Anschauung  der 
ganzen  Umstftnde,  in  denen  sich  der  andere  befindet,  ein  das 
Mitgefühl  förderndes  Moment  sein.  Unsere  Aufmerksamkeit  ist 
in  solchen  Ffillen  viel  mehr  als  sonst  auf  den  Sachverhalt 
gerichtet;  wir  werden  länger  genötigt,  daran  zu  denken;  ja  wir 
werden  in  gewissen  Fällen  den  Oedanken  an  das  fremde  Leid 
überhaupt  nicht  mehr  los,  so  dafs  die  psychologische  Voraus* 
Setzung  des  Mitgefühls  immer  wieder  zu  Bewufstsein  kommt 
Es  mögen  dies  Fälle  sein,  in  denen  wir  wirklich  von  einer  fixen 
kke  im  Sinne  Bains  sprechen  können.  In  gewisser  Beziehung 
kajin  man  also  sagen,  dafs  individuelle  Unterschiede  in  bezug 
auf  da«  Mit<;otrdil  bestehen,  je  nachdem  die  Menschen  sich  mehr 
odpr  weniger  lebliafi  rlie  Mmstände,  in  deuLii  sich  eine  fühlende 
iVr-nn  l»etin<]et,  Tors^tellen.  Doch  wird  sich  auch  in  dieser 
Formulierung  keine  durchgehend  geltende  Regel  aufstellen  lassen. 
Die  Virtuosen  des  Mitgefühls  findet  man  meistens  nicht  unter 
lauten  mit  ausgesprochen  lebhafter  Phantasie,  unter  Dichtern, 
Künstlern ;  es  sind  vielmehr  oft  genug  ganz  gewöhnliche  Altags> 
menschen,  bei  denen  wir  keinen  (xrund  haben  anzunehmen, 
dafs  sie  sich  durch  eine  besondere  Fähigkeit,  anschauliche  Vor- 
stellungen zu  bilden,  auszeichnen. 

Eine  grofse  Verschiedenheit  der  Individuen  ergibt  sich 
daraus,  ob  sie  sich  leicht  durch  den  Inhalt  blofser  Annahmen 
rühren  lassen,  oder  ob  ein  Urteil  als  psychologische  Voraussetzung 
des  Mitgefühls  notwendig  ist  Im  allgemeinen  wird  die  Regel 
gelten,  dafs  je  höher  der  Mensch  gebildet  ist,  desto  weniger  er 
sich  durch  einen  fingierten  Sachverhalt  zu  Mitleidsgefühlen,  wie 
sie  die  Wirklichkeit  erregt,  hinreiisen  lafst.  Bei  den  Xoy- 
Stellungen  von  Rührstücken  in  Volkstheatern  ist  der  grcUsere 
Teil  des  Publikums  zu  Tränen  gerührt,  während  der  Cohildote 
bei  den  tragischsten  Szenen  kaum  ein  solches  „Wirkhchkeits- 
geiiihl"  fühlen  winl. 

Wichti<j:er  alter  als  die  Bei lingun^en  für  das  Zustandekommen 
der  psychologischen  Voraussetzung  des  Mitgefühls  sind  die  \'er- 
schiedenbeiten  in  den  Momenten,  die  die  Mitgefühlsdisposition 

*  FouiLLtB  beschreibt  einen  Veranch,  den  er  an  sich  selbst  aasffihrte, 
Kahnaebmenen  h^iuinvtionsartig  sn  realisieren  (vgl.  Feychol.  des 
lotees.  1,  S.  mt). 
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steigern.  Erwähnt  wurde  schon  die  Nächstenhebe.  „Die  Liebe 
ist  eine  angeborene,  aber  verschieden  ausgeteihe  Kraft  und  Blut- 
wftrme  des  Herzens",  sagt  Jean  Paul.*  Aus  dieser  angeborenen 
Verschiedenheit  ergeben  sich  die  gröfsten  Verschiedenheiten  in 
bezug  auf  das  Mitgefühl.  Weitere  günstigere,  bzw.  ungünstige 
Bedingungen  und  dementsprechend  individuelle  Unterschiodo 
lassen  sich  den  allgemeinen  Bedingungen  für  das  Auftreten  eines 
Gefühls  entnehmen.  Wenn  mau  in  freudiger  Stimmung  wenig 
geneigt  ist«  Trauer  su  fühlen,  so  wird  man  auch  wenig  für  das 
Mitleid  disponiert  sein,  und  umgekehrt  in  einer  traurigen 
Stimmung  für  die  Mitfreude.  •  Doch  bietet  in  diesem  und  in  den 
noch  weiter  anzuführenden  Momenten*  das  Mitgefühl  nichts, 
was  diese  Gemütsbewegung  von  anderen  Gtemütsbeucguiigen 
imterschiede. 

Alle  die  bisher  angeführten  Momente  genügen  indessen 
nicht,  um  den  individuellen  Verschiedenheiten  gerecht  zu  werden. 
Man  wird  doch  in  letzter  i.iuie  auf  mehr  oder  minder  starke 
Mitgefühlsdispositionen  bei  den  einzelnen  Individuen  rekurrieren 
müssen.  Es  müfsten  schon  sehr  beweiskiattige  Argumente  von 
<len  ..Em]>iristen"  beigebracht  werden,  wenn  die  populäre 
Meinung  von  den  gutherzigen  und  hartherzigen  Naturen  wider- 
legt werden  sollte.  „Es  ist  heute  mehr  als  reichlich  bewiesen, 
dafs  jedes  GeschOpf  von  Natur  oder  infolge  der  Vererbung  bei 
der  Geburt  seine  Dispositionen  und  Fähigkeiten  mitbringt**,  sagt 
CoMPAYKE.'^  Auch  in  bezug  auf  das  Gefühlsleben  und  speziell 
auf  das  Mitgefühl  ist  ein  Kind  keine  tabula  rasa.  Wir  ver- 
weisen hier  auf  Schopembaueb,  der  die  unermefslichen  Ve^ 
Bchiedenheiten  angeborener  Dispositionen  gerade  mit  Bezug  auf 
die  Teilnahme  für  andere  betont  hat^ 

Man  kann  annehmen,  dafe  bei  jedem  normalen  Menschen 
eine  Mitgefühlsdisposition  vorhanden  ist*  Infolge  angeborener 

'  Jean  Paul:  Levana.  (Recl.)  S.  282. 

*  Vgl.  Saxinoer  n.  a.  O.  8.  39411. 

*  CoMi'AYRft  a.  !i.  <  >.  s.  :i.so. 

*  ScuOi  iiMiAUEiu  l'arerga  u.  l'ar^l.  III.  Üti.,  Kap.  Vlll,  §117.  Jouannm 
MüLUB  (Physiulogie  des  Menschen.  II.  1840.  S.  649)  hat  fflr  die  Empfäng- 
lichkeit f  Qr  die  Lust  und  Unlust  der  Mitmenschen  den  Namen  nOemttt  im 
engeren  Sinne". 

^  Vgl.  DiLTBEY  a.  a.  O.  S.  1400:  „Die  Gleichförmigkeit  der  menschlichen 
Natur  üufsert  sich  darin,  dafs  in  allen  dieselben  qualitativen  Be- 
stimmungen und  Verbindungsformen  auftreten.  Aber  die  quantitativen  Ver 
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Defekte  können  dagegen  solche  Dispositioiien  ganz  fehlen  und 
infolge  krankhafter  Veränderungen  vermindert  oder  ganz  zeiw 
stOrt  werden.  Beispiele  hierfOr  lassen  sich  bei  gewissen 
Kategorien  jugendlicher  Verbrecher  und  entarteter  Mütter^ 
finden.  Von  grofsem  Interesse  ist  femer  hierfür  die  Erscheinung 
der  Apathie.  Hier  kann  die  psychologische  Voraussetzung  für 
das  Mitgefühl  ganz  gegeben  sein,  und  doch  ist  der  Kranke  yo11> 
stfindig  teilnahmslos.  Gerade  die  yollstandige  Teilnahmslosigkeit 
gegenüber  der  Umgebung  ist  bei  solchen  Kranken  die  auf- 
fallenste  Erscheinung.'^  Einer  solchen  Teihiahnislosigkeit  be- 
gegnen wir  bei  angeborenem  Schwachsinn,  bei  gemütlicher  Ver- 
blödung infolge  von  Dementia  praecox  und  Paralyse  *  Löst  sich 
das  affektive  Leben  eines  Individuums  infolge  irgend  welcher 
Frozi--('  auf,  so  schwinden  in  der  Regel  die  altruistischen  Gefühle, 
gleich  nachdem  die  Empfänglichkeit  für  ästhetische  und  höhere 
intellektuelle  Gefühle  geschwunden  ist* 

Das  Mitgefühl  kann  verschieden  sein  nach  Stärke,  Dauer 
and  Häufigkeit,  je  nach  dem  Alter  der  Individuen.  Im  allge- 
meinen  richtet  es  sich  nach  dem  gefühlsdispositionellen  Typus 
jeder  Altersstufe.'^ 

Über  die  Qefühlslosigkeit  der  Kinder  ist  yiel  geklagt  worden, 
föe  beruht  wohl  auf  ungenügender  intellektueller  Entwicklung. 
8uLLT  erklärt  sie  aus  der  Verstfindnislosigkeit  der  Kinder  für 
einen  groTsen  Teil  der  Kundgebungen  menschlichen  Leides  und 
ans  der  mangelnden  Konsentrationsfähigkeit  der  Kinder.'  Sind 
einmal  die  psychologischen  Voraussetzungen  für  das  Mitgefühl 


hältnisse,  in  denen  wie  «ich  ilurHtellen,  Bind  sehr  verBchieden";  vgl.  auchRiuoT: 
I*s.  d.  8.  2.  A.,  S.  425:   ,.Nnng  avons  adniin  qu©  chez  tont  honime  noruml, 

toates  les  tendences  primiiues  existent   l^e  caractere  individuei 

randte  de  Is  pr^pond^rsnce  d*iixi6  on  de  pluBieurs  tendences"»  wobei  aller- 
dings  m  bemerken  ist,  daTe  Rmor  die  Ffuge  als  diekntierbar  betrachtet» 
'  ^  'Ue  Sympathie  eüie  eolehe  peychologleche  Tendens  iat,  die  die  peychieche 
Konstitation  einee  eeeliscben  OrganiHmne  ausdrückt. 

<  Vgl.  Febriami:  Entartete  Matter.  [Dtsch.]  8.  119:  das  wahre  Modelt 
der  «itarteten  Mutter. 

«  Vgl.  Stümpp  a.  a.  O.  S.  96  ff. 

*  Kbapblin  a.  a.  O.  8.  166  f. 

*  Vgl.  RiBOT  a.  a.  O.  2.  A.,  S.  426fif. 

*  VgL  EHBrarau:  Werttheor.  u.  Eih.  a.  a.  0. 8. 213;  Syet.  d.  Werttheor. 
I,8.1ia 

*  Sollt:  Unters,  flb.  d.  Kindh.  8.  320 ff. 
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gegeben,  so  finden  wir  beim  Kiode  häufige  und  starke  ÄufscriuigeQ 
besonders  des  Mitleids.^  So  sagt  schon  Hume,  dafs  Kinder  — 
und  auch  Frauen  —  am  meisten  dem  Mitleid  unterworfen  sind^ 
Doch  zeichnet  sich  das  Mitleid  entsprechend  dem  ganzen  V•^ 
halten  des  kindlichen  Gemütslebens  durch  einerseits  zwar  grobe 
8tärke,  andererseits  aber  durch  rasche  Vergänglichkeit  aus.* 

Jünglinge  und  Greise  sollen  nach  Ahistotblbs  zum  Mitleid 
geneigt  sein,  die  ersteren  aus  Menschenliebe  \  oder  wie  er  an 
einer  anderen  Stelle  sagt,  weil  sie  alle  Menschen  für  gut  und 
besser  halten,  als  sie  in  Wirklichkeit  8ind^  die  letzteren  aus 
Schwäche*,  weil  sie  meinen,  dafs  alles  Schlimme  auch  sie  in 
nächster  Nähe  bedroht.  Uber  das  Mitleid  des  reifen  Mannes- 
alters, (1.  h.  des  Alters,  das  alle  nützlichen  Eigenschatten,  welche 
bei  Junofen  und  Alten  getrennt  auftreten,  vereinigt  besitzt', 
äufsert  sieh  Ahi>totei.ks  nicht. 

Dals  die  1  rauen  im  allj^enieinen  besonders  zum  Mitleid 
neigen,  i?t  von  vielen  behauptet  worden,  Hr>!F*,  St.-Lambeht*, 
Kant'",  Si  ni»pKNHAUER'\  Comte^-;  von  der  muliebris  misericordia 
spricht  Spinoza.  Dieses  häufigere  und  stärkere  Mitleid  lä&t  sich 
dadurch  erklären,  dafs  durch  die  starke  Liebe  und  ZuneigUDg 
zu  Mann  und  Kindern  in  den  Frauen  eine  günstige  Bisposition 
für  das  Mitgefühl  erzeugt  wird.  Andererseits  muTs  aber  bemerkt 
werden,  dafs  das  Mitleid  der  Frau  durch  bestimmte  Zuneigungen 
mehr  spezialisiert  und  eingesohrUnkt  ist  als  das  des  Mannes. 

Häufig  ist  bemerkt  worden,  dafs  Mitleid  häufiger  und  stärker 
ist  als  Mitfreude,  so  von  RoussEiLV     Volkmauk^*,  pAUL8EK*^ 

'  t"*)  er  AuTbürungeu  sinnigen  Mitgefühls  bei  Kindern  vgl.  CoMFAViti 
a.  a.  O.  S.  4()2ff. 

•  IlüMK  a.  u.  0.  B.  11,  P.  11,  S.  Vll. 

*  Vgl.  KmXpBLiM  a.  a.  0.  8. 169. 

*  AsuTOiSLBs:  Bhet  II,  IH. 

*  Ebenda  IT,  19. 

•  Ebenda  II,  13. 
'  Ebenda  II,  14. 

"  HüME  Ä.  a,  O.  H.  II.  P  II,  ^.  VII. 

•  Saint- liAMüi  itT :  Lea  Haiaons.  ch.  I,  note  I. 

Kant:  Beul,  lib  d.  Gef.  d.  Sch.  u.  Erh.  fHartonst.)  II,  S.  2ö2. 
*^  Scaoi'EKHAUEB ;  Die  beiden  (»rdprbl.  d.  Elb.  vC»'tlaj  VII,  S.  24Ü 

Coktb:  Couts  de  philosophio  poeitiye.  Gee.  W.  IVp  8. 406. 
1*  RoussBAü  a.  a.  O.  8. 939,  949. 
^*  VoLKMAmt:  Fe.  8.  A.,  II,  8. 379. 
»  Pacluk:  Ethik.  U,  S.  199. 
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8üllt\  Lai>d',  Jodl.*  Das  Gegenteil  davon  behauptet  8pekceb, 
der  von  dem  auffeilenden  Gegensatz  zwischen  der  allgemeinen 
Sympathie  mit  der  Freude  und  der  weniger  raschen  und  keines- 
wegs allgemeinen  Sympathie  mit  dem  Schmerze  spricht*  A.  SsnTn 

behauptet:  „ .  .  .  we  are  generally  most  disposed  to  sympathize 
with  small  joys  and  crrent  sorrows."  Nadi  Tu.  ]]u()Wn  ist  kein 
l'uterschied  in  der  Ilüuügkeit  zwischen  Mitleid  und  Mitfreude. 
Die  Mitfreude  wird  nur  weniger  bemerkt,  weil  wir  durch  Höf- 
lichkeit in  Gesellschaft  gezwungen  sind,  immer  eine  freundliche 
Miene  anzunehmen.*  Andere  wieder  weisen  darauf  hin,  dafs 
Mitlreude  gar  kein  gangbares  AVort  ist ' ;  ein  ül)er  die  Leisten 
Ton  Mitleid  gemachtes,  gar  kein  sprachlebendiges  Wort  nennt 
BfittKAXS  das  Wort  ^Mitfreude'*.^ 

Bs  mag  die  Behauptung,  dafs  das  Mitleid  hftufiger  und 
starker  ist,  natürlich  unter  Berücksichtigung  individueller  Unter- 
schiede, ihre  Berechtigung  haben.  Man  hat  das  damit  zu  er- 
klaren  gesucht,  dafs  Mitfreude  leicht  einen  gewissen  Neid  erzeugt, 
dafs  überhaupt  der  Schmerz  mehr  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sieb  zieht  als  die  Lust,  dafs  der  Unglückliche  mehr  unserer  Teil- 
nahme bedarf  als  der  Glückliche.  Svknceu«  Bemerkung  gegen 
diese  Behauptung  können  wir  bei  der  Zweideutigkeit  der  An- 
wendung des  Terminus  Sympathie  bei  diesem  Forscher  wenig 
Wert  beilegen,  lieacbtungswert  erscheint  uns  dagegen  S-miths 
Beobacbtung.  Es  ist  liiuifig  zu  bemerken,  dafs  bei  etwas  Naivität 
und  Gutherzigkeit  sieh  die  Menschen  ii)>er  die  kleinen  un- 
schuldigen Freuden  ihrer  Mitmenschen  von  ganzem  Herzen 
freuen  können,  während  oft  kleine  Schmerzen,  besonders  physi- 
sche Schmerzen  kein  Mitleid  erregen,  sondern  eher  den  Spott 
herausfordern.  Hümb  sagt,  dafs  wir  bei  geringen  Leiden  Ver- 

»  Süllt:  llum.  Mind.  U,  S.  III,  116. 

*  Laod  a.  a.  0.  S.  588. 
'  Jodl  a.  a.  O.  S.  686. 

*  SpsirCBB:  Pt.  d.  Ps.  II,  S.  648;  dagegon  Solly:  Hum.  Mind.  II,  8. 114. 
^  8111TH  a.  a  O.  .S.  55,  vgl.  jedoch  S.  00 ff.,  wo  Smith  behauptet,  dafs 

andere  Nwgung,  mit  Freiulen  zu  sympathisieren,  viel  stnrkor  iwt  ala  nnwerc 
Neigung,  mit  Knmmer  zu  sympathisieren:  allerdings  uur  dano»  wenn  kein 

^«eidgefflhl  vorhtinden  ipt. 

*  Tn.  Bkown:  Lectures  on  tho  philos.  of  the  hum.  minü.  S.  407. 
'  HüBwicz  a.  a.  O.  II«,  8.  30.3. 

*  BaavATS:  Zwei  Abhandl.  flb.  d.  aristotel.  Theor.  d.  Dramas.  8. 117. 
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achtUDg,  bei  grofsen  Leiden  Mitleid  und  Wohlwollen  fühlen.^ 
Über  die  kleinen  Leiden  in  der  Komödie  lachen  wir;  mit  den 
grofsen  Leiden  in  der  Tragödie  haben  wir  Mitleid.  AndererBeita 
kann  das  Mitleid  beeintrftohtigt  ja  vernichtet  werden,  wenn  da» 
Leid,  beeonders  der  körperliche  Schmerz,  sa  grob  wird,  wie  es 
schon  HüMB  bemerkt  hat^  Es  überkommt  in  solchen  Fällen  den 
Menschen  ein  Schändern ;  gewisse  sinnliche  Unlustgefühle  treten 
anf  und  ziehen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Eis  sind  das  jeden* 
falls  Momente,  die  bei  der  Vergleichting  der  H&ufigkeit  und 
Stftrke  Ton  Mitleid  und  Mitfireude  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen.  Dafs  endüch  das  Wort  Mitfreude  kein  populäres,  gang- 
bares Wort  ist,  mufs  zugegeben  werden;  andererseits  sind  aber 
Redewendungen,  wie  „ich  freue  mich  darüber,  dafs  du  diese  oder 
diese  Freude  geniefsest"  so  po})uljir  wie  irgend  welche  andere 
derartige  Wendungen.  Die  mit  dem  Worte  Mitfrende  bezeichnete 
Erscheinung  ist  jedenfalls  keine  erst  um  der  Analogie  mit  Mit- 
leid ausgetüfftelte  Tatsache.  Wenn  man  auch  die  grölsere  Häufig- 
keit des  Mitleids  zugibt,  so  läfst  sich  nicht  daran  rütteln,  dals 
man  sich  auch,  wenn  man  nicht  gerade  ein  ^Neidhammel"  ist, 
Ton  ganzem  Herzen  über  die  Freude  seines  Nebenmenschen 
freuen  kann. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen  ttber  Ausartungen 
des  Mitleids.  Für  die  Ausartungen  des  Mitleids  haben  wir  die 
Kamen  „Empfindelei**,  „Rührseligkeit^'  Kakt  hat  dafür  auch 

den  Namen  „Empfindlichkeit".*  Lotze  spricht  von  der  widrigen 
Sentimentalität,  die  alle  Vorkuniininsse  des  Lebens  nur  als  Ge- 
legenheit zu  einer  gefühlsvollen  Erregung  gebraucht.*  In  ähn- 
lichem Sinn  gebrauchen  H<"»fi  niN(;  iinH  Rain"  das  Wort  Senti- 
mentalität. Ausartungen  des  Mitleids  können  dadurch  entstehen^ 
dafs  die  Trauer  auf  ein  Minimum  sinkt,  während  die  l)eige 
mischte  Lust  auf  ein  Majuxuum  steigt  Das  ist  der  i^'ail  in  dem, 


*  HüMK  a.  a.  O.  B.  II,  P.  II,  8.  IX. 

*  Ebenda. 

'  Kakt:  Krit.  d.  I  rioilHkr.  (Kehrbachj  8.  131.  —  »Schillkb:  Über  natve 
und  süiitiuuMitulo  Dichtung.  ijes.W.,  krit.  Au8g.,  Bd.  X,  S.  1771:  über  £iup- 
üudelei  und  weiuerlicl>ü8  Wesen. 

*  Kabt:  STBAOKUch«  Anthropol.  8.  2661 

*  Lotzb:  Mikr.  II,  S.S76. 

*  Böwwdivq:  Ps.  S.  386. 
^  Baiv:  £.  e.      8.  1381. 
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was  Bai»  Sentimentalität  nennt,  einem  untätigen  Mitleid  ver- 
bonclen  mit  der  Wonne  des  Mitleids.^  In  der  Sentimentalität 

steigt  die  zärtliche  Gemütsbewegung  auf  ein  Maximum;  auch 
die  dem  ^litleitl  zuweilen  beigesellte  Grausamkeitswolluht  kann 
zu  einer  unnormalen  Stärke  anwachsen.  Das  scheint  in  den 
früher  angeführten  bei  Saundkks  und  Hall  erwähnten  Fällen  der 
Fall  zu  sein,  in  denen  die  Personen  sich  ganz  genau  alle  Einzel- 
heiten von  Martern  ausmalen.  Es  ist  ein  Mitleid,  das,  wie 
!^iT:Tz<rHL  sich  ausdrückt,  seine  Süfsigkeit  von  der  eingemischten 
Ingredienz  der  Grausamkeit  bekommt  eine  gewisse  Gefühlsaus- 
schweifung.Andererseits  kann  das  Mitleid  dadurch  ausarten, 
dafs  infolge  pathologischer  zärtlicher  Gemütsbewegungen  — 
RiBOT  nennt  diese  Erscheinung  „sensiblerie"  —  für  Personen 
und  Tiere  (zoophilie)  eine  annormal  starke  Disposition  für  das 
Mitleid  geschaffen  wird,  und  daa  Mitleid  daher  ohne  genügenden 
Grund  entsteht^ 

Bei  den  vielen  Verurteilungen,  die  das  Mitleid  gefunden  hat, 
mögen,  so  weit  nicht  allgemeinere  Erwägungen  dabei  in  Betracht 
kommen,  gerade  die  Ausartungen  des  Mitleids  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen  haben.  Spinoza,  der  von  der  muliebris 
mi?ericordia  spricht,  behauptet:  „commiseratio  in  homme,  qui 
ex  ductu  rationis  vivit,  per  se  mala  et  inutilis  est."  Kant  nennt 
das  Mitleid  ,,jederzeit  sehwach  und  blind."*  Der  gröl'ste  Ver- 
ächter des  Mitleids  ist  Nietssschk.  „Mitleiden  wirkt  an  einem 
MoDSchen  der  Erkenntnis  beinahe  zum  Lachen,  wie  zarte  Hände 
an  einem  Zyklopen^;'*  er  hält  das  Mitleid  für  ein  Symptom  der 
Degenereszenz.*  Ganz  anders  urteilen  Aristotbles,  Rousseait, 
Lbssikg,  Scuofenhaueb.  Für  Aristoteles  ist  das  Mitleid  ein 
srddog  fjSovg  x^^oB^;  nach  Lebsino  ist  ohne  Zweifel  derjenige 


*  Bau:  M.  a.  m.  B.  8.  24&, 

^  Xiktzscrb:  Jens.  v.  Gut  u.  Büse.  S.  190. 
'  Nietzsohb:  Genealogie  d.  Moral.  8.  171  ff. 

*  Ribot:  Ps.  d.  8.  1.  A.,  S.  235  Anm. 
^  Spinoza:  Eth    B.  IV,  P  T. 

«  Kant:  Beobocht.  üb.  d.  Gel.  d.  Sch.  u.  Erl».  (Haileiisi.y  ii,  6  2H«. 
'  iviKT/snu:;  Jens.  v.  Gut  u.  Böse.  S.  III,  vgl.  Ö.  134,  13üff.  Gotzcu- 
dämmerung.  b.  86  f. 

*  NiBTZSCB£:  Jens.  v.  Gut  a.  Böse.  ö.  179. 

*  AsiaioTSLBs:  Rhet.  n,  9. 
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d€t  beste  Mensch,  der  die  gröfste  Fei*tigkeit  im  MitLeiden  hat.' 
Ohne  hier  näher  auf  die  Frage  nach  der  Wertong  des  Mltieidi 
einzugeben«  muTs  betont  werden,  dafe  der  Wert  des  Mitleids  gaot 
verschieden  sein  kann  nach  den  Beimischungen  des  Mitleida 
Ein  weinerlich  weibliches  Mitleid  oder  ein  Mitleid,  dem  sich  eins 
starke  Dosis  Grausamkeitswollust  beigesellt,  hat  natürlich  einea 
ganz  anderen  Wert  ab  ein  Mitleid  der  kraftvoll  erhabenen  Art, 
als  ein  Mitldd  ^xi-ovs 

'  LsBaiNo:  Brief  bd  MBKDSLtaomr  vom  18.  Des.  175& 

{Eingegaii^en  am  4,  Augwtt  ^03,) 
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(Aua  der  physikalischen  Abteilung  des  physiologischen  Instituts 

der  Universität  Berlin.) 

Über  das  Verhalten 

der  Xetzhautzapfen  bei  Dunkeladaptation  des  Auges. 

Von 

W.  A.  Naobl  und  K.  L.  Schasver 

in  Berlin. 
(Mit  l  Figur  im  Text) 

Die  Stcijjc  riin^^  der  Lichtempfindlichkeit,  welche  die  mensch- 
liche Netzhaut  bei  hiiigerein  r.ichtabschlufs  erfährt,  betrifft,  wie 
bekannt,  vor/Aigsweise  die  peripheren  und  parazentraloii  Netz- 
hautreojioneii,  das  Netzhautzentrum  dagegen,  wenn  überhaupt, 
in  weit  gerinp^erem  Maise.  Die  Netzhuutj)cripheric  })arst  sich 
durch  „Dunkfiadaptation"  den  schwachen  Reizen  des  Dämme- 
niiigssehens  an,  die  Fovea  macht  diese  Adaptation  nicht  mit, 
sie  ist,  kurz  gesagt,  hemeralopisch. 

Über  das  Mafs  der  adaptiven  Emplindhchkeitssteigerung 
der  Netzhaut  sind  wir  durch  mehrfache  Untersuchungen  unter- 
richtet, die  mit  fortschreitender  VeryoUkommnung  der  Versuchs* 
technik  jenes  Mafs  immer  gröfser  erscheinen  liefsen.  Die  neueste 
Untersuchung  übw  diese  Frage,  Ton  H.  Piper  ^  ausgeführt,  ergab 
ttfie  Empfindlichkeitssteigerung  grO&erer  Netshautflächen  im 
Betrage  von  1 : 2000  bis  1 :  9000,  wenn  die  Empfindlichkeit  der 
bcUadaptierton  und  der  gut  dunkeladaptierten  Netzhaut  in  Ver- 
l^ich  gestellt  wurde. 

Bs  kann  wohl  als  eine  fast  allgeniMn  anerkannte  Lehre  be- 
tsidmet  werden,  dafs  der  wesentliche  Unterschied  in  dem  Ver- 


*JHeu  Zrit9dtnft9L, 
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halten  des  Netzhautzentnims  und  der  Peripherie  bei  Dunkel- 
adaptation  auf  dem  Fehlen  der  Stäbchen  im  Zentrum  beroht 
Die  Stäbchen  sind  die  für  das  Sehen  bei  schwachen  Helligkeiten 
spezifisch  befähigten  Apparate  im  Auge,  die  Zapfen  bedürfen 
stärkerer  Lichter  zu  ihrer  Erregung. 

So  venig  die  aufserordentliche  t)berlegenheit  der  Stäbchen 
in  dieser  Hinsieht  bezweifelt  werden  kann,  so  wenig  wahrschein- 
lich mufste  CS  andererseits  erscheinen,  dafs  die  Lichtreizschwelle 
für  die  Zapfen  unter  allen  Umständen  uuiii»  r  dit^  srleiclie  sein 
sollte,  gleichviel  ob  sie  durch  längeren  Licht:ibs(  liluis  ..ausgeruht^ 
oder  zuvor  durch  audauernde  Reizung  iii  Tätigkeit  erhalten 
worden  waren.  Deckt  sich  die  bei  Helladaptation  eintretende 
Empfindlichkcitsabnahme  der  Stäbchen  begrifflich  au(fli  nicht 
völlig  mit  einem  Ermüdungsvorgang,  so  steht  sie  einem  solchen 
doch  in  gewissem  Sinne  nahe.  Gewinnen  nun  die  Zapfen  durch 
„Ausruhen^  ül>^r lumpt  nicht  an  Empfindlichkeit?  Erhöht  sich 
ihre  Reizschwelle  durch  längere  Tätigkeit  nicht? 

Auf  diese  Frage  hegt  unseres  £rachtens  zurzeit  eine  be> 
friedigende  Antwort  noch  nicht  vor.  Bei  den  erhebUchen 
Schwierigkeiten,  welche  einer  solchen  Untersuchung  im  Wege 
stehen,  kann  dies  nicht  überraschen.  Es  ist  leicht»  den  Stäbchen- 
apparat des  Auges  isohert  zu  reizen,  indem  man  ReizHchter  Ton 
einer  Intensität  wählt,  die  für  den  Zapfenapparat  noch  unto^ 
schwellig  ist  Isolierte  Reizung  der  Stäbchen  mit  starken  Lichtem 
ist  dagegen  beim  normalen  Auge  undurchführbar.  Umgekehrt 
beim  Zapfenapparat:  wollen  wir  die  Zapfen  isoliert  reizen,  80 
bind  wir  auf  den  kleinen  stäbchenfreien  Bezirk  der  Fovea  cen- 
tralis angewiesen.  Eine  solche  isolierte  Reizung  mit  starken 
Liclitern  gelingt  leicht.  Ein  hellleuchtender  Punkt  auf  dunklem 
Grund  übt  eiuen  Fixationszwang  aus,  der  Blick  richtet  sich  fast 
wider  unseren  Willen  auf  den  Lichtpunkt,  so  dafs  dieser  auf  der 
Fovea  centralis  ahgehildet  wird. 

Wie  aber  gestaltet  sich  die  Sache,  w^enn  wir  mit  Lichtem 
reizen,  die  in  der  Nähe  der  fovealen  Schwelle,  mit  anderen 
Worten,  in  der  Nähe  der  Zapfenschwelle  liegen?  Besteht  auch 
dann  noch  jener  Fixationszwang?  —  Die  Antwort  lautet  ^nein* 
für  die  Mehrzahl  aller  möglichen  Fälle.  Solche  Versuche  müssen 
im  Dunkeln  angestellt  werden,  es  tritt  also  die  Dunkeladaptation 
und  damit  die  rasche  adaptive  Empfindlichkeitssteigerung  der 
peripheren  und  parazentralen  Netzhautteile  ein,  die  hierdurch 
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dem  NetEhantzentrom  an  Empfindlichkeit  schnell  überlegen 
werden  und  das  Auge  geradezu  zwingen,  nicht  foveal  za  fizieien. 
Ee  wird,  wenn  man  aich  nicht  ganz  besondero  Mühe  gibt  nnd 
grolse  Übnng  hat,  mit  auTserfoyealen  (parazentralen)  Netzhaut- 
steilen  fixiert,  und  wenn  man  nuu  Schwellenbestimmungen 
macht,  bestimmt  man  nicht  die  fovealen  Zapfenschwellen,  son- 
dern nur  die  Sclnvellen  der  parazentralen  Stäbchen.^ 

Diese  Schwierigkeit  zu  uuigulien,  bieten  sich  mehrere  Wege, 
die  es  ermöglichen,  wenigstens  zu  einigen  im  gröberen  orien- 
tierenden Beobachtungen  über  die  Dunkeladaptation  der  Zapfen 
zu  gelungen. 

1.  Die  nächf^tliegende  Methode  wäre  die,  durch  Anbringung 
eines  Fixierzeiciiens  von  minimaler  Gröfse  und  foveal  sicher 
überschwelliger  Helligkeit  die  Festhaltung  der  zentralen  Fixation 
zu  sichern. 

2.  Eine  zweite  Möglichkeit  wäre  die,  die  Tatsache  zu  be- 
Bützen,  dafe  die  adaptive  Empfindlichkeitssteigerung  des  Stäbchen- 
apparates für  ein  rein  rotes  Licht  eine  minimale  ist,  um  so 
geringer,  je  längerwellig  das  licht  ist.  Demzufolge  ist  an  roten 
Lichtem  eine  foveale  Schwellenbestimmung  ohne  Gefahr  der 
Blickabirrung  möglich,  auch  ohne  Verwendung  eines  hellen 
Fizierpunktes. 

3.  Da  nach  einer  guten  Helladaptation  die  Dunkeladaptation 
des  Stäbchenapparates  erst  nach  etwa  5  Min.  Dunkelaufenthalt 
in  merkbarer  Weise  einsetzt,  mnfs  es  möglich  sein,  in  den  ersten 

Minuten  nach  der  Helladaptation  foveale  Schwellen  zu  bestimmen, 
ohne  dafs  nian  durch  Ablenkung  des  Fixierzwanges  auf  para- 
Zentrale  Netzhautteile  gestört  wird. 

'  Aus  diesem  Grunrlp  ist  es  uns  immer  recht  herlonklirh  erschienen, 
wenn  von  einzelnen  Autoren  Flecken  von  .  r.euchtfarhc"  als  „Fixierzeichen" 
im  dunkeln  Raum  verwendet  worden  sind.    Das  vuu  diesen  Substanzen 
«usgestrahlte  Licht  hat  stete  erheblichen  Dämmerungswert,  und  ist,  soweit 
uns  bekannt,  nur  fQr  kurse  Zeit  auf  solche  Helligkeiten  xu  bringen,  daOi 
es  foveal  erheblich  überBchvellig  ist    Sowie  das  Auge  einigennaJlBen 
dankeladaptiert  ist,  veranlaüst  der  viel  stärkere  Eindruck,  den  diese 
Flecken  auf  dl«  parasentralen  Ketshautteile  macht,  das  Auge  in  der 
Fixation  abzuirren;  sie  wirken  also  geradezu  als  Mittel,  die  Fixation  zu 
verliiüfif  rn  oder  zu  erschweren,  wenn  nicht  mit  ganz  besonderer  Vorsicht 
211  Werke  gefran^ren  wird.    Manche  irrige  Resultatt»  dürften  wenigstens 
zum  Teil  auf  der  Anwendung  derartiger  uuzweckmilfsiger  Fixierzeichen 
beruhen.  Das  sicherste  Mittel,  foveale  Fixation  zu  sichern,  ist  immer  ein 
feiner  roter  Lichtpunkt. 

Zeitoefarift  fttr  PqrelioloKie  U.  18 
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Gegen  die  erste  Methode  ist  f&r  ähnliche  Fälle  der  freilich 
niemals  experimentell  begründete  Einwand  erhoben  worden,  dafo 
ein  leuchtender  Fizierpunkt  die  Beobachtung  auf  dem  unmittel^ 
bar  angrenzenden  Felde  störe. 

Eine  Schfittenseite  der  zweiten  Methode  ist  es,  dafs  sie  die 
Beobachtung  uul  rein  rotes  Licht  beseli];iiikr  niul  die  immerhin 
intcressiereii(h)  Ausdehnung  der  Versuche  aui  andere  Lichter 
nicht  gestattet. 

Die  dritte  Methode  ist  in  ihrer  Anwendung  in  unerwünschter 
Weise  dadurch  beschränkt,  dafs  sie  nur  wahrend  der  ersten 
Minuten  nach  dein  Eintritt  ins  Dunkelzimmer  BeobachtuDgeB 
gestattet 

So  ergab  es  sich  von  selbst,  dafs  wir,  um  einige  Aufklärung 
über  das  in  Rede  stehende  Problem  zu  erhalten,  alle  drei  Me* 
thoden  zu  gegenseitiger  Ergänzung  anwenden  mufsten.  Besondere 
Verfahrungsweisen,  die  wir  gelegentlich  anzuwenden  veranlafst 
waren,  werden  im  folgenden  noch  ihre  Erwähnung  finden. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Überlegungen  bildete  eine  Be- 
obachtung, die  wir  gelegentlich  der  von  Herrn  Dr.  Piper  vo^ 
genommenen  Versuche  über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Dunkel- 
adaptation gemacht  hatten.  Das  von  P.  verwendete  Keizlicht  hatte 
eine  ins  Rötlichgelbe  spielende  Färbung,  da  es  von  einer  von 
hinten  elektrisch  beleuchteten  Scheibe  weifsen  Kartons  her- 
rührte, der  bekanntlich  in  der  Durchsicht  meist  etwas  gefärbt 
erscheint.  Bei  den  ersten  Schwellenbestimmungen  nach  dem 
Eintritt  in  den  Dunkelramn  kam  die  erleuchtete  Fläche  stets 
in  deuihch  rötliehgelber  Färbung  über  die  Schwelle,  und  erst 
nach  einigen  Minuten  wurden  die  eben  übersclnv elligen  Lichter 
farblos,  wie  es  dem  Dftmmerungsselien  entspricht. 

Herr  Pipku  machte  nun  einige  besondere  Versuche,  bei 
denen  er  das  Reizlicht  durch  Einfügung  einer  Rubinglasscheibe 
gesättigt  rot  machte.  Nunmehr  war  die  erwähnte  Erscheinung 
noch  viel  ausgeprägter:  das  Licht  kam  zuerst  tief  dunkelrot 
über  die  Schwelle  und  im  Laufe  der  ersten  Beobachtungsminuten 
sank  der  Schwellenwert  merklich,  ohne  dafs  das  Aussehen  des 
Leuchtobjekts  sich  änderte.  Erst  später,  nach  etwa  5  Min.,  setzte 
dann  das  eigentliche  Dämmerungssehen  eiUi  das  Rot  wurde 
weifslicher.  Auch  wenn  durch  Kombination  geeigneter  flüssiger 
Strahlenfilter  ein  Rot  hergestellt  wurde,  das  recht  rein  war,  und 
von  jeder  Orangebeimischung  be&eit  war,  kam  die  Schwellen- 
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venchiebung  für  das  rote  licht  deutlich  zum  Ausdruck.  Da  ein 
solches  langwelliges  Rot  erst  nach  sehr  ausgiebiger  Dunkel- 
adaptation  einen  weifslichen  Schimmer  bekommt,  sein  Dftmme- 

ruiigsweit,  bzw.  sein  Reizwert  für  die  Stäbchen  also  aufser- 
ordentlich  gering  ist,  liegt  in  diesem  vorläufigen  Pii  KKschen 
Versuche  eigentlich  schon  der  Beweis  einer  adaptiven  öciiwellen- 
VüTßchiebung  des  Zap£enaj)parates. 

Wir  haben  nun  s^'PteinHtische  Versuche  über  diesen  Punkt 
angestellt,  indem  wir  eine  in  der  Hauptsache  der  Pipp:it8chen 
eimgermafsen  ähnliche  Versuchsanordnung  verwendeten. 


Fig.  1.  Schema  der  Vensachsanordnang. 

L  lichtqoelle»  Jtfi        Milchglnsplatten,   /  Irisblende,  C  Cttvette  fttr  Färb* 
flOseigkeiten,  A  Auge  deä  Beobachters. 

Eine  Lanipe  /.erleuchtete  eine  Milchglusscheibe  J/,,  die  nun 
üu-erseits  als  ßeleuchtungsquelle  für  die  zweite  Milchglasscheibe 

diente.  Durch  verschiedene  Weite  der  Irisblende  /  wurde 
die  (iruise  der  beleuchtenden  Fläche  und  damit  die  Heiligkeit 
•kr  erleuchteten  Scheilje  verändert,  proportional  dem  Quadrat 
des  ßiendendurchniessers. 

In  einzelnen  \'ersuchsreihen  richteten  wir  es  so  ein,  dais  die 
Irisblende  vom  Beobachter  selbst  durch  einen  Schnurlauf  ein- 
gestellt werden  konnte,  während  ein  Gehilfe  die  Einstellungen 
ablas  und  notierte. 

Die  Helladaptation  vor  Beginn  des  einzelnen  Versuches 
erzielten  wir  bei  diesen  Versuchen  meistens  durch  künstliche 
Beleuchtung,  da*  das  Wetter  zu  trübe  war,  um  Adaptation  im 
Fteien  zu  ermöglichen.  Wir  legten  Wert  darauf,  die  Hell- 
sdaptation  nicht  allzuweit  zu  treiben,  also  keine  Blendung  zu 
bewirken.  Das  Mafs  der  zu  verwendenden  Helligkeit  ergab  sich 
ODS  durch  die  Beobachtung,  dafs  nach  der  Einwirkung  sehr 

18* 
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mten8i7en  Lichtes  (auch  auf  grofse  Teile  des  Gesichtsfeldes)  eich 
mehrere  Mmaten  anhaltende  und  für  die  Beohachtung  von 
Schwellenwerten  hOohst  störende  suhjektiye  Lichterscheinungvn, 
eine  Art  positiver  Nachbilder,  in  Gestalt  „wandernder  lichtnebel" 
hemerklich  machten.  Unter  dieser  Grenze  blieben  wir,  wenn  wir 
die  Helladaptation  bewirkten,  indem  wir  mehrere  Minuten  einen 
groisen  Bogen  wei&en  Kartons  anblickten,  der  aus  etwa  V4  ^ 
Entfernung  von  einer  50  kerzigen  Glühlampe  bestrahlt  war. 
Störende  Nachbilder  fehlten  hiernach  und  die  Beobachtung  war 
somit  bequem  und  sicher. 

A.  Versuche  mit  rotem  Licht. 

1.  Versuche  mit  grofsem  Felde. 

Bei  dieser  Versuchsreihe  wurden  die  Schwellenbestinmiungen 
an  einem  quadratischen  Felde  gemacht,  das  je  nach  der  Stelhing 
des  Kopfes  bei  der  Beobachtung  unter  einem  Gesichtswinkel  von 
20 — 30"  erschien.  Der  Beobachter  stellte  alsbald  nach  Ver« 
dunkelung  des  Zimmers  (durch  Ausdrehen  der  Glühhiinpel  am 
Apparate  die  Irisblende  auf  den  für  ihn  in  diesem  Augenblick 
gültigen  Schwellenwert  ein,  und  wiederholte  diese  Einstellnng 
nach  kurzen  Pausen.  Ein  Gehilfe  notierte  die  Zeiten  und  die 
an  der  Irisblende  abzulesenden  Blendenweiten,  deren  reziproke 
Werte,  ins  Quadrat  erhoben,  die  Verhältniszahlen  für  die  steigende 
Empfindlichkeit  angeben.  Dafs  vom  Moment  der  Verdunkelung 
bis  zur  ersten  Schwelleneinstellung  stets  eine  nicht  unerhebliche 
Zeit  yerfliefst,  rührt  davon  her,  dafs  der  Beobachter  nach  dem 
Hineinblicken  in  den  Dunkelkasten  sich  erst  über  die  Lage  des 
zu  beobachtenden  Feldes  unterrichten  niufste,  und  dafs  auch  die 
erste  Einstellung  nie  so  prompt  ausgeführt  werden  konnte,  wie 
die  späteren.  Es  nuifste  stets  erst  etwas  zwischen  zu  hohen  und 
zu  niedrigen  Werten  balanciert  werden. 

Wir  lassen  einige  Versuchsprotokoüe  folgen,  die  den  un- 
gefähren Gang  der  Adaptation  erkennen  lassen. 

Kotes  Licht. 

Versuch  1.    20  Sek.  nfuh  \\'rdunkelung 

Schwelle  bei  Blendenweitc  17  mm 
10  Sek.  später  bei  10  mm 

10  Sek.  später  bei  3  mm 
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Versuch  2.  20  Sek.  nach  Verdunkelung  17  mm 
10  Sek.  sp&ter  9  mm 

16  Sek.  sp&ter  6  mm 

Versuch  8.   10  Sek.  nach  Verdunkelung  16  mm 
16  Sek.  später  10  mm 

19  Sek.  spftter  4  mm 

Die  Werte  sind,  wie  man  sieht,  recht  schwankend.  Für 
jeden,  der  ähnliche  Bestimmungen  unternommen  hat^  wird  dies 
nicht  merkwtlrdig  erscheinen.  Unsere  Bestimmungen  dieser 
Reihe  können  auch  nach  unserer  Überzeugung  nicht  mehr  als 
die  ungefähren  Grenzen  der  SchweUenverschiehuDg,  ja  eigentlich 
nur  deren  GrGfsenordnung  zuverlässig  kennzeichnen.  Jedenfalls 
ist  die  Empfindlichkeitssteigening  des  Auges  für  rein  rotes  Licht 
in  der  ersten  Minute  des  Dunkelaufenthalts  nicht  unbeträchtlich. 
Eine  Steigerung  aui'  (ieii  ^5:^  fachen  Wert,  wie  in  Versuch  1,  dürfte 
noch  kaum  den  Maximal  betrag  dessen,  was  in  der  ersten  Minute 
erreicht  werden  kann,  bezeichnen. 

"Wesentlich  langsamer  schon  geht  die  Adaptation  in  den 
nächsten  Minuten  vor  sich.  Die  Messungen  sind  hier,  weil  sie 
mit  mehr  Mufse  ausgeführt  werden  können,  genauer.  Vom 
Ende  der  ersten  halben  bis  zum  Ende  der  sechsten  Minute 
(nach  Torausgegangener  guter  Helladaptation)  finden  wir  eine 
fimpfindiichkeitssteigerung  etwa  im  Betrage  1 : 16. 

£in  Teil  unserer  hierhergehOrigen  Versuche  ist  an  hellen 
Tagen  mit  Helladaptation  im  Freien  oder  in  einem  hellen  Turm- 
Zimmer  ausgeführt  Bis  zum  Eintritt  ins  Dunkelzimmer  und 
mm  Beginn  der  Beobachtung  yerflofs  in  der  Regel  etwa  1  Min. 
Über  durchlaufende  Beobachtung.sreihen,  in  denen  sowohl  der 
Adaptationsverlauf  innerhalb  der  ersten  Minuten  wie  in  den 
darauffolgenden  Minuten  erkennbar  ist,  verfügen  wir  leider  nicht, 
da  hierfür  die  \  ersuch saiiordnung  nicht  ausreichte.  Wir  ver- 
mögen daher  auch  keine  bestimmtere  Aussage  zu  machen,  als 
dafs  in  den  ersten  Minuten  des  Dunkelaufenthaltes,  vor  dem 
Einsetzen  des  eigentlichen  Dämmerungösehen^,  die  Empfindlich- 
keit für  rein  rotes  Licht  etwa  den  200 fachen  Betrag  ihres 
Änfangswertes  erreichen  kann. 

Auf  entsprechende  Versuche  mit  Lichtem  anderer  Farben 
kommen  wir  weiter  unten  zurück  und  berichten  zunächst  über  die 
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2.  Versuche  mit  kleiuem  (,£ovealem)  Felde. 

Obgleich  wir  uns  der  aulBerordeniliöhen  Schwierigkeiten  von 
foyealen  Schwellenbestimmungen  wohl  bewuliBt  waren,  hielten 
wir  es  doch  nicht  für  überflüssig,  uns  unter  gründlicher  Er- 
probung der  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Methoden 
davon  za  überzeugen,  wieviel  in  diesem  Punkte  zu  erreichen  sei 

Zunftchst  verfuhren  wir  (ähnlich  wie  früher  Tbeitel)  so, 
dafs  wir  ein  rotes  Feld  von  1  ^  Durchmesser  erheblich  über- 
schwellig einstellten  und  dann  vom  Beol)achter  ganz  schnell  durch 
den  zur  Irisblende  gehenden  Schnurlauf  auf  den  Schwellenwert, 
d.  h.  den  eben  noch  überschwelligen  Wert  lu-ingen  liefsen,  was 
nach  einiger  Übung  wohl  gelingt.  Wir  gingen  dabei  von  dem 
Gedanken  aiif?,  dafs  es  zwar  sehr  schwer  ist,  einen  in  der 
Schwellenregiou  liegenden  i'ovealen  Lichttieck  mit  dem  Blick  auf- 
zutinden  \  ungleich  leichter  dagegen,  einen  Fleck,  der  soeben  hell 
aufleuchtete,  auch  nach  starker  Verdunkelung  noch  auf  einige 
Sekunden  fixiert  zu  halten. 

Wiederholten  wir  diesen  Versuch  während  des  Aufenthaltes 
im  dunklen  Zimmer  einige  Male,  so  stellte  sich,  wie  bei  den 
Versuchen  am  grofsen  Feld,  ein  deutliches  Sinken  der  fovealen 
Botschwelle  heraus,  doch  in  merklich  geringerem  Umfang  als 
in  jenem  Falle.  Durchschnittlich  fanden  wir  eine  Empfindlich- 
keitssteigerung  etwa  um  das  Vierfache. 

Um  auch  mit  anderen  als  roten  Lichtem  foveale  Schwellen- 
bestimmungen machen  zu  können,  mufsten  wir  suchen,  die 
foveale  Fixation  zu  sichern.    In  Vorversuchen  wurde  geprüft, 


'  Diese  Schwierigkeit  ist  bekuuutiich  au  grofs,  uaiu  es  gäiiziieh  aus. 
sichtalos  ist,  foveale  Schwellenwerte  fttr  andere  als  rote  Lichter  dnrch  frei« 
Beobachtunsr  eines  auf  dunklem  Grande  sichtbaren  leuchtenden  fleckei 
(dessen  Helligkeit  Terandert  werden  kann)  sn  bestimmen.  Selbst  gefibte 

Beobachter  verBagen  hier. 

Bei  rein  rotem  Licht  läfet  sich  mit  Sicherheit  erkennen,  dafs  die 
foveale  Schwelle  für  dieses  Lieht  in  den  früheren  Adaptations- 
Btadien  niedrijrer  lieL't ,  als  die  j»arazentrale  und  periphere  Schwelle. 
Ein  ganz  schwache«  rotes  Licht  (Fleek  von  etwa  1°  Durchmesaer^  Ua» 
foveal  aber  noclx  eichtbar  ist  (^tiefrotj,  verliert  man  leicht  aus  dem  Gesicht 
und  findet  es  dsnn  schwer  wieder,  bis  man  beim  Umhertasten  mit  dem 
Blick  sofftllig  darauf  kommt,  und  es  dann  pldtslich  mit  flbsrraschender 
Deutlichkeit  und  Schärfe  erkennbar  ist,  bis  eine  kleine  Blickschwenkung 
es  wieder  yerschwinden  Ififst  u.  s.  f. 
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ob  die  Anbringung  zweier  kleiner  Lichtpunkte  rechts  und  hnks 
von  dem  Beizlicht  dessen  Fixation  erleichtere.  Das  Ergebnis 
war  indessen  negativ,  es  ist  die  Fixation  der  Mitte  zwischen 
swei  im  Dankein  sichtbaren  Punkten  etwas  so  Unsicheres,  dafs 
wir  nicht  darauf  rechnen  konnten,  auf  diese  Weise  das  Abirren 
der  Fixation  bei  Verwendung  von  Reizlichtem  von  erheblichem 
D&mmemngswert  (Grün,  Blau)  zu  Terhindern;  wir  yerliefsen 
daher  dies  Verfahren  wieder  und  brachten  statt  der  zwei  seit- 
lichen Fizierzeichen  ein  einzelnes  in  der  Mitte  des  Beobachtungs» 
feldes  an. 

Solche  Fizierzeichen,  aus  einem  feinen,  am  besten  in  rotem 
Lichte  leuchtenden  Punkte  gebildet,  sind  von  yerschiedenen 

Beobachtern,  speziell  v.  Kries  und  seinen  Schülern,  rait  bestem 
Kriuljj,t^  aijj^^t'wandt  worden,  um  die  foveale  Fixation  zu  bichern, 
ohne  dals  (hibei  eine  Beeinträchtigung  des  i'ovealen  Sehens  be- 
merkt wniilin  wäre.  Einige  Autoren  aber,  der  HERiKG^chen 
Schule  aiigehörig,  betrachten  Versuche  über  ioveales  Sehen  unter 
Verwendung  eines  hellen  Fixierzeichens  als  nicht  einwandsfrei, 
Vou  einer  tatsächlichen  Grundlage  dieses  Bedenkens,  beziehungs- 
weise von  Versuchen  zu  seiner  Begründung  ist  uns  freilich 
nichts  bekannt  geworden.  £s  darf  wohl  der  Vermutung  Raum 
gegeben  werden,  dafs  jene  Autoren  sich  unter  einem  „hellen*^ 
Fizierzeichen  etwas  anderes  denken,  als  was  wir  anzuwenden 
pflegen.  £in  sehr  kleiner  Lichtpunkt  (ein  feiner  Nadelstich  in 
einem  Kartonblatt,  aus  3 — 3  m  Entfernung  betrachtet),  von  rotem 
licht  erleuchtet,  kann  nahe  der  Grenze  der  fovealen  Sichtbarkeit  * 
liegen,  und  doch  noch  die  foveale  Fixation  mit  Sicherheit  auf 
sich  lenken.  Dafs  ein  solcher  Fizierpunkt  die  Nachbüderschei- 
nungen  nicht  nachweisbar  beeinflu&t,  bat  v.  Kbiks  schon  gezeigt 
Da  dessen  ungeachtet  die  Anschuldigungen  gegen  den  „hellen 
Fixierpunkt"  immer  wiederkehren,  unternahmen  wir  besondere 
Versuche,  in  denen  wir  prüften,  ob  ein  Objekt  von  1 "  Durch- 
messer verschieden  stark  erleuchtet  werden  nmfs,  um  über  die 
foveale  Schwelle  zu  kuujuien,  wenn  es  mit  und  wenn  es  ohne 
Fixierpunkt  betrachtet  wird. 

In  einem  Ausschnitt  der  Tür  zwischen  zwei  Dunkelziniiiiern 
war  eine  Kartonplatte  eingepalst,  die  auf  der  dem  l>eobacliter 
zugekehrten  Seite  schwarz  war,  und  in  ihrer  Mitte  ein  kreis- 
rundes weifses  Soheibchen  trug,  das,  vom  Beobachtungsplatz  aus 
gesehen,  unter  dem  Gesichtswinkel  von  1"  erschien.  £s  wurde 
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mit  rotem  Lichte  beleuchtet,  das  von  einer  Laterne  mit  dunkel- 
roter  Rubinglaäscheibe  herrührte,  die  zwischen  Beobachter  und 

Tür  so  aufgestellt  war,  dafs  sie  den  Blick  aiif  das  Objekt  nicht 
hinderte.  Die  Laterne  trug  auf  der  der  Tür  zugewandten  Seite  eine 
Irisbleude,  innerlialh  deren  weifses  durclischeinendes  Papier 
(Schrei bpajner)  und  die  RubinglasscheiVx'  augebracht  war.  So  ent- 
stand eine  rot  leuchtende  Papierscheibe,  deren  wirksame  Flftcbcu- 
gröfse  durch  Einstellung  der  Irisblende  verändert  werden  konnte. 
Die  Laterne,  in  der  eine  Glühlampe  angebracht  war,  war  im  übrigen 
lichtdicht  Durch  den  Mittelpunkt  des  durch  diese  Vorrichtung 
rot  zu  (  rleuchtenden  Scheibchens  in  der  Türö^ung  war  ein 
feines  Loch  von  etwa  Vio  mm  Durchmesser  gestochen,  das  tob 
der  Bückseite  her  mit  rotem  Papier  überklebt  war.  Wurde  nun 
im  anderen  Zimmer  in  entsprechender  Entfernung  (IV«  m)  eine 
Glühlampe  zum  Leuchten  gebracht,  so  sah  man  yom  Be- 
obachtungszimmer aus  den  Mittelpunkt  des  Scheibehens  als  ganz 
feinen  roten  Punkt  aufleuchten. 

Mit  dieser  Vei*suchsanordnung  wurden  nun,  mit  Herrn  Dr. 
PiPEB  als  Versuchsperson,  folgende  Beobachtungen  angestellt 

Nachdem  die  ersten  Minuten  der  Dunkeladaptation  abge- 
wartet waren,  machten  wir  Schwellenbestimmungen  an  dem 
kleinen  roten  Objekt,  abwechselnd  je  5  mit  und  5  ohne  zentralem 
Fizierpunkt  Der  Beobachter  stellte  die  Irisblende  so  ein,  dalis 
nach  seinem  Urteil  die  rote  Scheibe  eben  noch  Überschwellig 
erschien.  Das  Ergebnis  war,  dafs  die  Einstellungen  mit  und 
ohne  Fizierzeichen  im  Mittel  fast  denselben  Wert  zeigten.  Die 
Einstellungen  ohne  Fixierzeichen  ergaben  nur  in  einer  einzigen 
Versuchsreihe  einen  niedrigeren  Wert  für  die  Blendenweiten  ab 
die  mit  Fixierzeichen  ausgeführten.  Die  Differenz  war  aber  sehr 
gering  und  lag  innerhalb  der  Schwankungsbreite  der  einzelnen 
Einstellungen.  Bei  den  übrigen  Reihen  war  das  Ergebnis  sogar 
das  umgekehrte,  die  Schwellen  lägen  für  die  Beobachtungen  ohne 
Fixierzeiclien  bei  etwas  höheren  Helligkeiten.  Subjektiv  empfnidet 
man  das  Vorhandensein  des  Fixierpunktes  als  eine  wesentliche 
Erleichterung  der  Beobachtung. 

Wir  geben  im  folgenden  die  Protokolle  eines  derartigen 
Versuches. 
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ohne                   mit  ohne 

I      ■■  ■■■■ 

Fixierzeichen 

15,5                 '  11,5  15,0 

16.5                   12,0  16,0 

15,0                   14,0  14,0 

17,0                   13,5  15,5 

13,0                     14,0  16,0 


Mittel  der  Einstellungen  mit  Fixierzeicheu  13,0 
„      „  ff         ohne         „  16,85. 

In  einer  anderen  Versuchsreibe 

mit  Fixierzeichen  22,9 
übuo         „  23,6. 

In  einer  dritten  Keihe 

mit  Fixierzeichen  28,1 
ohne        „  26,0. 

Die  V  ersciiiedenheit  der  absoluten  Werte  benilit  darauf, 
dafs  der  Abstand  der  T.atomen  vom  Objekt  in  den  einzelnen 
Eeihen  nicbt  derselbe  war. 

Eine  Anzahl  Versuche  wurde  auch  mit  einer  in  solchen 
Beobachtungen  ungeübten  Person  vorgenommen,  die  angab, 
beim  Fehlen  des  Fixierzeichens  den  roten  Fleck  besser  sehen  zu 
können,  tatsächlich  aber  in  diesem  Falle  gröfsere  Blendenweiten 
einstellte.  Herr  Dr.  Pjfeb  bemerkte  fibrigens,  dals  bei  Gegen* 
wart  des  roten  Fixierpünktchens  das  umgebende  Feld  fast  farblos 
aussah.  Insoweit  ist  also  ein,  wenn  man  will,  „störender"  £in- 
flnfs  des  Fizierzeichens  da,  nicht  aber  bezüglich  der  absoluten 
Empfindlichkeit 

Bei  unseren  fovealen  Schwellenbestimmungen  zur  Messung 

der  Zapfenadaptation  verwendeten  wir  ein  Fixierzeichen,  das 
durch  Spiegelung  in  die  Mitte  des  Beobachtungsfeldes  gebracht 
wurde.  Eine  Mignouglüblampe  brannte  in  einer  KartonliüLse,  in 
die  ein  Loch  gestochen  war,  das  mit  rotem  durchscheinendem 
Papier  überklebt  war.  Dieses  rote  Lichtpünktchen  spiegelte  sich 
entweder  in  einem  vor  dem  Reizlicht  angebrachten  Deckgläschen, 
oder  in  der  Vorderflache  der  Glascuvette,  die  die  Farbiiüssigkeit 
enthielt 
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Mit  dieser  Versuchsanordimng  nun  erhielten  wir  die  weitaus 
präzisesten  und  konstaatesten  Resultate.  Aus  Gründen,  die  in 
der  Gesamtanordnung  unserer  Versuche  (speziell  der  Herstellung 
der  Helliuliiptation '  lagen,  mufsten  wir  darauf  yerzichten,  mit 
dieser  Methode  den  Anstieg  der  Empfindlichkeit  in  der  ersten 
Adaptationsminute  exakt  zu  messen.  Wir  begannen  also  die 
Messungen  im  allgemeinen  etwa  1  Min.  nach  der  Helladaptation, 
die  durch  Gang  im  Freien  bewirkt  wurde. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  stieg  die  Empfindlichkeit  für  rein 
rotes  Licht  (gewonnen  durch  die  Strahlfilterkombination :  Rubin- 
glas-Methylgrünlösungj  regelmäfsig  auf  den  vierfachen 
Betrag. 

Orientierungsversuche  nach  der  gleichen  Methode,  die  auf 
gleiche  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen  können,  lassen 
uns  vermuten,  dafs  der  Gesamtanstieg  der  Empfindlichkeit  vom 
Beginn  der  Dunkel  ad  a|)tatiün  um  mindestens  noch  5  mal 
gröfser  ist,  der  End  wert  also  luindestens  20  mal  höher  als  der 
Anfangswert  ist.  Da  aber,  wie  gesagt,  die  Messung  in  der  ersten 
Minute  nur  sehr  ungenau  ausgeführt  werden  kann,  möchten  wir 
dieser  letzteren  Zahl  keine  grorsere  Bedeutung  beilegen. 

B.  Versuche  mit  grünen  und  blauen  Lichtern. 

Mannigfache  Erfahrungen  lassen  es  als  itnfserst  wah^ 
echeinlich,  um  nicht  zu  sagen  sicher,  erscheinen«  dals  die  relativen 
Helligkeitswerte  der  homogenen  Lichter  für  den  Zapfenappaiat 
unabhängig  vom  Adaptationssustande  sind«  dafs  also  Helligkeitfi' 
gleichungen  physikalisch  verschiedener  Lichter  auf  fovealem 
Felde  durch  Veränderung  der  absoluten  Helligkeit  ebensowenig 
wie  durch  Alteration  des  Adaptationszustandes  in  ihrer  Gültig- 
keit beeinträchtigt  werden.  Die  in  dem  bekannten  „P^URKDJjEschen 
Phänomen"  zum  Ausdruck  kommende  Helligkeitsverschiebung 
im  Spektrum  bei  proportionaler  Helligkeitsverniinderung  und 
Dunkeladaptatiou  üehlt  im  stäbchenfreien  Bezirk  der  ^setzhaut 
völlig. 

Diese  aus  Beobachtungen  an  LichtererleielninL'-en  hergeleitete 
Erfahrung  steht  mit  unseren  Schwellenniessungeu  im  Einklaüg. 
Freiüch  können  die  letzteren,  wie  es  in  der  Natur  der  Bache 
hegt,  niemals  so  präzise  Kesultate  geben,  wie  die  Gleichungen, 
und  es  darf  als  eine  hinreichende  Genauigkeit  betrachtet  werden, 
wenn  sich  ergibt,  dafs  die  fovealen  Schwellenwerte  für  die  ver- 
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schiedeueD  Farben  bei  der  Dankeladaptation  sich  um  annähernd 
gleiche  Beträge  yeischieben,  jedenfaUs  keine  konstanten  Unter- 
schiede  in  dieser  Bichtang  zu  bemerken  sind.  So  war  denn 
auch  unser  Ergebnis;  anfangs  freilich,  als  wir  versuchten,  mit 
freier  Fixation  ohne  Fizierzeichen  zu  arbeiten,  ergaben  sich  manch- 
mal  nicht  unbeträchtliche  Differenzen  zwischen  Bot,  Grfln,  und 
Blau.  Die  Resultate  liefen*  sich  aber  in  den  yerschiedenen  Ver- 
suchsreilien  zuweilen  direkt  zuwider  und  es  wurde  bei  häufigerer 
Wiederholung  klar,  dafs  es  sicli  um  Fehler,  hediiigt  tlmclj  das 
Abirren  der  Fixation  hei  grünem  und  blauem  Reizlicht,  liandelte. 
Als  wir  dann  im  weiteren  Verlaufe  der  llntersuchun^^en  auf 
die  Beobachtungen  mit  feinem  rotem  Fixierj)üiiktcheu  als  die  zu- 
verlil«?isrsten  kamen,  ergab  sich  erstens  ein  weit  konstanterer 
Verlauf  der  Adaptation  in  den  verschiedenen  Beobachtungen 
und  es  fehlten  jegliche  spezifische  Unterschiede  im  Anstieg  der 
Empfindlichkeit  für  die  einzelnen  Farben. 

Als  Lichtfilter  dienten  uns  teils  die  von  dem  einen  von, uns 
(jV.)  früher  beschriebenen  Flüssigkeiten,  teils  mit  Anilinfarben  ge< 
fi&rbte  zwischen  Glasplatten  gebettete  Gelatinesohichten ,  die 
wir  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Geheimrat  Fbitbch  verdankten. 
Sie  waren  zum  Zweck  der  Dreifarbenphotographie  hergestellt 
und  schnitten  aus  dem  Spektrum  sehr  prftsis  das  ganze  Grün, 
bzw.  das  Blau  und  Violett  heraus.  Die  Helligkeit  wählten  wir 
für  jeden  Versuch  (durch  Begulierung  des  Abstandes  zwischen 
Lampe  und  Irisblende)  so,  dafs  die  Anfangsschwelle  für  foveales 
Seben  nach  guter  Helladaptation  bei  der  Blendenweite  20  mm 
lag.  Mit  grofser  Regelm äfsigkeit  sank  dann  die  zur  Sichtbar- 
machung des  Fleckes  nötige  Blenden  weite  anfangs  schnell»  dann 
laugsamer  in  6—8  Min.  auf  10 — 11  mm,  mit  anderen  Worten 
die  Empfindlichkeit  hatte  sich  vom  Ende  der  ersten  Minute  bis 
zur  6. — 8.  Minute  etwa  vervierfacht  sowohl  für  grün,  wie  für 
blau  und  rot 


Auf  grofsem  Felde  lassen  sich  die  Versuche  mit  Blau  und 
Grün  begreiflicherweise  nur  unvollkommen  durchführen,  weil 
sich  hier,  viel  mehr  als  beim  Rot,  bald  das  Weifs  des  Dämme- 
nmgssehens  beimischt.  Nach  recht  starker  TT p] Adaptation  sieht 
man  aber  immerhin  ein  deutliches  Ansteigen  der  Empfindlichkeit 
während  der  ersten  Minuten  auch  für  diese  Farben. 

Bemerkt  sei  hier,  dalSs  wir,  dem  Zweck  unserer  Versuche  ent- 
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sprechend,  stets  auf  die  absolute  Schwelle  der  farbigen  Lichter 
eingestellt  haben,  diese  aber  während  der  ersten  Minuten  der 
Dunkeladaptation  mit  der  spezifischen  Farbenschwelle  zusammen- 
fallend fanden;  mit  anderen  Worten  wir  konnten  uns  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  von  einem  „farblosen  Intervall^  nicht  mit 
Sicherheit  überzeugen.  Ganz  anders  liegt  ja  die  Sache,  wenn 
man  von  der  mittleren  Helladaptation  ausgeht,  die  früheren 
Bearbeitern  dieser  Fragen  wohl  allgemein  als  Ausgangspunkt 
gedient  hat  Dann  ist  das  farblose  Interrall  für  Blau  und  Grün 
deutlich  ausgesprochen,  da  hier  die  Mitbeteiligung  des  Dämme- 
ruiigsapparates  (Stäbchen)  tilaljaid  nach  dem  EiiiLiilt  in  volles 
Dunkel  einsetzt. 


Untersuchungen,  die  den  unseren  nach  Ziel  und  Resultat 
ähnlich  sind,  liegen  sclion  meiirtaoh  vor  (Charpentikr,  Paktxaid, 
Tkeitel,  Fick  u.  a.j;  im  allgemeinen  ist  jedoch  die  deutliche 
Trennung  des  rein  fovealen  Sehens  vom  parazentralen  und  peri- 
pheren Sehen  nicht  durchgeführt,  ebensowenig  die  prinzipielle 
Scheidung  der  Funktion  des  Stäbchen-  und  Zapfenapparates  der 
Netzhaut»  Unter  diesen  Umständen  verzichten  wir  auf  eine  Aaf- 
sfthlung  und  kritische  Würdigung  einschlligiger  alterer  Arbeiten. 
Hervorheben  mochten  wir  nur,  dafs  Audebts  Bestimmungen  über 
adaptive  Bmpfindlichkeitssteigerung  der  Netzhaut  sich  offenbar 
eher  als  Messung  der  Adaptation  der  fovealen  Zapfen,  denn  als 
Messung  der  Stäbchenadaptation  auffassen  lassen.  Aubsbt  ftod, 
wie  bekannt,  eine  Empfindlichkeitssteigerung  der  Netzhaut  um  das 
35  fache,  während  wir  mit  Pipbr  eine  reichlich  100  mal  gröfseie 
Zunahme  als  Norm  für  den  gröfstenTeil  der  Netzhaut  an- 
iieiiinen.  Auin:h-Ts  X'ersuclismethüde,  Beobachtung  eines  kurzen 
rotglühenden  Platindrahtes  mit  zentralen  Netzhautpartien,  verwirk- 
licht denn  aucli  in  der  Tat  eher  die  Bedingungen  für  foveales 
„ZapfeuKeheu",  als  für  düs  reine  ,.Stül>chensehen*'  der  i'eripherie. 
So  erklUrt  sieh  die  germge  Zunahme  der  Lichtenijifindlichkeit 
der  Netzhaut,  die  keineswegs  mit  den  Befunden  Pipers,  ganz 
wohl  aber  mit  den  unsrigen,  das  foveale  Sehen  behandelnden, 
in  Einklang  zu  bringen  ist 

(Eingegangen  am  15.  November  1903.) 
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(Ans  der  physikalischen  Abteilung  de?  physiologischen  Instituts 

der  Universität  Berlin.) 

Einige  Beobachtungen 
über  die  Wirkaog  des  Druckes  nnd  des  galvanischen 

Stromes  auf  das  dunkeladaptierte  Auge. 

(Zum  Teil  Dach  Veisucheii  yod  Herrn  cand.  med.  Bleckwbnn.) 

Von 

W.  A.  Nagel. 

(t.  E.  Mri.T.Kii  ^  liat  bekanntlicli  die  höchst  interessante  Ent- 
deckung gemacht,  dafs  die  Emphndliehkeit  des  Auges  für  in- 
adäquate Reizung  durch  galvanische  Ströme  vom  AdaptatioDS- 
zustande  unabhängig  ist.  Indem  er  an  fünf  Versuchspersonen 
die  Reizschwellen  bestimmte,  konnte  er  einen  greifbaren  Unter- 
schied zwischen  dem  belladaptierten  und  dem  gut  dunkel- 
adaptierten Auge  nicht  finden. 

Im  Zusammenhang  mit  anderen  Untersuchungen  über 
die  Funktionsweise  des  dunkeladaptierten  Auges,  die  ich  in 
meinem  Laboratorium  im  letzten  Jahre  ausführen  Hefs  und 
gegenwärtig  weiterführen  lasse,  habe  ich  Herrn  cand.  med. 
Bleckwbnn  yeranlafst,  die  MÜLLEBschen  Versuche  zu  wieder- 
holen. Herr  B.  hat  sich  dieser  Aufgabe  mit  Sorgfalt  und  Geschick 
unterzogen  und  ist,  wie  ich  hier  mitteilen  kann,  zu  einer  vollen 
Bestätigung  der  Versuche  Mlllkus  gelangt. 

Das  Versuchsverfahren  war  demjenigen  M.s  sehr  uhulich» 
insliesoiiflrre  wurde  die  von  M.  angegebene,  aus  einer  Mensur- 
brille  hergesleiite  Elektrode  zur  Zuleitung  des  Reizes  ins  Auge 

*■  Über  die  gsiTaniechen  Gesichtsempflndangen.  Diese  Zeittthrift  14 
8.  329. 
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benützt  und  zweck iiuifsig  befunden.  In  einer  Reihe  anderer 
Versuche  wurde  eine  lorgnettenähnliche  Vorricbtong  verwendeti 
d.  h.  eine  ringförmige,  mit  Flanell  überzogene  Elektrode,  die  an 
einen  Stiel  gehalten  wurde.  Für  die  SchwellenbestimmuDgeii, 
bei  denen  Gleicbmäfaigkeit  der  Stromssuleitung  nötig  ist,  kam 
natürlich  nur  die  erstere  Elektrode  in  Betracht 

Herr  B.  bestimmte  die  Rei/schwellen  am  Schlicfsangs-  oder 
Offnungsschlag  unter  V^ariierung  des  oiiigeschaltotcn  Widerstandes. 
Für  einen  Teil  der  VerBiiche  wurden  Indiiktioosschläge  verweiHlet, 
die  durch  Veränderung  des  Kollenabstandes  in  ihrer  Intensität 
variiert  werden  konnten. 

Nachdem  so  die  Unabhängigkeit  der  elektrischen  Reiz- 
schwellen am  Auge  vom  Adaptationszustande  yon  neuem  be- 
stätigt war,  habe  ich  noch  einige  Beobachtungen  über  das  Ver- 
halten der  Druckphosphene  in  verschiedenen  Adaptations- 
stadien angestellt  und  von  einigen  anderen  Personen  zur  Eon- 
trolle meiner  Ergebnisse  ausführen  lassen. 

SchwellenbestinmiungeD  sind  bei  dieser  Keizart  begreiflicher- 
weise .so  gut  wie  ausgeschlossen,  sie  würden  niemals  über  eiiu  n 
Fchr  geringen  Grad  von  Genauigkeit  hinauskommen.  Dagegeu 
geht  es  sehr  wohl  an,  bei  deutlich  überscbw^elligen  Druckreizen 
einen  Vergleich  der  relativen  Stärke  des  zu  erzielenden  Phospheus 
auszuführen.  Mit  einiger  Übung  gelingt  es,  eine  bestimmte 
Form  des  Phosphens  unter  gleichen  Umständen  sehr  gleich- 
mäfsig  immer  wieder  hervorzurufen.  Ich  wählte  die  Erscheinung, 
die  bei  maximaler  Innenwendung  eines  Auges  auftritt,  wenn  ich 
mit  einer  stumpfen  Spitze  hart  am  Orbitarande  einen  kurzen 
leichten  Druck  gegen  das  Auge  ausübe.  Das  Resultat  ist  ein 
gewöhnlich  nicht  ganz  vollständiger  heUer  Ring,  der  etwa  in  die 
Gegend  der  Nasenwurzel  verlegt  wird.  Ein  oder  zwei  kleinere 
Ringe  erscheinen  im  Innern  des  ersteren,  konzentrisch  zu  jenem. 

Wenn  ich  imw  diesen  Versuch  an  dem  einen  hellada])tierten 
und  dem  anderen  dureli  ' .,  stündigen  \'erbaud  dunkeladaptierien 
Auge  vergleichsweise  ausführe,  so  ergibt  sich  sogleich,  dafs  aueli 
das  Druckphosphen  mit  der  Dunkeladaptation  nur  in  verhaltnis- 
mäfsig  geringem  Mafse  an  Intensität  zunimmt.  Ich  habe  aUe^ 
dings  den  bestimmten  Eindruck,  dafs  die  Erscheinung  am 
Dunkelauge  doch  intensiver  ist,  indessen  ist  das  Urteil  hierüber 
unsicher,  weil  der  Reizerfolg  in  beiden  Augen  qualitativ  un- 
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gleich  ist,  und  infolgedessen  die  quantitative  Vergleichnng  etwas 
erschwert  ist 

Während  nftmlich  der  erwähnte  Ring  am  Hellauge  gelblich 

und  schmal  ist,  erscheint  er  am  Dunkelauge  in  deutlich  bläulich- 
weifsem  Licht  und  merklich  verbreitert.  Die  Erscheinung  ist 
bierduroh  in  dem  dunkel  gehaltenen  Auge  beträchtlich  glänzender. 
Jedenlalis  kann  aber  davon  keine  Rede  sein,  dafs  die  adaptive 
Empfindlich keitssteigerung  der  Netzhaut  für  mechanischen  Reiz 
von  «ler  trleichen  Orölsenordnung  wäre  wie  für  den  Lichtreiz.^ 

Iin  Hinbhck  auf  die  Angaben  Müllers,  der  die  galvanischen 
lichterscheinnngen  je  nach  der  Stromrichtung  in  Gomplementär- 
färben  (bei  absteigendem  Strom  grünlichgelb,  bei  aufsteigendem 
Tiolettblau)  fand,  wünschte  ich  festzustellen,  ob  etwa  farben- 
tdchtige  Personen  eine  ahnliche  Färbung  an  dem  Druckphosphen 
konstatieren  könnten.  Mein  eigenes  Urteil  ist  hier  nicht  mafs- 
gebend,  da  ich  Dichromat  (Deuteranop)  bin,  und  einen  grünlichen 
Ton  im  Gelb,  einen  violetten  im  Blau  nicht  wahrnehmen  konnte. 
Ich  habe  daher  auch  zwei  farbentüehtige  gut  beobachtende 
Personen  veranlafst,  den  Versuch  in  gleicherweise  auszuführen. 
Es  wui(h>  mir  von  beiden  best;itip;t.  dafs  der  Lichtreiz  im  Hcll- 
an<:e  t  iii>chieden  gelblich  sei.  Aul"  Kefr.'i^en,  ob  das  (leib  eher  gegen 
<las  Kutliche  o(]er  «ze.tren  das  Grünliclie  hin  altwcidie,  erhielt  ich 
die  Antwort,  (Vw  Farbe  neige  eher  gegen  das  Röthclii:;c]l>e.  Im 
Dunkelauge  wurde  das  Phosphen  als  weifs  oder  bläulichweilis 
bezeichnet 

Nachdem  mir  diese  deutliche  qualitative  Verschiedenheit  des 
Drockphosphens  zwischen  Hell-  und  Dunkelauge  bekannt  ge- 
worden war,  prüfte  ich  die  galvanischen  Lichtempfindungen 
nochmals  auf  diese  Frage  hin  nach,  um  festzustellen,  ob  auch 
hierbei  wenigstens  eine  Farbenverschiedenheit  erkennbar  sei. 
Nach  guter  Dunkeladaptation  des  einen  Auges  befestigte  ich  die 
erwähnte  Brillenelektrode  vor  den  Augen  und  applizierte  die 
andere  Elektrode  am  Nacken.  Die  Stromzuleitung  zu  den  beiden 
Hälften  der  Brillenelektrode  war  so  eingerichtet,  dafs  ich  durch 
l  iiilegen  einer  Wippe  den  Strom  (  von  4  V  olt  Spannnno:^  ab- 
wechselnd dem  einen  und  dem  anderen  Auge  zuleiten  konnte. 


'  7.U  l)t'<l»-nken  ist  frt'ilich,  dafs  «lie  in  Betrsu'ht  k< iiiiint  tnU'n,  zum 
^>ehcü  wenig  vyrwon<leten  äufserston  Teile  <lcr  >ietzii;iutiHTipherie  stets 
ÄW  unvoiikummen  helladaptiert  werden  können. 
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Mit  einem  Tasterschlüflsel  erzeugte  ich  Schliefsungs-  und  Öffniings- 
blitee.  Die  Phosphene  waren  indessen  am  Hell-  und  am  Dunkel- 
auge qualitativ  und  quantitativ  durchaus  übereinstiinmend  be- 
flchaffen.  Es  besteht  also  hinsichtlich  der  Abhftogigkeit  der 
Druckphosphene  und  galTaniachen  Phosphene  vom  Adaptations- 
zustand ein  deutlicher  Unterschied. 

Herrn  BiiSCKWENN  hatte  ich  veranlalistY  nftchst  den  erwShnten 
Versuchen  über  die  galyanischen  Phosphene  noch  eine  weitere 
Versuchsreibe  anzustellen,  um  zu  prüfen,  ob  die  lichtempfind- 
liehkeit  des  dunkel  adaptierten  Auges  unter  dem  Einflufs  elek- 
trischer Durchstrüiijuiig  des  Auges  alttriert  werue  oder  nicht. 
Aus  der  von  Kühne  beobachteten  Unenii)tindlichkeit  des  Seh- 
purpurs p:effen  galvanische  Diirchströniung  des  Auges  konnte 
nicht  gcschlusscu  werden,  dafs  die  Galvanisierung  nun  ganz 
ohne  Einflufs  auf  die  Lichtreizseliwelle  «ein  uiüsse.  Bei  den 
zahlreichen  Öcbwellenniessungen  am  dunkeladaptierten  Auge,  die 
wir  im  letzten  Jahre  ausgeführt  hatten,  war  uns  sehr  häuhg  der 
störende  Einflufs  der  subjektiven  Lichterscheinungen,  des  aus 
unbekannter  Ursache  tresteigerten  Eigenlichtes  der  Netzhaut, 
aufgefallen.  Nun  tritt  bekanntlich  bei  der  Einwirkung  mäfsig 
starker  absteigender  Ströme  eine  im  ersten  Augenblick  übe^ 
raschend  tiefe  Schwärze  des  Gesichtsfeldes  auf,  während  anderer 
seits  der  aufsteigende  Strom  das  Gesichtsfeld  in  weifslichem 
Lichte  erscheinen  Iftlst  Diese  Unterschiede  im  Zustande  dss 
Gesichtsfeldes  sind  erheblicher  als  die  aus  unbekannten  inneren 
Ursachen  auftretenden  Schwankungen  des  Eigenlichtes,  und  die 
Prüfung  ihrer  Wirkung  auf  die  LichtsinnschweUe  erschien  daram 
wohl  lohnend.  Da  das  von  subjektiven  Ivichtnebeln  möglichst 
freie  schwarze  Gesichtsfeld  erheblich  üicdrigere  Reizschwellen 
ergibt,  als  das  mit  Lichtncbeln  erfüllte,  konnte  man  au  die  Mög- 
lichkeit denken,  dafs  auch  das  durch  absteigenden  Strom  ge- 
reinigte oder  geschw'ärzte  Dunkelgesichtsfeld  niedrigere  Liclitreiz- 
schwellen  aufweisen  würde.  Freilich  liei'se  sieh  auch  ffir  die 
gegenteilige  Vermutung  etwas  anführen,  für  die  Annahme,  dalV 
der  absteigende  Strom  mit  der  Beseitigung  des  Eigeulichtes  auch 
die  Empfindlichkeit  für  äufsere  Reize  vermindern  möchte. 

Die  Versuche  haben  weder  der  einen  noch  der  anderen  Ver* 
niutung  recht  gegeben,  die  Schwellen  blieben  im  auf-  wie  im 
absteigenden  Strom  unverändert  auf  der  gleichen  Höhe. 

Die  hierauf  bezüglichen  Versuche  wurden  mit  der  von 
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H.  Ftper^  bescbriebenen  Anordnung  ausgeführt,  die  den  zeit- 
Hclien  Anstieg  der  Lichtetnpfmdliclikeit  im  Dunkelaufenhalt  und 
die  Endschwellen  mit  grofser  Genauigkeit  und  zugleich  recht 

bequem  zu  bestimmen  gestattete. 

Herr  Bleckwenn  hatte  durch  iiauilge  Beteiligung  an  den 
PiPERschen  Versuchen  Erfahrung  in  der  Benützung  des  Apparates 
und  Übung  in  der  Einsteliung  seiner  Liehtrcizschwellen  ge- 
wonnen. In  einigen  A  ersuchen  fungierte  auch  Herr  Dr.  PirEE 
&ls  Beobachter,  in  einigen  anderen  ich. 

Die  Zuleitung  des  Stromes  geschah  durch  die  oben  erwähnten 
Elektroden.  Um  die  Schliefsungs-  und  Öffnungsblitze  zu  ver- 
meiden, das  Auge  also  in  den  Strom  einschleichen  zu  lassen, 
diente  eine  Vorrichtung,  die  in  dieser  Form  ursprünglich  von 
Blasius  und  Schweitz£r  -  angegeben  und  von  mir  *  bei  galvano* 
taktischen  Versuchen  als  zweckmftfsig  eiprobt  war.  In  ein  mit 
ZinksulfatlösuDg  gefülltes  Stück  Gummischlauch  waren  an  beiden 
Enden  Korke  eingesetzt,  die  von  amalgamierten  Zinkstäbchen 
durchbohrt  waren;  letztere  waren  mit  den  Zuleitungsdrähten 
verbunden.  Eine  Klennne  gestattete,  durch  allmähliches  Zu- 
drücken des  Schlauches  den  Strom  ganz  unmerkhch  verschwinden 
zu  lassen.  Wir  verwendeten  Stromstärken  von  der  geringsten 
Intensität  an,  bei  der  noch  eine  merkUche  Erhellung  des  Ge- 
sichtsfeldes bei  aufsteigender,  \'erdunkehing  bei  absteigender 
Stromesrichtung  vorhanden  war,  bis  zu  st)lehen,  bei  denen  selbst 
die  feuchten,  der  Haut  gut  anliegenden  Elektroden  heftigen 
Hautschmerz  erzeugten.  £ine  Verschiebung  der  Lichtreizschwelle 
erzielten  wir  indessen,  wie  gesagt,  nie,  weder  bei  aufsteigendem, 
noch  bei  absteigendem  Strom. 

In  diesem  Zusammenhang  mOge  endlich  noch  erwähnt 
werden,  dafs  ich  auch  durch  längere  Zeit  anhaltenden  Druck  auf 
das  Auge  eine  Beeinflussung  des  Dunkeladaptationsvorganges 
nicht  habe  finden  können.  MaTs  ich  meine  Reizschwelle  nach 

halbstündigem  Dunkelaufenthalt,  oder  nach  halbstündigem 
Tragen  eines  das  Auge  nicht  drückenden  lichtdichten  Verbandes 
auf  einem  Auge,  oder  endlich  nach  halbstündigem  Tragen  eines 
Dnickverbandes,  so  ergab  sich  in  allen  drei  Fällen  die  gleiche 


>  />l>ff^  Zntnrhrift  .'Jl. 
■  I'flüyerii  Archiv  öli. 
*  Ebenda  6t. 
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Schwelle;  die  unyermeidlioheD  kleiDOo  Sohwankmigen  der  ejit> 
zeloen  Messungen  waren  nicht  grO&er,  als  bei  vexschiedeM 
unter  ganz  übereinstimmenden  Bedingungen  ausgeführten  V«f- 
suchen.  Auch  wenn  ich  im  Hellen  einen  Druckyerband  auf 
einem  Auge  anlegte,  und  dann  im  yClligcn  Dunkel  eine  Stunde 
verweilte,  fand  ich  nach  Abnahme  der  Binde  die  Reizsehwell«! 
beider  Augen  übereinstimmend,  die  Helligkeit  schwacher  übe^ 
Bchwelliger  Lichter  nicht  merkbar  unterschieden. 

(Eingtgan^  am  20.  Nwetnber  1903.) 
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(Aus  der  phyBikaliechen  Abteilang  dee  phyaiologisch«B  InsÜtoU  xn  Berlin.) 

Ub^  die  Wahmehmujüig  der  Biutbewegung 
in  den  Netzbautkapülaren. 

Von 

6.  Abblsdobff  ond  W.  A.  Nagsiu 

Beiai  Blick  gegen  den  hellen  Himmel  sieht  man  bekanntlich 
sehr  häufig  eine  Erschemung,  die  Dicht  wohl  anders  aufgefafst 
werden,  kann,  wie  als  entoptische  Wahrnehmung  von  Blut- 
körperchen, die  in  den  Kapillaren  bestimmter  Netzhautschichten 
sirkolieren.  Es  sind  kleine  glänzende  Gebilde,  die  in  nicht  all- 
Kugroiser  Anzahl  sich  auf  gesahliDgelten  Bahnen  dnich  das 
Gesichtsfeld  bewegen,  sehr  iüinlich  Vibrionen  oder  Spirillen  in 
einem  mikroskopischen  Flräparat  Die  stete  Unruhe  der  Gebilde, 
die  zudem,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  niemals  die  Stelle 
des  deutlichsten  Sehens  passieren,  macht  es  unmöglich,  ihre  Form 
genau  zu  beschreiben.  Die  Figur  ist  im  allgemeinen  länglich, 
stäbchenförmig,  zusammengesetzt  aus  einem  Teil,  der  heller  als 
der  Grund  ist,  und  einem  solchen,  der  dunkler  als  der  Grund 
ist,  auf  dem  die  Gebilde  gesehen  werden.  Ob  uuiikel  oder  hell 
voran  geht,  ist  nicht  immer  aicher  zu  erkennen,  beides  scheint 
vorzukonmien. 

Deutlicher  wird  die  Erscheinung,  wenn  man  gegen  den 
blauen  Himmel  sieht,  ah  wenn  man  auf  weifse  Wolken  blickt. 
Eine  Verstärkung  des  Biutuinlaul'es,  wie  sie  z.  B.  durch  Berg- 
steigen erfolgt,  oder  ein  Blutandrang  zum  Kopf,  wie  beim 
Niesen  oder  Fressen,  \&Sst  die  Pünktchen  besonders  au^ällig 
werden. 

Wer  die  Erscheinung  jemals  aufmerksam  beobachtet  hat, 
kann  nicht  im  Zweifel  sein,  dafs  es  sich  um  eine  Zirkulations- 

19* 
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erscheinung  in  der  Netzhaut  handelt  Drückt  man  während  der 
Beobachtung  leise  mit  dem  Finger  vim  aulaen  gegen  das  Ange, 
60  geht  die  sonst  ziemlich  gleichm&feige  Bewegung  in  eine  sehr 
deutlich  piiUderende  über;  ein  etwas  stärkerer  Druck  bringt  die 
Bewegung  fast  zum  Stillstand,  man  sieht  dann  im  RhyÜimos 
des  Pulses  nur  kleine  unbedeutende  Verschiebungen.  Nach  dem 
Aufhören  des  Druckes  scheinen  die  Eörperchen  mit  erhöhter 
Geschwindigkeit  durchs  Gesichtsfeld  zu  eilen.  Bei  dem  einen 
von  uns  (N.)  ist  die  Beweg  luig  auch  ohne  Druck  aufs  Auge  zu- 
weilen [)ulsicrend. 

Dafs  CS  sich  nicht  um  eine  mechanische  Reizung  von 
lichtempfindlichen  Elementen  durch  Blutzellen  handelt,  die  sich 
durch  die  Kapillaren  hiiidnrchbewegen ,  geht  daraus  hervor, 
dafs  die  Erscheinung  im  Dunkeln  und  bei  schwachem  Licht 
völlig  fehlt  und  aucli  bei  starkem  Licht  nur  dann  nachweisbar 
ist,  wenn  die  Wellenlänge  des  Keizlichtes  zwischen  ganz  be- 
stimmten Grenzen  liegt 

RoBTE*  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Beob- 
achtung machte,  dafs  das  Zirkulationspbänomen  in  blauem  Lichte 
besonders  gut  sichtbar  ist  Wenigstens  bildet  er  es  nach  einer 
Beobachtung  ab,  welche  „mit  Hilfe  eines  blauen  Glases,  durch 
welches  längere  Zeit  gegen  den  Himmel  geschaut  wurde,  ge- 
zeichnet** ist  Auch  Roon  *  sah  die  Erscheinung  am  besten  beim 
Blick  durch  blaues  Glas.  Dem  einen  von  uns  (N.)  war  es  auf- 
gefallen, da&  nicht  jedes  blaue  Lichtlilter  die  Erscheinung  be- 
obachten läfst,  sondern  nur  ein  solches«  das  vorzugsweise  die 
indigoblauen  und  violetten  Strahlen  durchläfst,  während  die 
Beobachtuno;  jni  Cyaublau  sclt'^aniervveise  ganz  unmöglich  ist 

Wir  uuteriuihmen  nun  gemeinschaftliche  Untersuchungen, 
bei  denen  wir  uns  die  Aufgabe  stellten,  die  Bedingungen  für 
die  Wahrnehmung  jenes  Zirkulationsphänomens  noch  weiter  klar 
zu  legen  und  womöglich  sein  Zustandekommen  zu  erklären. 

Zwei  Erklämngsmöglichkeiten  konnten  unseres  Erachtens  in 
Frage  kommen:  es  kann  eine  Schattenerscheinung  sein,  Ähnlich 
der  PoBKiNJEschen  Aderfigur,  bedingt  durch  Lichtabsorption 
in  den  Blutkörperchen;  oder  es  kann  eine  Erscheinung  der 


'  Ts.  RcETs:  Bildliche  DarsteUung  der  Krankheiten  des  menacblicheii 
Aoges.  Leipsig  1834.  8.  66  u.  Tabala  VUI,  Fig.  V. 

*  Sillimana  Journal  of  Sei&nee  80,  S.  264—865,  Sdö'-ade.  1660. 
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lichtbrechtiiig  sein,  indem  die  Blutkörperchen,  die  roten  oder 
die  weifflen,  in  irgend  welcher  Weise  linsenartig  wirken  und  dae 

Licht  auf  die  perzipierende  Schicht  konzentrieren. 

Gegen  die  letztere  Annahine  sprach  vor  allem  die  Schwierig- 
keit, sich  die  Blutkörperchen  iu  dieser  Weise  linsenartig  wirkend 

zu  cieiiken.  * 

Cxegen  die  Auffassung  der  Erscheinung  als  Absorpüous- 
phänonien  sprach  für  uns  zunächst  folgende  Überlegung.  Als 
lichtabsorbicrende  Elemente  konnten  natürlich  nur  die  „roten 
Körperchen  in  Betracht  kommen.  Da  diese  im  Spektrum  am 
stärksten  das  Blau  und  Violett  al^sorbieren,  war  es  wohl  erklftr- 
lieh,  da£s  diese  Lichter  das  Phänomen  so  deutlich  erkennen 
liefsen.  Da  das  Hämoglobin  aber  auch  das  Gelbgrün  erheblich 
absorbiert,  sollte  man  erwarten,  dafs  die  Körperchen  auch  bei 
Erleuchtung  des  Auges  mit  diesem  Liebt  wenigstens  einiger- 
mafsen  sichtbar  würden.  Dieser  Nachweis  gelang  uns  jedoch 
anfangs  trotz  zahlreicher  Versuche  mit  den  Terschiedensten 
Lichtiiltem  und  mit  homogenen  Spektrallichtem  nicht,  tind  wir 
kamen  daher  zu  dem  Schlüsse,  daTs  die  Auffassung  des 
PhJInomens  als  Absorptionserscheinung  wenig  Wahrscheinlichkeit 
habe.  In  diesem  Stadium  der  Versuche  berichtete  der  eine  von 
uns  (A.)  der  Bcrüner  physiologisclicn  CJcsellschaft  der  Sitzung 
vom  ü.  Dezember  1902j  über  unsere  l.'ntersuchiingen.  Der  Zufall 
wollte  es,  dafs  es  uns  unmittelbar  danach  gelang,  durch  Ver- 
wendung zweekmäfsigerer  Versuchsanurdnungen  doch  zu  zeigen, 
dafs  auch  geibgrünes  Licht  die  Blutkür} »ercheu  erkennen  läfst, 
wenn  auch  nicht  so  deutlich,  wie  das  violettblaue  Licht.  Da 
auch  eine  ganze  Reihe  anderer  Beobachter  unseren  Befund  be- 
stätigten, halten  wir  es  für  erwiesen,  dafs  das  Phänomen  durch 
partielle  Absorption  gewisser  Lichtsorten  im  Hämoglobin  der 
roten  Blutkörperchen  zustande  kommt. 

Im  einzelnen  teilen  wir  über  unsere  Versuche  noch  fol- 
gendes mit 

Um  mit  spektralem  Lichte  arbeiten  zu  können,  bedarf  es 
eines  Apparates,  der  ein  sehr  intensives  Spektrum  liefert  Wird 

'  Am  ehesten  könnte  man  noch  annehmen,  dafs  die  auf  der  Kante 

Stehendon  T'hitkf">rporr-hon  wie  Zylirulerlinwen  ^genauer  wie  torische  Linsen) 
wirkten,  und  einen  leuchtenden  Streifen  erzeugten.  Wie  T^AN-noTS  f Lehrbuch 
der  Physiologie,  6.  Aufl  ,  S.  882)  pich  die  roten  liiuikoriiercheii  als  „licht- 
■UEunelnde  Koukavscheibchen"  lienkt,  lat  \xnn  nicht  klar  geworden. 
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vor  das  dispergierende  Prisma  eine  Linse  von  W — 40  cm  Brenn- 
weite gestellt  und  in  deren  Brennpunkt  ein  nicht  zu  enger 
Okularspalt,  so  erblickt  man  durch  diesen  die  Linse  mit  mono» 
Aromatischem  Licht  erfüllt,  wenn  das  Prisma  von  der  Rückseite 
her  von  einem  parallelstrahligen  Licbtbündel  getroffen  wird. 
Aof  der  Linse  sieht  man  nun  das  Gewimmel  der  Blutkörperchen 
«Mgeseichnet,  wenn  sie  mit  indigoblauem  oder  violettem  Lichte 
«tfüllt  ist  Im  Gycnblau  und  Blaugrftn  sieht  man  gar  nichts 
davon,  im  Gelbgrün  und  GrOngelb  tritt  die  Erscheinung  wieder 
auf,  um  im  Orange  und  Rot  unter  allen  UmstSnden  zu 
achwinden. 

Zur  Demonstration  dee  hübschen  Bildes  geeigneter  ist  die 
Verwendung  von  Uchtfiltem,  z.  B.  eines  tiefdunkelblauen  Kobalt- 
glases oder  einer  J^ösung  von  Rupferammoniak.  Am  besten 
erleuchtet  man  eine  Mattglasscheibe  recht  intensiv  durch  eine 
Bogenlampe  und  betrachtet  sie  durch  das  Liclitfilter.  Die 
Körperchen  sehen  dann,  auf  die  nahe  FUiche  projiziert,  recht 
grofs  a\is.  Auch  der  Ungeübte  sieht  sie  leicht  iSoch  klarer 
und  brillanter  wird  die  Erscheinung,  wenn  man  aufser  der 
Kupferlösung  noch  eine  dünne  Lösung  von  Kaliumpermanganat 
in  den  Gang  der  Lichtstrahlen  bringt,  wodurch  aus  dem  Lichte^ 
gemisch  das  Gyanblau  völlig  entfernt  wird. 

Nach  dem  yon  dem  einen  yon  uns  (N.)  *  angegebenen  Vs^ 
fahren  kann  man  nun  auch  leicht  ein  Lichtfilter  hersteUsD, 
welches  das  Qyanblau  des  Spektrums  fast  ungeschwfteht  hin- 
dunshUfst»  alles  übrige  aber  absorbiert  Man  IM  Methylgrün  in 
■olcher  Konzentration,  dafs  vom  Blau  gerade  das  Gyanblau 
durchgelassen  wird,  aetet  dann  etwas  Kupferacetat  und  Esaig* 
afture  su,  um  das  vom  Methylgrün  durchgelaasene  Rot  zu  be- 
Beitigen  und  löecht  in  dem  nun  übrig  gebliebenen  Gemisch  von 
grünen  und  blauen  Strahlen  die  ersteren  dadurch,  dafs  man 
hinter  den  Absorptionstrog  mit  der  Methylgrünlüsung  noch  einen 
zweiten  mit  einer  ganz  dünnen,  blafsroten  Kaliumpermanganat- 
lüsung  stallt 

Man  kann  das  so  g(nvonnene  cyanblaue  Licht  dann  dem  durch 
Kupferammoniak  und  Kaluunpermanganat  gewonnenen,  indigo- 
blau  und  violett  enthaltenden  an  Helligkeit  gleich  machen  für 
den  Dichromaten  sogar  auch  fast  völlig  farbengleioh).  Blickt 

'  Bhiogweh€9  Zmtralblatt  18,  S,  648, 
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man  wm  dtrroh  diese  LOrangen  gegen  die  hellerleucbtete  Scheibe 

vor  der  Bogenlampe,  so  ergibt  das  Cyanblau  ein  absolut  ruhiges 
Gesichtsfeld,  das  \'iolettblau  läfst  die  Körpi^rchenstrumung  aul's 
Deutlichste  erkcunen.  Auch  der  Farbenblinde,  für  den  die 
beiden  Lichtarten,  wie  erwähnt,  kaum  zu  unterscheiden  sind, 
befindet  sich  doch  hinsichtlich  der  Wahrnelniiung  des  Strumuugs- 
phäuomens  in  dor  crlcichen  Lage,  wie  der  Farbentüchtip^c. 

Rote,  oraiigeiarbene  nnd  blangrüne  Erleuchtung  ist  in  jeder 
Heliigkeitsabstufung  unwirksam.  Man  sieht  wohl  auch  bei 
diesen  Lichtern,  namentlich  bei  sehr  hellem  Orange,  ab  und  sa 
llgendweicbe,  schwer  zu  beschreibende  Bewegungserscheinungen, 
iaber  diese  sind  mit  den  oben  beschriebenen  nicht  identisch  und 
leicht  von  ihnen  zu  trennen. 

Die  gelbgrünen  Strahlenfilter,  die  wiederum  ein  positives 
£tgebnis  liefern,  stellt  man  her,  indem  man  Kaliumbichromat 
und  Kupferacetat  in  solchen  Mengenverhältnissen  löst,  dafs  bei 
der  gegebenen  Schichtdicke  ein  bei  der  ]>-linie  beginnender  und 
bis  zum  Anfang  des  reinen  Grttns  reichender  Streifen  im  Spektro- 
skop sichtbar  ist 

Dieser  Spektralbezirk  entspricht  in  der  Tat  demjenigen,  der 
vom  Hänioglübin  absorbiert  wird.  Betrachtet  man  spektroskopisch 
das  von  einer  dünnen  llamoglobiulöFnnc:  durchgelassene  Licht, 
80  picht  man,  dafs  bei  einer  Konzentration  der  Blutlösung,  bei 
der  die  Uxyiiämoglobmstreifen  nur  noch  ganz  bhifs  sichtbar  sind, 
das  I  n  d  i  p  o  b  1  a  u  und  Violett  n  o  c  Ii  völlig  ausgelöscht 
wird,  während  das  Cyanblau  u  n  g  e  s  c  h  w  ä  c  h  t  (i  u  r  c  h  • 
geht.  Diese  intensive  Absorption  des  Hämoglobins  für  Indigo, 
Blau  und  Violett '  erklftrt  aufs  beste  das  Zustandekommen  der 
Blutkörperchenschatten,  erklftrt  auch,  dafs  diese  Schatten  im 
Violettblau  so  viel  intensiver  sind,  als  im  Gelbgrtin.  Anderer- 
seits steht  die  Dutcblftssigkeit  des  Hämoglobin  für  Cyanblau, 

*  Es  möge  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  au  vielen  Stellen, 
an  welchen  die  Absorptionswirkung  des  Hb  in  Wort  und  Bild  durgeutellt 
wird,  nur  die  Atworption  im  Gelbgrfln  nnd  Grüngelb  berficksietitigt,  die 
taveruMchlich  stirkeve  Absorption  im  Blanviolett  dagegen  guis  Uber^ 
sehen  wird.  Ak  Beispiele  seien  genannt:  NsomatfiBS  Lefaibueh  der  physio- 
logischen Chemie,  in  dem  ein  schönes  farbiges  Spektrum  des  OHb  mit 
zwei  breiten  Streifen  im  Grün  gelb  abgebildet  ist.  das  sich  aber  bis  ins 
Violett  unpeschwächt  erstreckt;  denselben  Fehler  weisen  tlie  (nicht  farbic^cn) 
i»arHtellun>:eii  in  Landois' Lehrbueh  auf;  bei  einer  Konzentration,  die  ätarke 
Streifen  im  Grüngelb  zeigt,  keine  Absorption  im  Violett  I 
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Blaugrün,  Rot  und  Orange  im  besten  Einklang  mit  der  Tat- 
sache, dals  in  diesen  lichtem  die  KörperchenstrOmung  nicht 
flichtbar  ist 

Recht  instruktiv  erschien  uns  der  folgende  Versuch:  Wir 
stellten  wiederum  zwei  gleichheUe  Lichtfilter  her,  das  eine 
Oyanblau,  das  andere  Indigoblau  und  Violett  Alsdann  bereiteten 
wir  eine  Oxyhämoglobinlösung,  die  in  1  cm  Schichtdicke  die 
beiden  Streifen  im  Grüngelb  noch  eben  deutlich  erkennen  lieCa. 
Vor  die  beiden  Blaufilter  gebracht,  verdunkelte  das  Hämoglobin  dss 
Oyanblau  nur  ganz  wenig,  das  Blauviolett  dagegen  sehr  erheb- 
lich. Vor  letzterem  lösclite  es  auch  für  unser  Auge  das  Zirku- 
lationsphänomen gänzlich  aus.  Dals  dies  nicht  von  der  \'er- 
dunkeln ng  im  ganzen  herrührte,  sondern  von  der  Einengung 
des  durchgelasöeneu  JSpektralbezirks  vom  violetten  Ende  her, 
liefs  sich  alsbald  erkentien,  als  wir  eine  Lösung  von  Kaliuni- 
peruianganat  herstellten,  die  für  unser  Auge  das  Blauviolett  in 
gleichem  Mai'se  verdunkelte,  wie  jene  Hämoglobinlösung,  jedoch 
vom  cyaublauen  Ende  her  (so  dafs  also  die  kleinen  Anteile  von 
Cyanblau  noch  völlig  beseitigt  wurden).  Das  Strömungsph&nomen 
blieb  hier  trotz  der  Verduokelung  vollkommen  deutlich. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Gegenwart  einer  Ldchtart,  die 
für  sich  allein  das  Ph&nomen  nicht  zustande  kommen  l&fet,  auch 
sein  Zustandekommen  hindert,  wenn  sie  in  einer  Lichtermischung 
mit  erheblichem  Betrag  beteiligt  ist  Dies  wird  recht  deutlich, 
wenn  man  durch  eine  dünne  L^Ssung  von  Kaliumpermanganat 
blickt,  die  nur  Bot  (sehr  hell)  und  Blauviolett  durchl&Tst:  das 
Zirkulationsphänomen  ist  nicht  zu  sehen.  Nun  braucht  man  nur 
Rot  durch  Vorsetzen  einer  Lösung  von  Kupferacetat  auszulöschen 
(wodurch  das  Gesichtsfeld  viel  dunkler  wird),  um  alsbald  die 
Körperchen  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Im  Tageslichte  sind  die 
blauen  und  violetten  Strahlen  so  stark  vertreten,  dals  das 
Phänomen  deutlich  zustande  kommt.  Löscht  man  das  Violett 
durch  eine  hellgrüne  Losung  von  NickeisuiXat,  so  verschwindet 
das  Phänomen. 

In  der  Fovea  centralis  ist  die  Blutkörperchenstrümung  nicht 
zu  sehen,  wie  ja  selbstverständlich  ist,  wenn  man  diese  Deutung 
der  Bewegungserscheinung  anerkennt  Zu  dieser  Feststellung 
gehört  immerhin  einige  Übung.  Am  evidentesten  fanden  wir 
das  Freibieiben  der  zentralen  Partie  bei  folgender  Versuchs- 
anordnung. Man  blickt  monokular  durch  eine  ammoniakaliecbe 
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EupferlOsung  nach  der  beleuchteten  Mattscheibe,  auf  der  man 
einen  Fixierpunkt  durch  Bleistift  markiert  hat  Achtet  man  als- 
dann auf  die  Pünktchen,  die  am  nächsten  an  die  Fovea  heran- 
kommen, so  gelingt  es  nach  einiger  Übung  sehr  gut,  die  Stellen, 

an  denen  sie  soeben  gesehen  wurden,  durch  einen  Bleistiftpunkt 
zu  markieren.  Wird  dies  rund  um  den  Fixierpunkt  sukzessive 
ausgeführt,  bo  liai  uiun  bald  einen  Kiaiiz  von  Punkten,  inner- 
halb dessen  sicii  keines  der  glänzenden  Ivörperehen  erblicken 
läfst  Der  so  zu  findende  freibleibende  Bezirk  scheint  individuell 
etwaa  zu  wechsein,  er  l)eträgt  bei  N.  1,5"  im  Durchmesser  und 
ist  hier  fast  genau  kreisrund,  bei  A.  queroval. 

Man  kann  fragen,  aus  welchem  Grunde  die  beschriebene  Be- 
wegungserscheinung im  Gegensatz  zur  FimKiKjEschen  Aderügur 
uud  den  anderen  Figuren,  die  bei  Bewegung  eines  Spaltes  vor 
dem  Auge  entstehen*,  beim  einfachen  ruhigen  Blick  gegen  eine 
leuchtende  Fläche  ohne  weiteres  sichtbar  wird  und  bleibt,  während 
jene  anderen  Wahrnehmungen  nur  bei  bewegter  Lichtquelle  ge- 
macht werden  können.  £in  Grund  liegt,  wie  ohne  weiteres  klar  ist, 
darin,  dafs  hier  das  schattenwerfende  Objekt  selbst  in  steter  Be- 
wegung ist,  und  dadurch  die  lokale  Ermüdung  wegfällt,  die  uns 
jdie  dauernde  Wahmehroung  der  Aderfigur  unmöglich  macht 

Wir  werden  aber  auch  nicht  umhin  können,  anzunehmen, 
dafs  es  sich  in  den  erwähnten  drei  Fällen  um  drei  verschiedene 
Arten  von  Gefäfsen  handelt,  über  deren  relative  'J'iefenlage  zu- 
nächst nur  das  zu  sagen  ist,  dafs  die  Gefäfse,  deren  Inhalt  man  in 
der  oben  beschriebe  nen  W  eise  strömen  sieht,  am  tiefsten  liegen 
müssen,  d.  h.  der  Zapfenscbicht  am  nächsten;  die  beiden  anderen 
Gefäfsarteu  mögen  in  gleicher  Ebene  miteinander  liegen  inid  nur 
durch  die  verschiedene  Beleuchtungsweise  in  verschiedener  Art 
sichtbar  werden.  Damit  ein  einzelnes  bewegtes  Blutkörperchen, 
oder  auch  eine  Gruppe  zusammengeballter  solcher,  als  schatten- 
werfender Gegenstand  sichtbar  werde,  mufs  es  der  perzipieren- 
den  Schicht  jedenfalls  bedeutend  näher  liegen,  als  ein  ansehn- 
liches Arterien-  oder  Venenästchen,  wie  wir  es  in  der  Pubkikjb- 

'  Soviel  uns  bekannt,  wird  zuweilen  angenommen,  die  Gefäfse,  die  bei 
Konzentrirung  eines  Lichtkegels  auf  die  Sklera  und  bei  Btnvegtni;?  eines 
lM?ieuchteten  S})jilte3  vor  dem  Auge  waiiigeuommen  werden,  «eieii  die- 
selben. l)&a  ibt  über,  wie  eine  aufmerksame  Vergleichung  beider  Bilder 
xeigt,  entschieden  nicht  der  Fall.  Wir  beabsichtigen  indessen  nicht,  au/ 
diese  Frage  hier  naher  einzugehen. 
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8ch«n  Figur  zu  sehen  bekommen.  So  weit  in  der  Tiefe  liegen 
aber  fast  nur  Kapillaren.  Die  ganse  Bewegungsweiee  der  Körpe^ 
eben  erinnert  auch  in  der  Tat  aoTserordentlich  an  die  Art,  wie 
eich  die  Blutkörperchen  dnrch  die  Kapillaren  der  FroschschwimDa^ 
haut  oder  des  Froschmesenteriums  hinschlängeln. 

Macht  man  sich  zum  \'ergleich  die  feineren  Netzhautgefäfse 
"über  Kaj)illargrör55e  sichtbar,  indem  niari  vor  dem  Auge  ein 
enges  Diaphragma  hin-  und  liorbewegt,  durch  welches  helles  Licht 
einfällt,  so  erkennt  man  hr,  dafs  die  (lestaltung  dieser  Ge- 
fäfse  anders  ist,  als  die  Bahnen,  in  denen  wir  die  KOrperclioi: 
gleiten  sehen ;  jene  verlaufen  gerader,  gestreckter,  während  diese 
einen  ausgeprägt  geschldn gelten  Verlauf  haben. 

Wir  werden  anzunehmen  haben«  dafs  die  Schattenabbildung 
der  Blutkörperchen  nur  in  dem  Augen l)]ick  in  der  für  die  Wah^ 
nehmung  genügenden  Schärfe  Zustandekommen,  in  der  die 
KOrperchen  die  tiefsten  Schichten  der  Netzhaut  paseieren.  Mit 
dem  Aufsteigen  in  höhere  (innere)  Schichten  entschwinden  sie 
alsbald  der  Wahrnehmung.  Dadurch  erklärt  sich,  warum  man 
die  einzelnen  Pünktchen  immer  nur  auf  relativ  kurze  Strecken 
verfolgen  kann. 

Wir  haben  bisher,  um  die  Darstellung  nicht  zu  kompü- 
cieren,  immer  nur  von  der  Schattenabbildung  einzelner  K6rpe^ 
chen  oder  Körperchengr Uppen  gesprochen.  Es  wäre  aber  auch 
denkbar,  dafs,  was  wir  sich  bewegen  sehen,  die  Lücke  zwischen 
je  zwei  Gruj)pen  dicht  beieinanderliegender  und  miteinander  sich 
fortechiehender  Blutkörperehen  wären.  Ohne  eine  hestiiiiiv.T'* 
Ansiciii  über  die  Richtigkeit  der  beiden  möglichen  Annahmen  nus- 
zusprechen,  möchten  wir  doch  darauf  hinweisen,  dafs  manches 
für  die  letzterwähnte,  bereits  von  Hfi.mholtz  ^  ausgesprochene 
Annahme  geltend  gemacht  werden  kann.  Zunächst  erscheinen 
die  Pünktchen  überwiegend  hell  auf  dunklem  Grunde,  z.  B.  bei 
Beobachtung  durch  blaues  Glas  leuchtend  bläulichweifs  auf  tief- 
blauen Grunde.-  Obgleich  ein  dunkler  Schatten  jedes  hdle 
Pünktchen,  wie  oben  erwähnt,  begleitet,  wäre  diese  EvscheinaDg; 
leichter  erklärt,  wenn  wir  annähmen,  es  seien  die  Lücken 

»  Physiologische  Optik.  2.  Anfl.,  8.  11)8. 

*  (leibliche,  aipo  dem  Grunde  komplementäre  Färbung,  wie  ?ip  Ko'^f 
a.  a.  O.  und  Vikkordt  (Die  Wnhrnphmnnj;  des  Blutlaufs  in  der  Netrhaul 
des  eigenen  Auge.s.  Arrh.  /.  jihytiioiog.  HnUiunde  I806)  angeben,  konnten  wir 
niemals  warnehnien. 
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zwi-elien  mehreren  Blutkürpercheu,  die  uns  durch  plötzliche  Er- 
heihing  der  dahinter  liegenden  Zapfen  jene  Liehtj)üiiktchen  er- 
scheinen liel'sen.  Audi  die  relativ  spärliche  Zahl  der  gleichzeitig 
sichtbaren  Pünktchen  könnte  in  diesem  Sinne  gedeutet  werden. 
Wo  sich  der  zuBammenhängende  Strom  der  Blutkörperchen  durch 
irgend  ein  Hemmnis  vorübergehend  trennt,  würrie  ein  Licht- 
punkt aufleuchten,  wo  sich  die  Keihe  wieder  schlieist,  würde  er 
verschwinden. 

Ganz  zwingend  sind  diese  Gründe  jedoch  nicht  nnd  wir 
mochten  daher  die  Frage  offen  lassen,  ob  das  einzelne  bewegte 
Pünktchen  in  der  Zirkulationsfigur  den  Schatten  eines  oder 
«niger  Blutkörperchen  oder  die  Lücke  zwischen  grölsenen  Ketten 
von  Körperchen  zur  Anschauung  bringt. 

Unsere  übrigen  Ausführungen  werden  von  der  Art,  wie  man 
SU  dieser  Frage  Stellung  nehmen  will,  ohnhin  nicht  berührt 

(^i^egangen  am  2.  Dezember  190$.) 
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GiwTAT  BwLLEB,  Th»  WM  ff  liii.  A  Tfzt-Book  of  Pifcftolflfr.  London, 
Sonnenschein  &  Co.;  New  York»  Macmillan;  1902.  ZIV  u.  668  S. 

Nicht  ein  Lehrbuch  dessen,  was  andere  gefanden  hab^f  will  der 
Verf.  bieten,  vielmehr  ist  er  überzeugt,  dafs  es  eine  ernst  zu  nehmende 
wissenschaftliche  Psyt-hologie  vor  ihm  noch  j?ar  nicht  fregdton  hat,  «hifs  er 
sie  erst  erzeugen  mufs.  Dabei  betrachtet  er  die  Psyc  liologie  als  GrundlaLre 
der  gesamten  Philosophie,  sein  Standpunkt  ist  also  psychologi»tiäch ;  femer 
ist  er  entschiedener  Empirist  und  Positivist  und  will  —  nach  der  Vorrede  — 
jede  Spekulation  and  Hypothese  aus  der  Paycbologie  anmchliefBen  (cf.  aach 
8.  10—14).  Alle  bisher  verwendeten  Qmndbegriffe  der  Psychologie  sind 
nnwissenachaftlich  d.  h.  nicht  durch  systematische  iWToreingenoinmeoe 
Erfahrung  gewonnen  S  8  -10).  Die  Selbstbeobachtung  („introspection") 
ist  das  Hauptforschungsraittel  der  Psychologie  (8.  14  lö).  Der  geübte  Psycho- 
loge vermag  selbst  in  leidenschaftlichen  Zustanden  exakte  Selbstbeob- 
achtung zu  üben  (S.  20—23).  Diese  Sell)Htbt'oba(  litung  soll  övstematisch 
betrieben  werden,  so  dafs  wir  die  zu  beobachtenden  Zustande  experiuienteli 
herbeiführen  (34  ff.).  Was  man  dagegen  meist  als  experimentelle  Psycho- 
logie bexeichnet^  Terachtet  der  Verf.  als  „quantitative  Psychologie'*  (Slff.)* 

Nach  diesem  Programm  liest  man  das  Buch  mit  mner  Mischung  von 
Spannung  und  Furcht.  Man  erwartet,  entweder  geniale  EnthflUungen  oder 
unerhörten  Unsinn  darin  zu  finden.  Tatsächlich  ist  wedtt  das  eine  noch  das 
andere  der  Füll  Vielmehr  überschätzt  der  Verf.  ganz  aueonf cheinlii  Ii  die 
Originalität  »eines  Buches.  Methodisch  un<l  in  den  (iruii'lfra^zen  t>rii.neri 
er  überall  an  dits  Heuöualistisch-positivistisolien  f-ehren  Ma(  us,  den  er  auch 
wiederholt  zitiert.  Nur  fehlt  der  kritische  Zug,  der  Mach  auszeichnet 
Sachlidi  ist  SptLUtas  Psychologie  biologisch  orientiert  Dies  ergibt  sidi 
schon  aus  der  Definition  der  Psychologie  S.  38:  „Psychologie  handelt 
von  der  Natur  uod  Befriedigung  der  besonderen  (distinctiTe)  Bedflrfniaae^ 
welche  mit  dem  Zentralnervensystem  verbunden  sind  und  swar  handelt  sie 
davon  in  systematischer  Verbindung  mit  den  Systemen  von  Gesichtsein- 
drücken.  Tonen,  Gerüchen  etc.,  die  fich  susammen  mit  ihnen  entwickeln, 
d.  h.  Psychologie  handelt  vi'n  den  Bedürfnissen,  welche  aus  den  Be- 
jiieliungen  «ler  verschiedenen  ^y^teroe  im  ()rgani.smus  und  aus  der  Be- 
ziehung des  Organismus  zu  seiner  Umgebung  eutbpringeu.''  Der  eigeos 
Körper  ebenso  wie  die  KOrper  der  CJmgebung  sind  ja  far  den  extremen 
Sensualismus  nur  Systeme  von  Empfindungen.  Da  danach  alles  Physische 
so  gut  wie  alles  Psychische  aus  Empfindungen  besteht,  so  ist  diese  Ein- 
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teilong  hinfällig  und  es  entsteht  ein  völliger  Monismus  (cf.  bes.  §  200, 
S.  370\  Pipcpr  MoniHTnus  vollondet  sieb  d<\<lnrrh,  dafs  nach  Spiilkr  alle 
Empruidunsren  bei  geeigneter  Abschwächung  in  dieselbe  Art  unbestimmter 
Einpfin<hmgen,  die  er  „Gefühle"  („feelings")  nennt,  übergehen.  Er  sucht 
d&n  durch  geeignete  Erfahrungen  zu  beweisen:  Man  senke  die  Augenlider, 
Iiis  sie  fast  geschlossen  sind,  nnd  sehe  so  snf  ein  umgekehrt  gehaltenes 
Bild.  Infolge  des  Verschwindens  aller  Einselheiten  ist  dann  die  Tiefen* 
dimenslon  verschwunden  nnd  die  Dinge  werden  niigend  oder  im  Ange 
lokalisiert  Der  Fleck  („blnr"),  welcher  weder  Farbe  mcrh  Form  oder 
räumliche  Beziehung  hat,  erscheint  eher  als  etwas  Gefühltes  denn 
ftl?  etwas  Gesehenes  i'S.  53.)  Wenn  man  diesen  VorsiK  Ii  luiohmacht, 
wird  man  leicht  bemerken,  dafs  infolge  der  gezwungenen  Stell unf?  des 
Augenlids  sich  krampfartige  Zuckungen  in  diesen  einstellen,  die  das  „Ge- 
fühlsartige'' an  dem  Eindruck  sind. 

Man  erkennt  schon  hier,  dafs  Spii.x.iui  das  Wort  MGefAbl"  (nfeeling") 
sieht  in  dem  seit  Tätknb  nnd  Kakt  eingebflrgerten  Sinne  gebraucht»  der 
auch  in  England  nnd  Frankreich  'heute  als  flbllch  gelten  kann.  Natflrlich 
wird  es  ihm  dann  leicht  zu  beweisen,  dafs  Lust  und  ünluHt  keine  Gefühle 
sind  Dio  Originalität  liegt  hier  also  in  einer  Verwirrung  einer  der  wenigen 
wohl  eingeführten  Terminologien,  die  die  l'.«ychologie  aufweisen  kann, 
übrigens  sucht  er  die  Bedeutung  von  Lust  und  Unlust  herabzudrücken  — 
sie  seien  nur  nervöse  Störungen  und  keineswegs  allgemein  vorkommende 
Bestandteile  des  psychischen  Geschehens  (Kap.  VI).  Das  psychische  Ge- 
Bchehen  ist  vielmehr  wesentlich  Bedürfnisbefriedigung.  Unter  diesem  Ge- 
siehtspnnkt  wird  auch  das  Denken  analysiert  Diese  Analyse  (Kap.  IV)  ist 
trots  einer  gewissen  Einseitigkeit  wohl  der  wertvollste  Teil  des  Buches 
und  entschieden  sehr  beachtenswert.  Inst>esondere  wird  der  Einflufs  des 
herrscljendeii  Bedürfui^sef  nnf  den  Gedankenverlauf  im  Gegcnpatzo  zu  dem 
gewdhnliehen  Apso/.iatio!Ü.'<mii8  betont.  Recht  gut  wird  der  Ariteii  der 
fortiaufeuUeu  Aöäoziatioiien  und  des  herrsehenden  Zweckes  m  dem  Satze 
formuliert  (S.  140):  „Vinn  im  Denken  folgen  soll,  mufa  au  irgend  einem 
Punkte  mit  einigen  Teilen  dessen,  was  ihm  vorangeht,  zusammenhängen, 
während  doch  die  Tatsache  seines  Folgens  nur  das  Besnltat  der  Ezistens 
^es  Bedttifnisses  ist^  das  nach  Befriedigung  verlangt** 

Allerdings,  auch  diese  ganie  biologisehteleologische  Auffassung  ist 
keineswegs  neu  —  aber  es  bleibt  nützlich,  sie  durchzuführen.  Nur  wird 
dabei  «o^rleich  auffallen,  wie  viel  Theorie  sich  in  die  „Erfahnmg''  mischt 
Mit  der  ,.Erfahruns?"'  nimmt  es  Sp.  überhaupt  nicht  po  '»enau,  wie  man  es 
nach  seinen  Ankündigungen  glauben  m<^rhte.  Oder  wie  iöt  etwa  <irr  Satz, 
den  er  S.  üü  ak  Überschrift  des  §  22  au£e$tellt;  „ Aufmerksamkeit  iät  im 
nomalen  Wachsustand  bei  allen  Menschen  su  allen  Zeiten  quantitativ 
gleich"  durch  Erfahrung  beweisbar?  Sp.  führt  nur  die  bekannten  Tat' 
stehen  an,  dafs  Verstärkung  der  Aufmerksamkeit  mit  Verengerung  ihres 
Umfanges  verbunden  ist.  Aber  damit  ist  doch  nicht  gesagt,  dafs  Ich  nicht 
in  frischem  Zustand  mehr  und  energisdier  aufmcricsam  sein  kann  als  in 
ermüdetem  oder  dafs  gar  bei  versrlüedeneii  l'ersonen  diese  Ffthijjkeit 
gleich  entwickelt  ist.  Wer  durch  die  wirkliche  experimentelle  Psychologie 
geschalt  ist,  wird  überhaupt  einen  derartigen  Satz  nicht  einmal  hypothetisch 
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au8sj)rcchen,  wenn  er  nicht  vorher  bestimmt  hat,  was  uui*t  .C^Miautuai'' 
von  AuiLuerkaamkeit  zu  verstehen  ist.  Ähnliche  unbewietieae  uud  m  ihrer 
TAgen  Unbeetinunthttit  imbeweisbare  Allgemeinheiten  begegnen  QberaU, 
E.  B.  S.  71  der  Sats,  daJb  das  Gehirn  weniger  ▼arüert  als  die  Mtukeln.  Im 
9.  Kap.  soll  bewieeen  werden»  daCi  das  Qenie  twh  vom  Durchadmitte- 
meneehen  wenig  untereebeidet.  Der  Beweis  wird  so  gefdhrt,  dafo  Sbaut 
PB4BB8  Sonette  mit  denen  seiner  Vovgftnger  und  ZeitgenoHsen  vergUchen 
werden,  wobei  sioh  Keigt,  dafs  Shakksprarr  als  SDnettenJicliter  nicht  sehr 
originell  ist.  Tch  überiasse  .speziellen  Keunern  jener  .Sonettenlitenitur  dai 
Urteil  fiber  das  Sf>ezialresultat.  Iiier  will  ich  nur  darauf  hinweisen,  dafs 
Herr  Sp.,  der  lauto  Verkünder  der  reinen  Empirie,  einen  höchst  unbestimmt 
gelabten  allgemeinen  8atg  dnreh  ein  einsiges  Beispiel  bewiesen  su  haben 
glaubt 

Bs  ist  bedaaerlldb,  dals  die  hier  und  da  verstreuten  besseren  Ger 
danken  infolge  der  eigensinnigen  Voreingenommenheit  des  Verf.  nicht  so 
guter  Durchfülirung  kommen.    Diese  theoretische  Verherrlichong  einer 

angeblich  reinen  Erfahrung  it<t  mit  so  viel  ungeprüfter,  d.  h.  unwissen- 
srliaftlicher  Tlieorie  belastet,  dai's  man  von  ihr  sagen  niuTs  ..f>pottet  ihrer 
ßelbüi  uud  weifs  niclit  wie".  Auch  die  grofse  Gelelirsanikeit  de.s  Xvti. 
bleibt  infolge  »einer  EiuHeitigkeit  äteril.  Fast  die  ganze  psychuiugiiKhe 
Literatur  ist  dem  Titel  nach  angef  (ihrt,  aus  einer  groÜsen  Belke  von  SduiH^ 
steUem  sind  Stttse  polemisch  aitiert  —  eine  wirkliche  Benntsnng,  Durch« 
denkung;  Weiterfflhrung  fremder  Beeultate  findet  sich  fast  nixgends. 

J.  Gomi  (Freibnrg  i  B.). 

Josara  Fnraou».  IHe  Ivtwendiglteit  ind  AUgtiMiBhelt  4m  psychophytiscbti 
ParillelinMIi.  Arduio  fSr  lyttoMat  FküosopkU  8  (8),  961-^887.  tgOB, 
Vorliegende  Arbeit  ist  eine  auafflhrliche  Behandlung  von  bereits  sa 

anderen  Orten  niedergelegten  Gedanken,  mit  gleichzeitiger  Polemik  gegen 
Angriffe,  die  die  Ansichten  des  Verf.  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  habOL 

Verf.  steht  auf  dem  Boden  des  Empiriokritizismni? .  wie  er  von 
AvKNARiüR  geschahen  Würden  ist.  Die  Grundgedanken  seines  Farallelismat 
sind  folgende: 

Der  psychophysische  Parallelismus  ist  vor  allem  nicht  metaphysisch 
SU  fassen,  etwa  in  dem  Sinne,  dafs  Leib  und  fieele  als  Aksidentien  einer 
Substans  gefaTst  werdtm,  aondem  baut  sich  sllein  auf  Tatsachen  auL  Er 
besagt,  daJb  das  psychische  Leben,  in  allen  seinen  Phasen  eindeutig  Vo^ 
gftngen  des  Zentralnervensystems  zugeordnet  werden  mute,  wenn  es  über- 
haupt begriffen  werden  will.  In  diesem  Sinne  uud  nur  in  diesem  ist  das 
Prinzip  des  Parallclismus  allgemeingültig,  nicht  auch  nin^ijekehrt,  dafs  auch 
jedem  physischen  Vorgange  ein  psychincher  entspräche,  was  ihis  Gebiet 
der  Erfahrung  verlassen  und  zum  metaphysischen  Parallel ismus  Ober 
gehen  hieTse. 

£äne  solche  eindeutige  Zuordnung  aller  psychischen  Vorgänge  an 
physische  Ist  nun  aber  auch  notwendig,  will  man  das  Leben  der  Seele 
ttberhanpt  verstehen.  Die  Naturwissenschaft  Iftuft  schlieülilich  darauf  hinao^ 

alle  physischen  Vorgänge  in  einen  kausalen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Unter  Ablehnung  des  üblichen  (Jraacbbegriffes,  dafs  die  Ursache  der 
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Wirkung  vorausgehen  müsse,  tritt  Verf.  dafür  ein,  an  dessen  Stelle  dea 
Funktionsbegriff  zu  setzen,  der  darauf  hinausläuft,  die  Abhängigkeit  der 
einzelnen  MfrknijiU^  einer  Ersclieinung  voneinander  zu  ljet<timnaen.  Es 
bandelt  ssicli  alsü  nur  darum,  für  jeden  Vorgang  Beetimniimt^f'iiiittel  anfzu- 
tindou,  durch  die  er  eindeutig  bestimmt  ist.  In  der  2<iaturwit>t»eu&chaft 
laMOD  sich  non  tttaftchlich,  wie  Vexf.  aa  anderen  Stellen  ausfobrlich  dar> 
getan  an  liaben  clanbt,  für  jeden  Vorgang  aolche  eindeutige  Bestimmnnga» 
■tacke  naehweieen.  Andere  steht  ee  —  nnd  das  iat  der  Punkt,  anf  dem  ee 
hier  atikotunit  —  im  Bereiche  dee  peychischen  Geecbebena.  Fdr  kein 
psychische»  Geschehen,  so  behauptet  der  Verf.,  lassen  sich  psychische 
Bestimmnngsmittel  auffinden,  die  e«  eindeutig  fentlejrcn.  Nirgends  Hlfst 
sich  eine  simultane  Abhängigkeit  geistiger  Werte  voneinander  nachweisen. 
Keine  Empfindung,  keine  Wahrnehmung;  wird  eindeutig  durch  eine  andere 
beatimiul.  Auch  eine  nukzeHnive  Abhuj^igkeil  der  pdychisciieu  Vorgänge 
voneinander  besteht  nicbt,  da  im  psychiecben  Leben  flberbanpt  keine 
Stetigkeit  vorhanden  iet.  «Dae  Seeliacbe  erweist  sich  dnrebgla^g  als  un* 
itetig,  diskret,  mosaikartig." 

Somit  gibt  es  anf  geistigem  Gebiete  keine  gesetslicben  Zoaammen' 
biDge  awiscben  elementaren  Bestimmungsmitteln. 

Nun  sind  wir  aber  davon  überzeugt,  dafs  rir  h  das  geistige  (leschehen 
«iiuit'utig  verliluft.  Bei  der  Betrac^htuu^  ulier  mdiviciuelien  und  8o/.ialeu 
Eaiwickluug  sehen  wir  fe«?te  Zudamineniiantre,  die  in  ihrer  durch  .lie  Kr- 
üehung  und  Vererbung  euU^iandeneu  Ei^enaii  sich  erhalten.  Eine  solche 
Stsbilittt  komplexer  Gebilde  ist  aber  nur  möglich,  wmn  alle  ihre  Kompo* 
nentea  vOUig  eindeutig  bestimmt  sind.  nAUee  Denken  setzt  feste  Zu- 
luunenhlnge  voraos:  ohne  sie  gftbe  ee  keine  Identität  nnd  keinen  Zu« 
isininenhang.*'  Feste  Zusanunenbftnge  eind  aber  nicht  möglich,  wenn  die 
einzelnen  Teile,  die  in  den  Zusammenhang  eingehen,  unbestimmt  sind,  also 
niOflien  anch  die  geistigen  Vorgänge  eindeutig  liestimmt  sein. 

Verf.  gelangt  nun  von  diesen  Vflrau^^^iet/.uugen  ans  zu  <Jem  Schlut*he, 
der  den  eigentlichen  Kern  des  Prinzipen  de«  ruralleliümuH  büdoi.  Können 
psychische  Vorgänge  durch  andere  nicht  eindeutig  bestimmt  werden, 
mOssen  sie  aber  doch  als  bestimmt  gedadit  werden,  so  wird  man  au  der 
Annahme  gefObrt,  dals  eie  inegeeamt  durch  die  eindeutig  beetimaabaren 
l^jsischen  Vorgänge  bedingt  sind.  Jeder  psychische  Vorgang  mu&  also 
^em  physiaohen  eindeutig  angeordnet  werden.     MosxxBwioa  (Bieslao). 

H.  A.  Loaioras.  Slehtbire  wd  nnstchttare  tewegungen.  Vorträge  auf  Ein- 
ladung des  Vorstandes  des  Departements  Leiden  der  MaatschappiJ  tot 
Nut  van  *t  algemeen  im  Februar  und  Mära  1901  gehalten.  Unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  (J.  SiBBBBT, 
Mit  40  eingedruekten  Abbildungen.   123  ä.   Braunschweig,  Vieweg  und 
Sohn,  1902.  3,00  Mk. 
Der  VortragHTiykhiH  </iht  in  äufserst  knajijicr  Darstellun;,'  einen  Über- 
blick über  die  Gesetze,  l'rinssipien  und  Theorien  der  modernen  Physik. 
Unter  der  Knappheit  leidet  die  Klarheit  und  Verständlichkeit  in  keiner 
Weise.   Der  Verfasser  hat  es  Tielmehr  veratanden,  seine  Auseinander- 
wtiuagen  in  flberaua  eindringlicher  und  aberaeugender  Form  au  geben 
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und  die  Plastik  derselben  durch  Vorführiinfr  einer  sorgfältigen  Auswahl 
änfpcrst  oinfachor,  dafür  aber  nuch  theoretisch  um  so  loifhter  versftänr! 
lirlic  und  verwertbarer  Experimente  zu  heben.  Im  ersten  un<\  zweiten 
Vortrase  finden  wir  die  Ableitung  der  Grundbejrriffe  und  Priiizi))icn  der 
Mechanik,  die  als  Basis  für  die  künftigen  Betrachtungen  zu  geilen  haljen. 
Der  dritte  Vortrag  beschäftigt  sich  einleitend  mit  der  kinetischen  Defini- 
tion der  schwingenden  Bew^ng  und  macht  weiterhin  die  Anwendung 
der  abgeleiteten  Gesetxe  far  die  Wellenbewegungen  der  pondertblen 
^Taterie,  wobei  naturgemäfs  die  physikalische  Akustik  in  den  Vordergrund 
des  Interesses  rückt.  Im  vierten  Vortrag  werden  die  Prinzipien  der 
HuYOHF\?H(  lien  Wellentbeorie  tut  Erklärung  der  verschiedenen  optischen 
Ersrbeinnnpen  benutzt,  iieachäftigten  sich  cliese  Darlegungen  vorwiegend 
mit  der  Pliyaik,  des  Äthers,  der  nicht  ponderablen  Materie,  so  kelirt  der 
fünfte  Vortrag  zur  wÄgbaren  Masse  zurück ;  luer  werden  eine  grofse  Reihe 
phvsikalischer  Erscheinungen  auf  Grand  der  kinetischen  Molekulartheorie 
erklArt,  wobei  die  ErOrtemngisn  Aber  die  Physik  der  Gase  und  die  kin^ 
tische  Gastheorie  den  breitesten  Raum  einnehmen.  Nachdem  dano  im 
sechsten  Vortrage  der  Versuch  gemacht  ist,  die  wichtigsten  elektrischen 
und  magnetischen  Erscheinungen  auf  Grund  der  Elektronentheorie  zu  er- 
lantern,  wird  im  Schlufs  Vortrnjr  der  Zusammenhang  zwischen  den  ein- 
zehien  nicht- sichtbaren  und  sichtbaren  Bewegungsformen  aufgesucht  «nd 
es  wir«l  dargetan,  duls  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Prinzips  von  der  Er- 
haltung der  Energie  einen  solchen  notwendigen,  inneren  Zusammenhang 
mit  Sicherheit  erkennen  läfst,  wenn  es  auch  bislang  nicht  möglich  ist.  Aber 
die  Mechanik  des  Überganges  von  Körperbewegungen  in  Molekular*  und 
Atom-,  und  diese  in  Elektronen*  und  Ätherbewegnngen  eine  befriedigende 
theoretische  Vorstellung  auszubauen.  , 

Der  Weg,  den  der  Verf.  gewählt  hat,  um  die  Gedanken  peiner  Leser 
zur  Einsicht  in  das  Wesen  flrr  physikalischen  Erscheinungen  zu  leiten,  ist 
der,  da  Ts  in  der  Regel  zuerst  die  theoretischen  Vorstellungen,  welche  die 
Gesanitgebiete  der  jeweils  besprochenen  Energieiormen  erklärend  umfassen, 
dargelegt  yud  dafs  dann  die  experimentellen  Beweise  fOr  die  Richtig' 
keit  der  betreftenden  Theorie  vorgefahrt  werden.  Überall  tritt  einem  der 
Leitsatz  der  physikalischen  Arbeitsmethode  entgegen,  dafs  Mon^ichtbafe" 
Energieformen  in  solche  umgewandelt  oder  zur  Einwirkung  auf  solche  ge- 
bracht werden  müssen,  welche  als  adäquate  Reise  eins  unserer  Sinnes* 
orpane  rn  erreijen  im  stände  sind.  Die  Sinnesempfindunipr  ist  also  der 
i\ Uf^jian<rspunkt  aller  physikalifächeii  und  überhiiupt  aller  natnrwis.-^enschaft- 
liehen  Forschung;  von  Uietser  suchte  sieh  die  Tlieorie  naeh  >b)glichkeit 
frei  zu  machen  und  Vorstellungen  und  Schlüsse  aus  der  Beschaffenheit  der 
direkt  sinnlieh  aufgenommenen  Bilder  absnldten,  welche  die  nach  Snl^ren 
Umstanden  und  je  nach  der  Funktionsweise  des  gerade  erregten  Sioncs* 
Organs  verschiedenen  Erscheinungsweisen  ein  und  derselben  Energiefonn 
auf  umfassende  l^egrifFe  surfickfOhren.  Aber  nuch  für  diese  Theorien  ist 
es  charakteristisch,  dafs  sie  nur  dann  als  befriedigend  Anerkennung  finden, 
wenn  ihre  ^'orstelhln^ren  und  Beerriffe  „sinnenfällifj"  sind,  dafs  sie  also 
Analo;^'ien  in  direkt  wahrLrcnnminenen  Sinnesbildern  liaben ;  es  handelt  .«ich 
Stets  darum,  die  Erscheinungen  als  ihrem  Wesen  nach  in  Bewegungen 
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pondenblar  und  impond«roblfir Massenteilchen  bestehend  darzustellen. 

Masfse  lind  BewefTting,  (las  sind  dio  Grundbegriffe  dor  Pln-Hik,  Begriffe, 
deren  DefiniTion  nicht  zu  ppbrn  ist.  wpil  sie  uns  primär  in  der  unmittel- 
baren SinneHwahruehmung  gegeben  sind.  So  bildet  also  die  Sinues- 
empfindung  den  Ausgangspunkt  und  die  Hinnliche  Vorstellung 
daa  Ziel  aller  theoretisch-physikalischen  Deduktionen. 

  H.  Pip««  (Berlin). 

Otto  Gboss.  Dte  MNlurala  Muilrftaktloi.  Leipsig,  F.  C.  W.  Vogel,  1902. 

68  8.   3  Mk. 

Verf.  hat  schon  früher  die  Hypothese  der  Nacbinnktion  aafgesteUt, 
die  er  selber  mit  folgenden  Worten  zuöninmenfal'wt. 

Jedes  nervöse  Element,  dessen  funktionelle  Erregung  da»  Beutehen 
einer  Vorstellung  im  Bewufetsein  bedeutet,  verharrt  nach  dem  Austreten 
dieser  Vontelluug  aaa  der  BewnAtoeinBenge,  also  naeh  dem  Ablaufe  seiner 
eigentlichen  Funktion  nodi  längere  Zeit  im  Znstande  einer  Kacbfiinktion 
end  diese  Kachfunktion  hat  kein  direktes  Korrelat  im  Bewulatsein  mehr, 
i^t  aber  niafsgebend  für  die  weitere  Richtung  der  Assoziationstätigkeit, 
iL  Ii.  also  für  die  Auswahl  der  fernerhin  sich  angliedernden  Vorstellungs- 
reihen. Auf  dieHor  Xacbfini ktion  beridit  die  Ordnung  des  eigentlichen 
Deukeus,  i.  e.  des  Zuätaudekommens  noch  nicht  vorgebildeter  Vorstellungs- 
verbindungen. 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  dee  genaueren  mit  den  Altera- 
tionen der  oben  als  Nachfunktion,  jetst  Sekundirf imktion  genannten  Tätig- 
keit. Die  Alterattonen  können  ihre  Intensitftt  und  seitliche  Dauer  be> 
treften,  die  TergrAfeert  oder  Tarkleinert  sein  kann»  bis  aum  voUstftndigen 

DsRiiederlirgeT]  der  Funktion.  Diese  Veränderungen  können  wir  uns  vor- 
stellen  als  diffus  oder  als  lokalisiert  im  Sinne  einer  Pystemerkrankung. 

Indem  Verf.  erfirtcrt.  welche  psychologisclien  Folgen  sich  hieraus  er- 
geben, führt  er  die  degenerative  Konstitution  auf  eine  habiiueUe  diffuse 
Veränderung  der  Sekuudärlunktion  zurück.  Die  akuten  Psychosen  ent- 
sprechen erworbenen  diffusen  Veränderungen,  während  die  paranoischen 
Zustände  als  der  Ausdruck  einer  zirkumskripten  Affektion  auteufaasen 
tfnd.  Im  Schlufdcapitel  des  anregend  gesdiriebenen  Buches  sucht  er  die 
individuellen  Verschiedenheiten  dee  Charakters  mit  seiner  Hypothese 
unserem  Verständnis  näher  su  bringen.  EansT  Schultzb  (Bonn). 

Qbbbibv  PaBsom.  l«g«Bcratloii  f)»llowlBg  Uiirat  of  tlw  Bätiit  ii  Hoiktyi. 

.  Jhitn  2S  (99),  257— 269.  1902. 

Eine  Arbeit,  die  nidits  Neues  enthält.  P.  hat  Affen  V^erletzungen  der 
Retina  beigebracht  und  die  sekundären  Degenerationen  im  Nerrus  und 
Trsctns  opticus  nach  der  MASomschen  Methode  verfolgt 

ScHaöoaB  (ileidelbergj. 


C.  Magnani.  laflaenia  del  diametro  popiUare  solU  percetioae  del  colore. 
.  Arch,  di  Ottalmoloffia  7  (9—10).   lüOO.   14  S. 

Verl  stellt  sich  die  Frage,  ob  die  Pnpillenweite  einen  Einflufs  auf  die 
Wabmehmbarkeit  Ton  Farben  habe.  Mit  Hilfe  Ton  Vif  h  IVc*  ^  8Vt 
ZdtMdulft  Ar  FsrcboU«i«  20 
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ä  mm  breiten  Diaphraj^ien.  durch  welche  liindurch  die  V ersuch speriiou  aaf 
rotierende  ächeiben  tuii  variierbaren  larbigeu  Rektoren  hinschaut,  wird 
festgestellt,  da£B,  je  kleiner  dae  Diaphragma,  am  so  grdfiMr  die  ItiliigM 
Sektoren  sein  «ttMen,  «m.  eine  Fiit)enwaliraehnni]ig  snr  Folse  m  habo« 

Bmtüsbx  (Qras). 

G.  Maonjlni.  Apptraccbio  per  la  meicolaua  dei  colori  e  loro  gradnasione  aato< 
matlci.  0km.  Ma  r.  Aeead.  dt  medkm»  tfi  Torrn»  04,  7  (1).  IBOl.  7  & 
Nach  Angabe  des  Verl  dürfte  dieser  neue,  von  Mabbbs  Farben* 
misehiingeapparat  unabhängig  nnd  sinuToU  erdachte  Apparat  eine  grOtee 
Genauigkeit  als  der  Mabbes  erreichen  lassen.  Auf  die  Einzelheiten  der 
Konatruktion  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Numerische  Daten  in 
bezug  auf  Prttsision  der  £insteUang  und  Grenaen  der  Variabilität  liegen 
nicht  vor.  Bbmdssi  (Gnu^ 

S.E.MAnn»M.  A  ItaiT  f  f  tiM  IWlT  Mtr  Smm.  J^.  19  (1),  37-47. 

1903. 

Die  Vcr8uclie  Hind  aiiircHtellt  an  einem  Knaben  im  .\Uor  voti  vier 
Monaten  nnd  darüber.  Drei  Metboden :  Zwei  farhit'c  l'f^piere  wurden  •_'«'- 
zeigt  und,  sobald  der  Knabe  »ie  tixierte,  in  vcrschnMltMUMi  Richtnn?«'n 
seitlich  entfernt.  Die  Farbe,  der  der  Knabe  mit  den  Augen  folgte,  wurde 
notiert  Zwei  farbige  BftUe  worden  gezeigt,  und  feetgeet^t,  nmoh  wekin« 
von  ihnen  der  Knabe  die  Hand  ausstreckte.  Bine  fsarbige  Karte  wurde  in 
einer  gröberen  oder  geringeren  Bntfttnnng  dargeboten,  nnd  notiert,  ob  der 
Knabe  beide  Hftnde,  die  rechte,  die  linke,  oder  gar  keine  Hand  daasdi 
an(!Btreckte.  Die  ErgebniBso  sind  graphisch  dargestellt.  Die  Reaktionen 
auf  Entfernnnsjen  über  1'?  Z(dl  nebmen  mit  znnebmendeTii  AUer  al),  Reak- 
tionen auf  Entfernungen  unter  18  Zoll  neltinpn  zu.  Uelde  Hände  gleich- 
zeitig werden  zunächst  sebr  bilulipr  <?ebrHuilit,  wenijj  spater  aber  sehr 
selten.  Der  Gebrauch  der  rechton  Haud  nimmt  zu.  Der  Gebrauch  der 
linken  Hand  erreicht  anetst  ein  Maxirnnm  nnd  nimmt  dann  ab.  Mstfc- 
wUrdig  ist,  daTs  anf  Braun  sehr  häufig  mit  der  linken  Hand  reagiert  wnrde. 

Max  Mana  (Columbia,  MisBonri). 

E.  B.  Holt.  The  lUosioD  of  Besoiation-^tripes  oa  Ue  Color- Wheel.  Fgychol, 
Be»^  Mon.  Sup.  4;  Htuwd  Piydk.  StitdkB  1, 167-^204.  1903. 
Wenn  man  dn  Stäbchen  vor  einer  rotiMenden  Sehelbe  vorbeibeweg^ 
die  ans  verschiedenfarbigen  Sektoren  susammengesetst  ist,  so  sieht  man 
parallele  verechiedenfiirbige  Streifen.  Diese  Erscheinung  unterwirft  Verf. 
einer  genaueren  Untersuchung.  Er  !)estiniint  in  exakter  Weise  die  objek» 
tiven  Vorgange  der  Reizung,  d.  h.  dif  Zeitdauer  eines  jeden  qualitativ  be- 
stimmten Reizes  und  seine  Ansdehnunc  auf  der  Retina.  Diese  (ir«>rsen 
lassen  sich  durch  sehr  einfnrhe  Gleicbungen  darstellen.  Verf.  ermittelt 
dann,  welche  Eindrücke  mau  auf  Grund  dieser  Gleichungen  erhalten  mufs, 
anter  der  Voraossetsung,  dafs  keine  anderen  physioiogischm  Proaesse 
stattfinden  als  die  normalen  Nachbilder  nnd  ihre  normale  Summatun.  Die 
an  erwartenden  Bmpflndungen  sind  mit  Hilfe  einer  Ansahl  leicht  vei^ 
sländlicher  Figuren  in  der  Abhandlung  anm  Ausdruck  i>;ebrartit.  Sie 
Stimmen  mit  den  Beobachtungen  so  vollständig  flberein,  dafs  \«cL  scblieflit» 
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eiRPntünilirho  physiolrtginclie  Prozesse  anfncr  den  oben  erwithiiten  brauchten, 
aur  ErklilruiiL'  dieser  ErH(h(>inung  nicht  atieonnnmien  zu  werben.  Verf. 
beschreibt  dauu  einige  Mixlitikationen  «ie«  \  fruuche,  mit  denen  muu  be- 
sonders habeche  Krscheiounjjon  ersielt,  darunter  eine  stroboskopiBche  Kiu- 
ricbtimf.  Max  Mxtu  (Ckdumbia,  Misaourij. 


Bamb.  Bu  VerhiltnU  der  laitoapteiiif M  ui  Ihrer  Otfaii  «  kiM» 
sehen,  aMkiiMMi  mwA  ÜniMbn  Ubm.  Fkilm.  8M.  18  (8),  487-^. 

1902. 

Der  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  <li<  jmi'jen  Ktniifindunirpn  nalter  zu 
untersuchen,  welche  eotötehon,  wenn  auf  die  e;n/<  in«-ri  Ilautpuukte  gleich© 
Reize  appliisiert  werden.  Er  untersuchte  auf  die.se  Weise  kältepunkte, 
Wimeptmkteb  Dmdkpankte  (Xastpimkte)  und  Scbmerzpunkte.  Im  allge- 
nMUDea  bietet  die  Arbeit  eine  Beetittigimf  deeeen,  vm  sehoa  bekunt  ist 
Am  den  Eiaielheiten  lei  folgeiMles  hervorgehoben :  Auch  fftr  die  Draelb- 
ponkte  konnte  der  Verf.  TittUge  Analgeeie  bei  mecbeDieeher  Reisnng  (Nedelp 
ett^e)  konstatieren.  Dies  verenlafok  ibn,  eine  Identität  drack-  und  schmere* 
empfindlicher  Nerven  nicht  anzunehmen.  Die  pHradoxen  Kältepunkte  fidlen 
narh  dem  Verf.  entgegen  v.  E&ky  mit  den  ordinären  zuaamnien.  —  Wurme- 
punkte  reagieren  nach  B.  auf  Stichreize  wt  iiiuer  Hiclier  ul.s  Kjiitepunkte, 
£r  meinti  d&fs  vielleicht  die  Sehmerzempiiuduug  die  Wärmeapperzeption 
verbindere.  Der  V<Mr£.  findet^  wore&f  eneh  von  enderen  Seiten  schon  hin- 
gewiesen wurde,  dafa  die  Temperatnrperzeption  in  einem  Zneammenbans 
mit  ▼asomotorischen  Vertndeningen  atebe.  Er  iconnte  ebenso  die  von  mir 
gefundene  Tatsache,  fiber  die  Alrutz  sich  so  erhitat  hat,  bestätigen»  dalji 
von  Kftltepunkten  ans  Wftrmeempfindungra  auslösbar  sind.  Eine  Ericlirnng 
dieser  Erscheinung  wird  nicht  weiter  versucht.  Die  von  Ai  Rrrz  be- 
hauptete IIitzeemj>findung,  welche  durcJi  gleichzeitige  Erregung  der  Kulte- 
lind  der  Wflrnieorgaiie  ent^^tehen  hoU.  wird  vom  Verf.  nicht  bestätigt.  Ich 
erlaube  mir  iüer  die  Bemerkung,  daiä  ich  als  der  erste  diese  AuIfaHHUUg 

als  Irrig  ond  enf  TOUig  wiUkQrlieher  Annahme  bemhend  «nUckgewieeen 
habe  (bliese  ZeitiOnft  20,  231  f.). 

Es  wtre  femsr  Tortellhafter  gewssen,  wenn  der  Yerf.  bei  seinen  Ver- 
suchen mit  der  Lupe  gearbeitet  hätte  Die  bei  mechanischer  Reisnng  eines 
Kftltepunktes  (S.  4ö0)  beobachtete  Kitzelempfindung  z.  B.  ist  sicher  darauf 
zurückzuführen,  dafs  bei  der  Reizung  Härchen  niitberflhrt  wurden.  Aus 
demselben  Grunde  ist  auch  der  Nachweis  des  ZusammeufalieuB  paradoxer 
und  gewöhnlicher  Kältei«uiikte  nach  den  Mitteilungen  dos  Verf.  noch  nicht 
überzeugend,  obwohl  dies  hier  nicht  bestritten  werden  soll.  Vgl.  die  von 
mir  mitteilte  Beefeimmong  der  Kflltepnnkte  und  die  beigegebenen  Zeich- 
nungen in  Phib».  Stud.  19,  284. 

Wiederum  nicht  benutxt  sind  die  Versuche  A.  Lbhmahiis,  auf  welche 
ich  mehrfach  hingewiesen  habe.  Die  vom  Verf.  benutste  Relzhaarmethode 
ist  nur  som  Teil  die  v.  Fbbys,  im  Principe  aber  mehr  derjenigen  fthnlich, 
die  Bux  bei  seinen  grundlegenden  Versuchen  verwandte. 

Kxisow  (Turin). 

20» 
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Jambs  MACKFyziE.    Paln.    Brain  25  (99),  368—38?.  Id02. 

M.  täcluldert  anschüulich,  wie  er  durch  löjilhrijje  kliniäche  Beobachtung 
zu  einer  Auffaasuug  vou  der  I^'atur  dea  Bchmerzei»  gekommen  iat,  die  in 
nuutchea  Panktoo  von  der  ftbUchen  abweldkt.  Seine  AnefOhrungen  be^ 
xiehen  sieh  auseehliefUieh  snf  die  Sehmenen  bei  Erkrmknngnn  der  inneren 
Organe,  nameotlieh  der  BmchlKlIile.  Er  definiert  den  Sduners  «le  „eine 
unengenehme  Empfindnngf  die  hervorgerufen  wird  durch  die  Reizung 
irgend  eines  Teiles  des  zerebro- spinalen  Nervensystemes ,  und  welche 
liinausprojiziert  wird  in  die  periphere  Ausbreitung  senporisrher  Xprveü  in 
der  ilnfseren  Wand  des  Körpers."  Die  Schmerzen,  die  wir  bei  Kraiikiunteu 
der  üauchorgano  verspüren,  sitzen  in  der  Haut  der  i^uuchdecken  und  zwiu' 
hat  jeder  Teil  der  Organe  seine  bestimmte  korrespondierende  Stdle  in 
der  ftuAmen  Hent  Gleichseitig  mit  den  subJektiTen  Sehmenen  kann  man 
in  vielen  Fillen  objektiv  nadiveieen:  HypeiletheBie  der  Ebrat,  Hyper- 
flsthesie  der  dsrtinterli^ienden  Muskeln  und  partielle  nnwillkarliche  (reflek- 
torische) Kontraktionen  dieser  Muskeln.  Die  Organ©  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle, sowie  iVire  ßerönfv  Hitntc  sind  an  unri  ffir  sirli  nicht  schinerf- 
empfindHcii.  Wir  empfiruien  nur  reflektierte  hi*  Inn cr/en  in  der  Haut.  Die 
einzige  »ertise  Haut,  die  Hensibel  ist,  ic^t  die  'i  unica  vaginalis  des  Hodens; 
sie  ist  nach  M.  auch  die  einzige,  die  mit  zerebro -spinalen  Nerven  versorgt 
wird,  wiiirend  alle  anderen  Organe  nur  sympathiache  Kerven  erhalteo. 

BcHBöDBB  (Heidelberg). 


W.  GmnoBiLi..  DI«  Oriaillemg  dar  Tutolidricke  ib  de»  ftnchtediMi 
IteUiB  4«  Kirimbwilcha.  FkUot,  Bind,  nißi,  ATS^SSii,  1902. 

In  dieeer  Arbeit  liegt  uns  eine  interessante  Nachprllfnng  nnd  Weiter« 
Iflhmng  der  alten  WsssKSchen  Versuche  über  die  Auffassung  von  Euch 
Stäben  durch  die  Haut  vor  (Leipz.  Her.,  1852—1864,  S.  85).  Der  Verf. 
dehnte  die  Versuche  auch  auf  erblindete  wie  blindgeborene  Personen  ans 
und  suchte  aufser  einer  Vergleichung  der  Orientiening  auf  verschi*  it n -u 
KorperstüUeu  besonders  auch  die  zwischen  Gesichts-  und  Tastwaiir- 
uehmungen  stattfindenden  Assoziationen  mit  zur  Erklärung  heranzuziehen. 
—  Er  findet»  dafo  sich  die  einielnen  Besirke  der  Körperobeififtche  im  all- 
gemeinen in  drei  Gruppen  teilen  lassen,  innerhalb  welcher  in  der  Art  der 
Auffassung  eine  grofse  Konseqnens  bestehe.  Diese  Gruppen  sind:  Ge- 
sieht,  Stirn,  Wangen,  Kinn  —  die  ganze  Vorderseite  des  Körpers  unter" 
hiilb  des  Halses  —  die  gan^^e  Rückseite  des  Körpers.  Als  Bedingung  für 
die  Kichti>;keit  der  Auffassung  betont  der  Verf.  die  Einordnung;  der  kon- 
kreten Vorsiellunj,'  in  die  Gesamtraurav« »rstellnng  des  SuV)jekt»,  die  durch 
die  Lage  der  einzelnen  Kürperteilü  bestimmt  wird.  Wo,  wie  bei  allen  nor- 
malen Personen,  Geeichtsvorstellungen  bei  der  Auffassung  mitwirken,  „be- 
herrschen diese  nur  die  feinere  Düferensiernng  des  ganaen  Gebildes^  ohne 
dofs  sie  erst  die  absolute  Orientierung  nach  den  in  der  Banmvorstellnng 
herrschenden  Ilauptrichtungra»  welche  den  Begriff  der  „richtigen  Orien- 
tierung" nni^:lich  raachen,  zu  schaffen  brancbten." 

Der  Verf  arbeitete  mit  den  Buchstabenfftrnipn  />  L.  M,  1',  R,  S  und  W. 
Diese  Formen  wurden  mittels  eines  stumpfen  hölzernen  Qri^els  vom  Experi- 
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mentelor  bei  geachlosBenen  Angßa  der  Veraaebspenon  ftof  die  nackte  oder 
beeidete  HAnt  der  leMeren  geechrieben.  BnebsUben,  welebe  niebt  in 
einem  Zage  gescbrieben  werden  konnten  {Ä,  E)  erwiesen  sieb  als  vnaaf- 
fafsbar.  Die  EinselOTgebiuMe  eind  ia  aablreicben  Tabellen  sorgsam  ni- 
«unmengeateUt.  Kosow  (Tunn). 

K.  Doiup.  Ttotul  Tim  IltlMtlm.  FtjfM,  Rev,,  Mon.  Sap.  4;  Harvard 
Aydk.  8<iMÜef  1, 10t— 181.  im 
Die  Verandie,  Aber  die  Verl  beriebt^  wurdm  mit  einem  elelctro- 

magnetisch  bewegten  Korkhammer  angestellt,  der  die  Haut  in  Intervallen 
von  einer  halben  Seknnde  oder  einem  beliebiK'en  Vielfachen  diivon  be- 
rühren konnte.  Drei  Arten  von  Versuchen  wurden  gemacht:  1.  Der  ilamiuer 
drückte  auf  dienellie  Hnutstelle  mit  derselben  Intensitilt  dreimal.  2.  Die 
BerOhruDg  am  Auiaug  und  Ende  eines  lutorvalls  füud  an  versuhiedeuen 
Hsntstellen  statt  8.  Die  Bembning  beim  dritten  Mal  war  mebr  oder 
ireniger  intensiv  als  bei  den  ersten  beiden  Malen.  Im  erstgenannten  Falle 
wnrde  das  erate  Intervall  flberacbfttat  Im  sweitan  und  dritten  Falle  er> 
acbien  daejenige  Intervall,  dessen  Begrenzungsempfindnngen  nngleieb 
waren,  Iftnjrer  als  unter  gewöhnlichen  Verhnltnissen.  Zur  Erklärung  der 
Verauchsergebnissp  stellt  Verf.  die  folgemlen  fio!<l(p»n  ITypothestm  auf:  Die 
Lönge  eines  Zeitintervalls  wird  nach  der  Summe  «ier  Veränderungen  im 
Emptindungtikoiupiex  geschätzt.  Der  kouBt4iute  Fehler  ist  bestimmt  durch 
swei  entgegengesetst  wirkende  Faktoren,  den  Zeitverlnst  dnreh  Indemng 
der  subjektiven  Einstellnng  am  Anfange  des  »weiten  Intervalls,  und  die 
verldeuiemde  Würkiing  der  ceitlichen  Perspektive. 

Max  Mbtsb  (Columbia,  Missouri). 


K.  Gbioxb.  leae  ^omplikatioiuf  ersache.  Fhüos.  Stud.  18  (3),  347—42)6.  1902. 

Der  Verl  arbeitete  mit  der  neaen  Wuvmscben  Komplikatumsubr,  die 
er  ausf Ohrlicb  bescfareibt.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Ergebnisae  der 
trlUieren  Beobachter  naehsuprOlan  md  deren  Abweicbungen  voneinander 
zu  erklären,  wie  die  von  den  einseinen  Fofschem  aufgestellten  Theorien 
tiner  Kritik  zu  unterziehen. 

Die  Hauptergebnieise  seiner  Untersuchung  sind  die  folgenden: 
für  Art  und  Richtung  der  Zeitverschiebung  sind  als  empiriach& 
Faktoren  mafsgebeud; 
»!•  Die  Zahl  der  vorangegangenen  Versnehe. 

9l  Die  Geschwindigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  disparaten  Eindrücke 

sow4^  wie  der  kontinnierlich«i. 
8.  Der  Beobachtungsmodus  (naiv  oder  reflektierend). 

4.  Individuelle  Verweh iedenheiten,  , 

5.  Zufällige  TageHdisiiositionen 

6.  Die  Einwirkung  auHgezeirhneter      ü N  npunkte. 

7.  Die  räumliche  Lage  der  äkalenstelie,  an  der  der  Schall  erfolgt  ^ätellen- 
fehler).« 

Die  hierbei  wirksamen  psychologischen  Faktoren  dnd; 
m1>  Die  Funktionen  der  Einflbung. 
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2.  Die  Anpassong  der  Anfinerkmiiikeil  an  die  AuMnanderldfBi  4fr 

Bindrücke. 

3.  ZiifHlliere  Einstellungen  «ler  Anfmprk«nmkpit 

4.  Die  At)]enkung  der  Aufmerksamkeitsemstellang  durch  »ua  einem 
Ganzen  heransgebobene  Vorstellungen. 

ö.  Die  leichtere  Ab-  als  Aufwärtsbewegung  der  Augen. 

6.  Die  Wii^asxnkeit  MSosiativer  Faktoren  anf  die  Anf&ueung  yon  Ito- 
wegungen. 

7.  Die  Ansseicbnimg  dee  oberen  nnd  unteren  Extremes  als  Umkehrpunkt 
der  Bewegung  in  die  entgegengeaetste  Richtung  rar  vertikalen  Sym- 
metrieacbee*  Knsow  (Turin). 


Jl.  K  tak  Goxllii.  iUlslm  cpllfllM.  Befme  tetmUfigm  18  (3),  76-«Bl  ISOL 
Verl  bespricht  die  bekannten  opäsdien  Tinschnngen  tlber  die  Bich- 
iun^  von  Linien  und  die  GrOfiM  Ton  Winkeht  so,  wie  man  die  Ergebnisse 

einer  fertijrer)  Wissenschaft  Lernenden  vorzutragen  pfle^'t,  al>er  ohne  An- 
gabe der  Leiirbücher,  üuh  denen  seine  Ansführuniren  einen  .\uszue  be- 
denten.  der  Autoren,  welche  über  die  betreffenden  Krai?e»  jrearbeitel  haben, 
der  Ver^uchsbedinguugen,  unter  deuun  die  Kenullate  gewounen  wurden, 
sowie  abweiehender  Theorien,  die  man  m  Ihrer  Erklirung  hevansi«h«i 
könnte.  Sofern  die  in  Bede  stehenden  Dsriegungen  nichts  weiter  sein 
'Wollen  nie  eine  reprodusierende  Kotis  ohne  selbstlndtgen  Wert,  ist  nidifei 
gegen  sie  su  sagen.  Dtan  (Wflrsbnrg)'« 

M.  Bux.  Die  sogeiuiaaU  Poggendorf fsche  optische  Täaschang.  Scandma» 
Archiv  für  Fhysiohgie  13,  193—227.  (Mai  1902.) 
Inhaltlich  seiiollt  die  Arbeit  in  swei  Abschnitte.  Der  erste  enthilt 
«ine  lüstoriseh-laritische  Datstellung  elnsclillgiger  Literatur.  £s  wsMlsn 
hintereinander  die  Ansiehten  und  Ergebnisse  von  ZfiLuns^  Hsano,  Kcsm, 
AuBUT,  Vouauinr,  Hblmholti,  Lbpps,  Bnvaato,  jAsnow,  TBOotar,  Wimst, 

DäLBOEUP,     BuBJUSTEB,     ütUKUHORST,     EtNTHOTKK  ,     DlSSART    Und  ZSBBMDIS 

besprochen.  Die  Untersuchungen  von  Fokstek  iKnotcledge  1,  8.  10,  1881); 
BicmioND  (ebenda  1,  57);  DaKSSLAR  \Änier.  Juurn.  of  l'sychol.  i,  S.  275,  llftö; 
FiLBHKE  {Zeitschr.  f.  F»yckol  17,  S.  30,  1898);  Jüud  {FsyckoL  Bev.  8,  8.  241, 
1899) {  ScHODTB  (ZeiMr.  f.  AugenheOk  S,  &  875);  WnASSK  (ZeÜNiAr.  /*. 
Fiyehol.  19,  6. 81,  1898),  und,  was  man  am  meisten  TermiHst»  Fkaacn  (Btndies 
in  auditorial  and  visual  Space  perception,  8. 248—878^  190IX  finden  dagegen 
keine  Berficksichtignng. 

Diesem  Eericlit  folis't  eine  Zusammenstellnng  dessen,  was  bis  jetzt  nach 
der  Meinung  des  Verf.  in  beznj:  auf  dio  I'oGGENDOKpyHche  Täuschung  ex- 
perimentell festgestellt  wurde  und  als  uuanfeclitbar  gelten  darf.  Dabei 
wird  mitunter  behauptet,  die  TuuHchuug  bleibe  „vollständig  oder  i'a«l  voU- 
stftndig  aus,  wenn  die.NebeiiliBle  in  TSrtikaler  oder  horisontaler  Kichtong 
geht, .  . .  abgesehen  davon,  in  welcher  BIchtung  die  HauptUnie  verllnft', 
was  wohl  nicht  der  Fall  ist,  denn  Fjseob  hat  nachgewieeen,  dafii  «neh  unter 
diesen  XJmatinden  die  Täuschung  weiter  l>e8teht  und  sich  in  entgegen- 
gesetrtem  Sinne  mit  der  Qröfse  des  Keigungswiaksis  verändert  Seine  di«a- 
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bezn?]iohen  numerinthea  £«atimmimg«tt  ta&g&x  in  foiftiui«r  Tftb«Ue  iof 
sanuueugestellt  werdea;  9 


Nebenliuie  vertikal 


,1 


Neigungswinkel 


20* 


85* 


60« 


Tauie»cbang8- , 

grOJse     i.  10,0  mm 

grofse      '  7,77  , 

Tiu^chiinps-  ; 

gröiae     ^  8,76  „ 


2,75  mm 
3,9 


mm 


U8  , 


n   \2,0Q  „ 


Nebenlinie  horizontal 


Neigungswinkel 


SO* 


36» 


8^  mm 
10,0  , 


2,41  mm  1,8t  mm  j  B. 


1,28 
3,35 


1,16  .  1  a 


2,20 


i 


p. 


Der  zweite  Abschnitt  eutuali  einen  Versuch,  die  „Bedingungea  der 
Emstehang  der  Taascbimg  auf  die  möglichst  einfi»clieii  snrttcksof&hren, 
um  alsdann  die  verschiedenen  Motive  und  ihre  relative  Bedeutung  ffir  die 
fragüchen  Erscheinungen  heraus  su  analysieren*'.  Zu  diesem  Ende  unier- 
siuht  B.,  allerdings  ohne  messende  Bestimmungen  vorsunehmen,  die 
Taut$cbangsgrö£Be 

1.  beim  Wegfall  der  einen  Hälfte  der  Nebeolinie  (Fig.  I); 

2.  beim  Wegfall  des  rechten  Konturstriches  der  HanptUnie,  SO  daCs 
nur  der  Kichtpunkt  'a\  beibeluilten  wird  (¥'iy^.  II); 

beim  Wegfall  det>  unteren  Teile»  deB  liukeu  Kuulur»,  so  dafe  nur 
der  stumpfe  Winkel  und  der  Eichtpunkt  übrig  bleiben  l^Fig.  III); 

4.  beim  Wegfall  der  obermi  linken  Konturlinie^  wobei  der  untere  Teil 
wieder  eingeführt  wird»  so  dafii  nur  der  spitae  Winkel  und  der  Richtpunkt 
erhalten  bleibeii  (Fig.  IV): 

ö.  beim  Wegfall  des  letzten  Bestes  der  Konturen  der  Uauptlinie,  so 
dab  die  Nebenlinie  ohne  alln  Zusutze  nach  dem  Richtpunkte  zielt  (Fig.V); 

6.  bei  Wiederherstoilung  der  rechten  Xonturliuio  (Fig.  Vlj. 


a 


*a 


•a 


A 


■  A 


.  /  .  A  ■  /  .  / 


Jig.  I.    Fig.  U.     Fig.  III.   Fig.  IV. 


Fig.  V.       Fig.  VL 


Aus  einer  Vergleichung  der  so  gebildeten  Figuren  entnimmt  B.,  dals 
die  scheinbare  A'blenknng  bei  Fig.  I  und  II  sehr  klein,  bei  in  auffallend 

grorser  ist;  dnfs  sie  weiter  bei  IV  nach  der  entgegengesetzten  Sichtung 
uiDschlagt,  indes  sie  bei  V  fraglich,  bei  VI  schlielsHch  wieder,  obwohl  in 

bescheidenem  Mnfse,  vorhanden  ist. 

Kine  Kontrolle  dieser  Versnchf;  seitens  des  Ref.  ergab  1.  dafs  die 
ficheiabare  Ablenkung  bei  1,  II  und  III  eine  sehr  ^wechselnde"  ist>  wobei 
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nur  unter  bestimmten,  vermutlich  in  Hör  Art  tind  Weise  der  Anffasf^ung 
deö  gegebenen  Linienmaterials  gelegenen  l  inBiunden,  auf  deren  Pmzisi»  rnng 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  eine  Abschwäcliung  der  Abteukuug 
bei  I  und  II  in  Veigleiclk  mit  III  eintritt  2.  Eine  Umkelkmng  der 
Tftuschiuig  steUte  eich  fflr  Bei  liei  IV,  trots  wiederholter  Verenche,  nicht 
ein.  Die  Behenptong  B  Ji,  der  spitse  Winkel  wirke  im  Sinne  der  Tftnechangi» 
herabsetzung,  wird  daher,  solange  nicht  genauere  ^'er8uche  vorÜegMa,  nicht 
unterschrieben  werden  kOnnen.  Überdies  meint  Ref.,  dafe  diese  sämtlichen 
Figuren,  bevor  man  über  deren  Täuschungswirkunp;  etwas  Definitives  aus- 
sagen könnte,  einer  experimentellen  messenden  Untersuchung  unterzogen 
werden  mttlsten. 

Widitiger  iat  die  von  B.  suerst  bemerkte,  an  einer  DsLBOKUFschen 
Figur  nach  Weghwavng  der  Hanptiinien  sn  beobechtende  GiscfaMnnng; 
dftb  eine  Oerade,  wenn  eie  gegen  eine  andere  konvergiert»  im  Sinne  der 

Vergrörserung  des  spitzen  Winkels,  den  ihre  Verltngemng  mit  der  vor> 
gegebenen  Linie  einschliefst^  abgelenkt  erscheint,  was  nach  Bei  mit  der 
beknruiten  Erscheinung  am  spitxen  Winlcel  in  Verbindung  sn  bringen  aein 

dürfte. 

Um  nun  die  Motive  der  PoGOENOORFyscheu  Täuschung  ausfindig  zu 
machen,  geht  B.  von  einer  Analyse  unseres  Verfahrens  bei  Beurteilung 
der  Bichtuttg  einer  Linie  nnter  verschiedenen  Umstanden  aus.  Dabei 
meint  er  Im  wesentlichen  folgendes:  Wollen  wir  die  Bichtnng  einer  der 
obigen  Nebenlinien  bestimmen,  so  geschieht  dies  derart»  dafs  wir  „den  Kick 
die  Linie  entlang  gleiten  lassen  und  dann  in  derselben  Richtung  fortsetzen, 
bis  er  zum  Richtpunkt  gelangt  oder  Heitwi^rts  von  demselben  hinzielt"* 
Dabei  soll  die  Cüeuauigkeit,  „mit  der  wir  den  Blick  in  der  Richtung  der 
Linie  führen,  oder  diejenige,  mit  der  wir  die  Bewegung  des  Auges  zu  kon- 
trollieren vermögen",  das  Entscheidende  sein.  Den  Kontrollapparat  haben 
wir  in  der  Netihaut  au  suchen.  Wird  der  Blick  eine  Linie  entlang  gefOhrt» 
«so  wird  Ober  der  zartesten  Partie  der  Netzhaut  gleichsam  eine  Spur  dieeer 
Linie  eingegraben.  . . .  Solange  das  Bild  der  Linie  in  dieser  Spur  blelbi  . . . 
solange  hat  man  die  Empfindung,  dafs  der  Blick  und  die  Augenbewegangen 
In  fifr  Richtnntr  der  Linie  fortgehen''  (8.222).  Ist  nnn  [u]  die  Linie  lang  im 
Verhältnis  zum  Abstände  des  Richtpunktes,  dann  wird  die  Kontrolle  eine 
scharfe,  weil  die  Spur  wie  das  Linienbild  lang  wird  und  ein  kleines 
Schwanken  einen  grofsen  Teil  des  Bildes  aurserhalb  der  Spur  wird  abirren 
iaasen."  Umgekehrt,  wenn  die  Linie  kurs  ist  Dabei  wird  [h]  als  b»> 
sonders  wichtig  die  ^Tatsache**  angefOhrt»  dab  In  den  Tftuschungsfiguren 
nur  die  gedachte  Fortsetzung  der  Linien,  nicht  diese  selbst  verschoben  er- 
eeheinen. 

Dem  hätte  R.  folgendes  entgegenzuhalten : 

Ad  [a].  Vor  allem  mufs  darauf  hinpcwicspn  werden,  dafs  dio  vm  B. 
gebotene  Analyse  der  Richtungsauffassung  gegebener  Linien  auf  ein  idem 
per  idem  hinausläuft,  indem  sie  durch  die  Auffassung  der  Richtung  von 
Augenbewegungen  oder  von  Oszillationen  der  Netahautbllder  erklirt  udtd; 
sweiteos  sind  Angenbewegungen  zum  Erfassen  von  Geraden  nicht  .not- 
wMtdlg" ;  drittens  mftfirte  ^  derartiges  „Schwanken*  wohl  mnen  grOlbersn 
Schwellenwert  fflr  Biehtnngsbestimmnngen,  nicht  aber  einen  konstanten 
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Fehler  in  einer  bestimmten  Bichtong  war  Folge  haben ;  viertomi  mitd  di* 

Tftaschung  erst  durch  eine  gegebene  oder  bloft  hinzugedachte  Winkelgestall 
hervorgerufen.  —  Ad  [h].  Eine  derartige  Verschiebung  besteht  überhaupt 
nicht  Kef.  hat  Versuche  angestellt,  die  mit  Bestimmtheit  dan  Gegenteil 
ergeben  haben.  Übrigens  legt  bereits  das  psychologische  Denken  (iie  i  her 
legnng  sehr  nahe,  dafs,  wenn  die  gedachte  Fortsetzung  erst  abgelenkt  werde» 
twiscbMi  der  Geraden  und  deren  inia^mertor  Yerlingerung  eine  Knickung 
sn  konetotieren  sein  mflfote,  wae  tateSchlicli  bei  den  Tinscfaimgafigaren 
nicht  der  Fall  ist. 

Nun  fragt  sich  B.,  „unter  welchen  Umstanden  vir  Teranlafst  werden, 
den  Blick  nach  einer  gewissen  Richtung  zu  führen",  und  meint  dabei  im 
gleichmäfsig  beleucbtotcn  Sehfelde  „attrahiere"  ein  Punkt  oder  eine  scharf 
markierte  Linie  unseren  Blick,  w<jbei  das  Ange  durcli  irgend  einen  von 
unBerem  Willen  unabhängigen  Beflexmechanismus  gedreht  werde.  Dem  zu 
wideretehen  koate  nna  eine  nach  IJmstSnden  grOftere  oder  geringere  An- 
Bbengnng  and  dieae  in  nnaerer  Anffaseong  von  der  Bicbtang  der  Sewing 
^enthaltene  Anatrengungeempfindang"  veranlaaae  die  unrichtige  AQflaaaung 
einer  vorgegebenen  Richtung.  —  Dem  kann  Ref.  nicht  beistimmen  :  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  gerad<>,  wenn  jene  „Anstrengung"  grofs  ist,  die  Täuschung 
aa  Auffälligkeit  nhnimmt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  gr?^fser  die  Artftrengnng. 

In  den  Schluisbemerkuiigen  seiner  Arbeit  räumt  der  A.  selbst  ein, 
daüs  seine  Darstellung  etwas  zu  „sehematisch"  gewesen  sein  dürfte,  indem  er 
sogibt,  dalüa  anr  AnKaaanng  der  „Lage"  nnd  „Anedehnnng**  einer  Linie 
eine  Bewegong  dea  BHckea  nicht  notwendig  aeL  Es  dttrfto  vielmehr  ge* 
Dflgen,  wenn  die  Linie  nnr  in  einigermalaen  aentrale  Teile  dea  GeBiebta- 
feldes  gebracht  werde,  so  dafs  die  „Aufmerkaamkeit"  ihren  Laof  verfolgen 
„and  mit  Hilfe  des  direkten  Sehens  die  Beurteilung  ihrer  Lage  und  Aus- 
dehnung formulieren"  könne.  Erfafst  nun  die  Aufmerksamkeit  zwei  Rich- 
tnngen  zugleich,  so  schwankt  sie  zwischen  denselben.  So  soll  sich  bei 
Figur  II  (vgl.  oben)  die  vertikale  „in  den  Bereich  unserer  Beobachtung 
eindrängen  ...»  so  daCs  ee  einer  Anstrengung  bedarf,  um  unsere  Fixation 
ia  der  BIditnng  der  Nebenlinie  leatanhalten.  Welche  Anstrengung  die 
■ehdnbare  Abienknng  der  Hanptlinie  aar  Folge  hat 

Wie  leicht  zu  ersehM!«  begeht  hier  Verf.  den  schon  oben  berührten 
Fehler,  dafs  er  die  ,,An8toengung"  sich  durch  eine  Nebenlinie  nicht  beein> 
fluHsen  zu  la-saen  als  die  eigentliche  Ursache  der  Täuschung  auffafst;  über* 
dies  kann  man  ihm  auch  dann  nicht  beistimmen,  wenn  er  in  der  Ein- 
nuBchung  einer  vertikalen  Distanz(- Vorstellung)  eine  Täuschuugsursache  bei 
der  PoooKinwBFFschen  Figur  erblick^  indes  es  doch  aucb  von  vornherein 
aatQrlicfaer  eracheinen  ditrfte,  nicht  die  Vorstellnng  einer  vertikalen  Dietana, 
madem  die  einer  die  awei  Scheitelpunkte  verbindenden  Gerade  in  Betracht 
sa  riehen. 

Bei  aller  Ungenanigkeit  der  AuBlOhrungen  Bs  dürfte  ihnen  doch  ein 
richtiger  Gedanke  zugrunde  liegen.  Das  erhellt  aus  der  Bemerkung,  es  sei 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  Augenbewegungen  zur  Steigerung  der  Täuschung 
beitragen,  wo  sie  die  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  andere  als  die 
■a  beurteilenden  Linien  begünstigen;  -  wodurch  die  physiologischen 
VoQieiite»  wie  ersichtlich,  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gesdkoben 
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"weHen.  Freilich  fra*;t  man  sich  fhi^ei  ob  ee  nicht  von  Tornliercin  vor 
teilh;ifter  "lewcsen  Miire.  die  iidlle  der  Auf'iierksamiieit  in  den  Wirdergrunri 
der  Hftratlitung  zu  nicken.  Hof.  hofft  einij^e»  hierzu  nn  .-iii' i«nr  Steile  V)ei- 
aubriugen.  Einstweilen  freut  er  mcb,  schon  hier  duruut  hiuweiti«u  m 
'kOBtten,  dalii  die  vom  Verf.  venmitete  Indinkto  Wirkung  von  Amgt^ 
Wwoganeeii  vom  Bef.  miiseiilir  tw  Zeit  do»  E^heifioi»  vorltogmder  Ar 
M  (vgl.  die»e  Zdtukrift  »,  B.  96411.;  «pe«.  S.  808f.)  fttr  die  TftiiMkngt' 
gtOfse  bei  dor  ZdxumsclMn  Figur  wirkeam  erkannt  und  esperimentefll 
BMhgewieeen  worden  ist  Bmiwm  (ChM). 


iB.  B.  TncBSHSB.  Un  Temtb,  df»  letb^dt  dar  yiweisen  Tergleicbang  uf 
die  verschiedeBen  Geffiblsricbtungen  anznwetdaa.  FhUtttophiieh^  Sfuüoi  SO 

{Wundt- Feshrh r lf(  2 ),  382—406.  IIH )2. 

Verf.  will  experimentell  eine  Entselieidung  lierl>ci2utühren  eucben 
zwischen  der  I)ihhiirigt'n  Kinieilinip;  der  Gefüliie  in  Lust  und  Unlust  und 
der  neuen  von  Wundt  vorgeacLlugenen  Dreiteilung  in  Lubt  und  L'uiui*t, 
Spannung  nnd  LOeuug,  Erregung  und  Depression. 

£r  bedient  sloh  dasu  der  EUndrocksmetliode  in  Form  der  paarweiaeB 
Vergleicbnng,  d.  h.  es  wurden  der  Versuchsperson  eine  Reihe  von  Belsen 
vorgefflhrt,  von  denen  jeder  mit  jedem  verglichen  werden  muffte,  und  die 
VerHUcliBperson  Hollte  angeben,  welcher  von  beiden  der  angenehmere  oder 
der  en<'({endcrc  oder  der  spannendere  war.  Aul  Grund  dieser  Angaben 
w^urüeu  Ivurvet!  nnfyenornnien,  von  denen  die  AbBzissen  die  einwirkenden 
Keize,  die  Orainuien  die  «luraui  bezüglichen  Yorzugsurtcile  darbteilea.  £• 
wurden  nur  wiche  Beize  gewählt,  die  su  awei  Geftthlwdimenaionen  gehören, 
nOmlich  HarmonlumklSnge  und  Metronomschlftge.  Es  wurde  nun  die  ganse 
Beilie  der  Harmoniumklange  aweimal  miteinander  verglichen,  das  eine  Mal 
BoUte  die  Versuchsperson  nur  über  die  Lust-  und  Unlustgefühle,  die  sis 
dabei  erlebt,  Auskunft  geben,  das  zweite  Mal  über  die  dabei  erlebte  Er- 
refjtin'j;  resp.  Bernhiunng.  El)cnso  wurde  bei  drn  von  Metronomschlnt^eii 
gebildeten  IiiU  i  n  allen  dsu^  cr.sie  Mal  nach  Lu»i  und  Unlust«  das  zweite  Mal 
nach  Lösung  und  i?panuung  gefragt. 

Es  seigte  sich  nun«  dats  l>ei  den  Versuchen  mit  Harmoninmklingsn 
die  Lustkurve  und  die  Erregungskurve»  die  Unlustkurve  und  die  Be- 
ruhigungskurve ihrem  Verlaufe  nach  gleich  waren,  ebenso  bei  den  Vs^ 
suchen  mit  Metronomschlttgen  die  Lust-  und  Losungskurven,  sowie  <Us 
Unlust-  und  Spanuungskurven.  Aus  dieser  Gleichheit  schlierst  nun  der 
Verf.,  daf«  Lust  und  Unlust  die  einzigen  priniUren  Gefüblsqunlifilton  find, 
die  luidt  ren  aber  i'i*rontlich  am  h  nur  Lust-  oder  Unlustgefühle  sind,  modi- 
liziert  durcii  hinxu tretende  Organeniptinduugcn  etc. 

Der  Gedanke,  der  den  Verf.  zu  diesem  Schlüsse  geführt  hat,  mag  wohl 
der  gewesen  sein,  daÜB,  wenn  Erregung  und  Spannung  selbständige  GefQhlS' 
qualitttten  wären,  es  doch  merkwttrdig  wäre,  daCs  dieselben  Beise  in  Reicher 
Weise  Lust  hervorrufend  wie  erregend  etc.  wirken;  diese  Gleichheit  be* 
weise  eben,  daJs  Erregung  eigentlich  dssseibe  wie  Lust,  Beruhigung  das* 
selbe  wie  Unlust  sei.  ^^^)lle  man  nur  mit  eif\em  Gefühle  auf  j<'den  Heix 
reagieren,  so  mülste  man  sagen,  es  sei  ein  Lustgefühl,  das  den  eigentüm- 
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Kchen  Charakter  der  Erregniig  angenommen  habe;  und  wenn  man  die  ab- 
jEngebenden  Ürteile  trennt,  müasen  natflrlich  beide  Kurven  glelehverlanfen, 
da  eH  ja  eigentlich  nnr  ein  einaigee  Gefflhl  iat,  dat  in  ihnen  sam  Ana- 
druck kommt. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  dieser  Gedankt-Ti-rn«!!'  zwin|?end  i'^t  Ks  hindert 
nicht*«,  an^nr  (  li'Mi  M.  di\[>^  trotz  der  Einfaciilieü  der  Reize  <lie  in  uns  .ins- 
^lösten  (ieiiUiie  koinpiiziorter  sind,  dafs  wir  auf  8ie  Bowolil  mit  l^ust  als 
wach  mit  Erregung  resp.  Lösung  reagieren.  Es  iat  darchana  nicht  aoa* 
gwchloeaen,  dafe  es  andere  ReiM  gibt,  aof  die  wir  nnr  mit  Erregung  oder 
Bpannnng  an  reagieren  imatande  aind.  Auch  die  Gleichheit  der  Knr?en 
brunrht  ni(ht  KU  verwundern.  Warum  aoll  eine  Reihe  von  Reizen  nicht 
in  gleicher  Weise  Lust  und  Erregung  steigernd  auf  ein  und  dieselbe 
Person  einwirken  können,  ohne  dafs  Lust  und  Krrcgrrnnr  identisch  würen ! 

Zudem  sind  die  VerHUche  sicher  zu  gerinjij  an  Zahl,  mil  zu  wenig 
K^ii^eii,  au  zu  wenig  Versuchspersonen  ausgeführt,  um  alle  ctwu  miiwirken- 
den  Faktoren  aicher  aaaachlie&en  su  können  und  zu  eindeutigen  Resultaten 
au  f  fibren.  Moaaiawica  (Breelao). 

Emma  S  Bakft?  Experimeats  on  the  iestbettc  of  Light  and  Colonr.  II.  Spectrally 
Pare  Coloars  in  Biliarj  CoabilUttiOIiS.    ünivcnity  of  Toronto  Studies,  Psychol. 
8er  ,  t  (1),  25—43.  1902. 
Mit  Hilfe  eines  von  Laitb  erdachten  Apparates  wurde  ein  Schirm,  den 
die  Yersuchsperson  durch  eine  Bohre  betrachtete,  mit  einer  Farbe  be* 
leuchtet.   Eine  an  Gröfso  kontinuierlich  veränderliche  Lücke  in  diesem 
Schirm  erlaubte  den  Durchblick  auf  einen  zweiten  mit  einer  anderen  Farbe 
beleuchteten  Hintercrrnuil.    Diese  7,weite  Farbe  wechselte  innerhalb  einer 
VeTf»nrb«reihe,   während  die  erste  konstant  blieb.     Die  Farben  wurden 
darch  Gelatineblättchen-Kombinationen  hervorgebracht,  die  ja,  wie  Kikscm- 
MAXK  vor  längerer  Zeit  nachgewiesen  hat»  erlauben,  Licht  eines  s^r 
sdunalen  Spektralabsdinittes  au  isolieren.  Sie  können  daher  als  spektral 
rein  gelten.  Durch  Wechsel  der  Beleuditnng  konnten  die  beiden  Farben 
mf  gleiche  Intensität  gebracht  werden. 

Die  angewandte  Methode  ist  die  von  Major  in  Titchkwbbs  Laboratorium 
ausgebildete  der  Einrelurteile;  es  wurden  nicht  zwei  Kombinationen  auf 
ihre  relative  Wohl;=,'efülligkeit  hin  verglichen,  sondern  die  einzelne  Kom- 
bination wurde  mit  einem  absoluten  Gefühlsprädikate  versehen.  In  An- 
lehnung an  den  ersten  —  mir  leider  nicht  zugänglichen  —  Artikel,  der 
Tenuche  mit  Pigmenten  und  gleichen  konstanten  GrOllwn  der  gefftrbten 
Fliehen  mitteilt,  wird  hier  sunSchst  der  Teil  der  BesuHate  mitgeteilt»  der 
sich  auf  die  Verhlltnisse  der  Farben  bezieht  Der  interessantere  Teil,  der 
den  Einfiufs  der  relativen  Gröfse  der  Flächen  betrifft,  bleibt  einem  folgen- 
den Artikel  vorbelialten.  Die  Resultate  sind  durch  Pnmniation  der  auf 
eine  Farbenkorabination  fallenden  Urteile  „wohlgefälli;.'''  und  ,,Rebr  wohl- 
gefallig-  gewonnen.  Dabei  werden  die  Resultate  von  25  Beobachtern 
summiert  —  ein  gerade  bei  der  Methode  der  absoluten  Einzelnrteile  nicht 
unbedenktlchw  Verfahren.  Denn  die  Neigung  au  extremeren  Urteilen 
Ireciiaelt  IndiTidueR  sehr  stark.  Verstärkt  werden  diese  methodiachen  Be- 
denken dadurdi,  dafs  bei  Yerschisdencm  Veraudisreihen  aum  Teil  Ter* 


oiy  ii^uo  uy  Google 


316 


schiedene  Beobachter  tätig  waren  nnd  dafs  eine  individuelle  Charakteristik 
der  Beobachter  fehlt.  Die  Resultate  ergeben  —  übereinstimmend  mit  den 
vom  Refereuteu  früher  angestellten  YerHuchen,  einen  Nachteil  der  Kom- 
binationen nahestehender  Farben.  Am  wohlgefälligsten  aber  erschien  in 
den  mdeten  Seihen  nicht  die  KomplMnentarferbe,  aondem  eine  di«ier 
nahestehende.  Inwieweit  diese  Abweichung  von  Nebmometlnden  (s.  B. 
der  aheolocen  GeÜlligkeit  der  Eombinatidnefarbe)  herrahrt,  ist  nicht  lelelit 
feetsnetellen. 

Die  grofse  Vervollkommnung  der  experimentellen  Hilfaniittol  ver- 
anlafst  uns,  weiteren  Verauohsreiheu  aua  <leni  Toronto  Laboratorium  mit 
guten  Erwartungen  entgegenzusehen.  Zu  wünschen  wäre  aber  dabei,  dafa 
dem  im  engereu  Sinne  psychologischen  Teile  der  Methodik  grüfsere  Auf- 
merkeamkeit  geschenkt  wflrde.  J.  Cohn  (Freibnrg  L  B.) 


J.  J.  vAi«  BiBRVLiBT.   1^100110«  dTOÜ  ot  Tliomme  g&icbe.  Let  ambidextret. 
Beo.  phüos,  52  (10),  408-427.  1901. 
Die  Arbeit  schliefst  eich  an  f rOhere  Untennichangen  desselben  V.  Uber 
Aeymmetrie  {Buttet  de  Vaead.  rayaU  du  Bdgt^ue,  3.  8er.,  M,  386—867  (1897). 

vgl.  Zeitschr.  f.  Psycho!.  21,  391—392;  —  und  Rev.  Philo».  47,  113— 148^ 
276—296,  371—389  (1899),  —  vgl.  Zeitschr.  f.  F$ychol.  22,  309),  nnnmehr  in 
dem  Bande  „KtudfM  dr  psychologie^,  Paris,  Alcan  1901,  gesammelt,  an. 

§  1  enthält  einige  anthroponietrische  Bestimmungen  an  Hymuietriscben 
(gleichseitigen)  Individuen.  Ks  folgt  i§  2)  eine  Prüfung  der  X.eiRtungsfähig- 
keit  der  links-  und  rechtsgelegenen  Sinnesorgane.  Für  den  Gesichtssinn 
verhalt  sich  die  Sehschttrfe  des  linken  sa  der  des  rechten  Ange  wie 
10:9,1,  woraus  sich  ergibt,  dafo  anthn^ometrisch  Gleichseitige  an  dea 
sensoriell  Linksseitigen  geidUilt  werden  mOssen.  Ebenso  ergibt  die  isthe* 
siometrische  Untersuchung  eine  grOlswe  Unterscheidnngsfähigkeit  des 
linken,  im  Vergleich  zu  der  des  rechten  Armes.  Erstere  verhält  sich  Txit 
letzteren  wie  10:9,02.  Analopre  Versuche  an  Linksseitigen  eriral  rn  das 
Vcrhilltuis  10:9,08.  Desgleichen  ergab  nich  für  Hebnngsversuciie  das 
Verhältnis  10 ;  9,0  für  die  IjnterBchaiduugHfahigkeit,  wenn  die  Gewichte 
einmal  mit  dxm  linken  und  ein  andermal  mit  dem  rechten  Arme  gehoben 
worden. 

§  3  bringt  schließlich  in  angeblichem  Qegensats  an  diesen  Anaffihmngen 

eine  Prüfung  der  „pHychischen"  Funktionen,  d.  i.  nach  B.  des  Gesichts- 
und Gehörsgedächtnisses.  Eine  wirkliche  Gegensätzlichkeit  kann  aber  Ref. 
darin  niclit  finden,  denn,  gesetzt  den  Fall,  dafs  B  die  oh<^n  l^erührten  Vor- 
schieden heiten  der  Ergebnisse  för  links  und  rechts  gelegene  ^jiunesorguue 
deswegen  als  Ausdruck  von  aulHerpBychischen  Faktoren  betrachtet,  weil, 
wenn  die  Vnterscheidangsfähigkeit  fdr  die  linicseitigen  Keise  geringer  ist 
als  die  fOr  rechtsseitige,  der  Grund  daftir  in  den  terminalen  Apparaten 
gesndit  werden  mObte,  so  konnte  tttr  das  Gedftchtnis  das  nlmlidM  geltsn, 
um  so  mehr,  wenn  es  sich  herausgestellt  hat,  dafs  die  untersuchten  Versuche- 
personen das  durch  das  linke  Auge  tbzw.  Ohr)  Gesehene  (bzw.  Gehörte) 
viel  )>e8ser  behielten  als  das  durch  das  rechte  Auge  (bzw.  Ohn  Watur* 
genommene.  Bskcssi  (Grax;. 
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W.  SsiPFEK.  ittas  OBd  Grandrifi  der  «Hgemelnen  Ditfnostik  und  Therapie  der 
lerrenkrankheiteB.   Lehmanns  meduwitehe  HandaÜanten  28.  Manchen, 

■   Lehmann,  liK)2.    379  S.    12  Mk. 

Die  ÜberwiejTPnde  Zahl  der  Erkrankt! n^rcn  dp8  Nervensystems  fülirt 
7U  äufserlicli  f<i(htl)ivren  und  vielfach  charakteritstiöchen  Veräuderun^en  in 
Funu  unii  Kontiguratiou  bestimmter  K^irpcrteilc ;  diese  Veränderungen 
«ad  nntflrlich  bildlicher  Dantellang  zugänglich.  Es  liegt  somit  auf  der 
Hand,  dafs  das  Studium  der  NervenkranUieiten  durch  die  Zuhilfenahme 
von  Abbildungen  weaentlich  erleichtert  werden  kann. 

Diesem  Bedürfnis  dient  der  vorliegende  Atlas.  In  ein«r  grolken  Zahl 
von  Abbildungen,  welche  grOfstenteilhi  dem  reichen  Material  der  Berliner 
Klinik,  zum  kleineren  Teile  dem  der  IlallenHer  Klinik  entstammen,  wird  so 
ziemlicli  alles,  was  die  klininche  Neurologie  an  optisch  Wahrnehiubareni 
bietet,  vorgeführt.  Die  Bilder  sind  fast  durchweg  vortrefflich,  die  dar- 
gestellten Objekte  liöchHt  instruktiv  und  charakteristiBch. 

Der  Text  beschränkt  sich  aus  äufsere«  Gründen  auf  die  Dartstelluug 
der  allgemeiueu  Diaguustik.  (Die  spezielle  Neurologie  ist  iu  der  gleichen 
Sammlang  schon  von  Jacob  bebandelt  worden,  der  aber  fast  nur  anatomische 
Abbildungen  gebradht  hat)  Die  Diagnostik  gliedert  sich  test  von  selbst  in 
Tier  Teile:  Motilität,  Sensibilität  und  sensorische  Tätigkeit  Beflexerregbar- 
keit  und  ^In  1  <  lionus  sowie  schliefslich  vaHomotoriaehe,  trophische,  sekre* 
lorischo  und  viszerak-  .Stcirnnfjen.  Di««  Sehildpning  der  motorischen 
Störungen  /eii^zt  von  grofsiMn  <lidaktiscüeu  Geschick;  auch  die  anderen 
Abschnitte  verbinden  mit  präziser  Kürze  reichen  Inhalt. 

Der  Absclmitt  über  Therapie  beginnt  mit  der  treffenden  Bemerkung, 
daTs  die  Tätigkeit  des  Arztes  nicht  aufhört,  wenn  er  einen  Xranklieitsfall 
■als  unheilbar  erkannt  hat,  sondern  dafs  dann  erst  recht  wichtige  Aufgaben 
■einer  harren.  Oerade  die  Kervenkrankheiten,  von  denen  ein  grofser  TeO 
unheilbar  ist,  stellen  besonders  grofse  Anforderungen  an  die  Tätigkeit  und 
lUügkeit  des  Arstes. 

Nach  einigen  kursen  Bemerkungen  Aber  die  so  wichtige  Prophylaxe 

werden  die  therapeutischen  Hauptfaktoren  eingehend  geschildert,  und  aum 
P<hlnrs  wird  dcrcti  A u w ciidnn;/  Vici  Tlflckenniarkf?  ,  Gehirn  und  peripheren 
Erkrankungen  allgomoiu  besprochen.  Erksx  Schultzb  (Bonn). 

^V.  Gkkam  Stuke  and  Juiin  J.  Dolül.as.  Hereditary  Apha^ia:  a  Family  Disease 
of  the  Oeatral  HerToas  Sy&tem,  dae  possibly  to  Conge&ital  Sypbiliü.  Brain 
25  (99),  293-B17.  1«». 

Die  Yerff.  schildern  eine  Erkrankung,  die  in  gleicherweise  bei  8  Mit- 
gliedern in  2  aufeinanderfolgenden  Generationen  einer  Familie  sich  ein- 
stellte.   Die  Symptome  waren  jedesmal:  Blasensdiwäche,  Anfälle  von 

Aphasie  mit  rechtsseitiger  Lähmung,  Trübung  der  Glaskörper  des  Auges, 
Scnsibilitütsstörungen,  C[dleptiforme  Anflllle,  schliefslich  plötzliclier  Tod. 
Kiner  der  Fillle  ist  anatomisch  nntorsnclit.  Dcrpelbe  wird  besrhrioben.  Die 
Verff.  {»lanbtMi,  (Jaf«  es  sich  nni  eine  bestimrule,  bisher  nicht  bcknimte  Er- 
i^cheinuugstorm  heredititrer  Syphilis  handle.       8chküi>kk  t^iieidelberg). 
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Paul  Schcstrh.  Püycliische  Störaiigen  bei  Hiratamorei.  KUniscbe  aad  «U- 
tlstlMhe  B^tncktuDgen.  Stattgart,  FerdinAnd  Enke,  1902.  968  3.  10  Mk. 

Mit  einem  ongemeinen  Aufwand  an  FleiÜB  bat  Verl.  nicht  weniger 
als  775  einschlägige.  FftUe  <~  daronter  18  eigene  Beobachtungen  —  ver- 
wertet, utn  <Hc  peychiachen  StOrnngen  hei  Hirntumoren  und  ihre  mannig* 
fachen  Beziehungen  zu  erörtern. 

Dil-  Sch'^'teri'jkeiten  eines  solchen  Untornelmiens  Üppren  anf  der  Hand. 
Nicht  mir  ist  (las  Material,  das  von  den  vcrseliiLMii'ustt'ii  Autoren  stamtot, 
uuijserordentlicli  ungleiclimursig,  »ondern  die  kliniBchen  Beolniclitungen 
hwaen,  soweit  die  psychiatrische  Seite  in  Betracht  kommt,  Behr  viel  m 
wflnschen  fibrig;  entweder  sind  sie  unvollkommen,  nicht  geleitet  doich 
psychiatrisches  Wissen  und  KonneUt  oder  sie  verfallen  in  den  Fehler  der  sn 
grofHon  Verallgemoinerunp.  Unnere  KenntniH  der  Symptomatologie  psychi- 
scher Krankheitshildcr  mt  bei  weitem  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dafo 
eine  Einisrnng  unschwer  erzielt  werden  konnte:  die  Mritrliclikeit  einer 
solchen  war  aber  im  vorliegenden  Falle  deshalb  nocli  geringer,  weil  wir 
typischen  Psyclioseu  bei  Gehirntumoren  nur  wenig  begegnen.  Auch  das 
ist  zu  erwähnen,  dafs  die  urs^hlichen  Besiehungen  zwischen  Tumor  und 
Psychose  bei  weitem  nicht  in  Jedem  Falle  klar  sind. 

Diese  Erwägungen  legten  Verl  natflrlich  viele  Reserven  auf,  deren  er 
sieh  Msath  stets  bewulst  blieb.  Trotzdem  bringt  seine  Arbeit  eine  Beihe 
interessanter  Ersehn  i^ne  und  wird  hoffentlich  Teranlaasung  sein,  weitens 
Haterinl  nacli  einhoitlicheren  Gesichtspunkten  rn  verarbeiten 

Zuerst  bespricht  Verf.  dan  Verhalten  der  1  iiinoren  der  verschiedenen 
Gehirnpartien.  Nach  einer  phytäiol()<xiKehen  Einleitung  gruppiert  er  die 
bei  den  betreffenden  Tumoren  beobachteten  psychischen  St^irangeu,  erörtert 
dum  die  VerscJiiedenheit  der  Lokalisation  des  Tumors  (ob  in  Binde,  iv 
Mar^  in  Binde  und  3Cark,  ob  rechts,  ob  UdIesX  und  aus  der  Vereinigoag 
dieser  Uinisofaen  und  anatomischen  Betrsiehtnng  achlielst  er  auf  die  p^cho- 
logische  Dignität  der  verschiedenen  Gehirn partien. 

T)ie  Ergebnisse,  die  an  den  einzelnen  Tlirnterritorien  gewonnen  t--iTid. 
vereinigt  er  zu  einer  Generalübersicht.  Daraus  ergibt  sieh,  dafs  die  Stirn- 
liirn-,  die  Hypophy^^i«-  und  die  Balkenturaoren  nuffallend  viel  luiuliper 
von  psychischen  Störungen  begleitet  sind,  als  andere  Das  Umgekehrte 
gilt  von  den  Tumoren  des  SSentral«  und  des  Oksipitalgebiets.  Die  grofiM 
Zahl  von  Kleinhimtumoren  mit  Psychosen  erklärt  sich  daraus,  dals  Klein- 
himtumoren  Qberhanpt  recht  häufig  sind. 

Eine  einheitliche  Beschreibung  der  Psychosen  ist  unmöglich.  Es  flber- 
wiegen  die  Zustände  einfacher  psychischer  Schwäche,  Demenz,  Benommen- 
heit ohne  Zeichen  einer  Erregung;  (Inn  entsytriclit  der  Ansicht  von  OrrBS- 
HEIM  und  Bju'ns,  <lie  dahin  geht,  dafs  die  HenoninuMibeit  das  eharaktori- 
stische  uiid  speziiisclie  pbveliische  Symptom  der  Hirntumoren  darstellt» 

Dann  kommt  eine  Gruppe  von  Störungen,  deren  gemeinsames  Merk* 
mal  BornmOtige  Beisbarkeit,  Erregbarkeit  bis  snm  Ausbruch  von  Tob* 
suchtsanfiülen  ist.  Die  dritthäufige  klinische  Klasse  bilden  die  Zustände 
der  Melancholie  und  Depression  sowie  die  der  Verwirrtheit  und  Delirioo. 
In  weitem  Abstand  hiervon  kommen  die  Gruppen,  welche  im  Gegensatf 
SU  den  biaher  erwähnten  scharf  umschriebenen,  distiukten  Krankheita- 
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kildent  satsprechen.  Bei  allen  parasitären  Blasentumoren  iCy»Liceikcu 
«Bd  EdüBokokken)  Oberwiegen  im  Vcdrgleieh  xu  den  anderen  Geschwulat» 
arten  Enegiuigie'  «nd  YerfrirrtheitMHietlliide  sowie  die  Bilder  in  der  Form 
der  progressiven  Paralyse. 

Nor  einzelne  klüiisohe  Formen  von  PsyclioBen  k<>nnen  klinfj5<  h  vor» 
wertet  werden  und  auch  dn  nur  mit  aller  Vorsiclit.  So  finden  sich  Fälle 
tvpitscher  Melancholie  Iiis  auf  eineti  Kall  sämtlich  bei  Gesrliwülsten  der 
(irofshirnlappen.  Die  Zaiil  der  i.>araly8eäJinlichen  Fälle  ist  eine  anfallend 
hohe  unter  den  Stirnhimtuuioren.  P(»ychi»che  6turungen  in  der  Form  von. 
Vervirriheit,  Delirien  und  ihnliehe  Znstiade  sind  auffallend  hftufig  bei 
GeschwAlsten  des  OluipitoUappeiui,  setur  eetten  bei  soleben  des  StirabinM. 
Hystaxiedbe»  bypocihondrisdie»  nentnetbenlsdie  Krankhtitsbilder  werden 
fml  nur  bei  Tumoren  des  Stirn-  und  Sehläfenhirns  gefunden.  Frflbeir  bat 
man  Witzelsucht  als  ein  fast  charakteristisches  Symptom  f  Qr  Stirhirntumoren. 
anfffefafst.  Riclttipf'r  ist  es,  nicht  von  Witz^Isncht  xu  reden,  sondern  den 
WH]U'r<»n  Begnil  dei  ^fnria  o<ler  Hypomanie  anzuwenden.  iJan  trifft  zu> 
daiij  die  Stirnhirn tumoreu  mit  diesem  KraukheilBbilde  die  Zahl  der 
andma  lokalisierten  Tumoren  mit  der  gleieben  psycbischen  Störung  be> 
deutend  fibertrefren.  Docb  spielt  die  bedeutende  GrOÜM  des  Tnmor  b^ 
dem  Znstandekommen  der  geistigen  Alienation  eine  Bolle,  wie  das  vor 
kurzem  überzeugend  auch  von  Müllkr  dargetan  ist  Tumoren  des  8tirn«> 
Okzipital-  und  TemporalhirnK  sind  häufiger  von  aktiven  psychischen 
Störnnpen  begleitet  als  von  der  blofsen  p'eiptigen  Lähmung;  beide  Zustünde 
finden  »ich  gleich  oft  bei  GcHchwtUsten  dos  Hnlkens  und  iSchciteliappens. 

Verf  schätzt,  dafs  öü — ßU'Vo  aller  Hirntumoren  psychopathologische 
Zeieben  erkennen  lassen.  Interessant  sind  seine  Ausführungen  über  die 
kausslen  Verhältnisse  swischen  Tumor  and  Psychose.  Operationen  brachten 
die  Psychose  sur  Heilung  oder  zur  bedeutenden  Besserung.  Hereditäre 
Belastung  spielt  keine  besondere  Bolle.  Ebubt  Sckcltsb  (Bonn). 


?.  Maxmt.  U  teafttrt.  Parias  Oetave  Dein»  1902.  306  8. 

Verf.  will  keine  neue,  «rachOpfende  Theorie  des  CSharakters  geben,  er 
will  vmx  durch  tme  hiBtoriscb'kritische  Darstellung  des  Problems  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Frage  ausführlich  darstellen  und  dadurch  vor 

allem  auch  zeigen,  wie  sehr  auf  diesem  Gebiete  die  Bep:riffe  nnch 
schwankend,  die  Ri'sultate  noch  unHicher  sind;  geschweige  denn,  dafn  Hie 
allgemeine  Anerkennung  fanden.  Nicht  einmal  einer  einheitliciieu  Nomen- 
klatur kann  man  sich  hierbei  bedienen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  nun 
•lle  Ansehanungen,  die  in  letster  Zeit  von  den  Forschern  Ober  diese 
augesprochen  worden  sind,  ausfOhrlicb  dargestellt  und  besprochen. 

Es  ist  nicht  möglich,  auf  all  dies  genauer  einzugehen.  Es  mufs  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Jedem,  der  sich  in  dieses  schwierige  Ge- 
biet einführen  will,  sei  das  Studium  dieses  Bnclies  em])fohlen. 

Hier  sei  nur  kurz  der  Inhalt  des  Buches  angegeben. 

Nach  einem  einleitenden  Kapitel  über  l'roblem  und  Methode  der 
Ethologie  werden  zonächst  die  Faktoren  des  Charakters  besprochen. 
Die  Frage  nach  dem  angeborenen  oder  erworbenen  Charakter,  der  Einflufa 
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Literaturbeticht. 


<Jer  physiHcheii  Organisation,  dew  ( »esthlecliLeH,  «1er  Rabse,  des  Volkes 
"Werden  erörtert.  Das  Kapitel  über  die  metapliysiHcbeu  Theorien  dea 
ObMaMmn  ist  boiondMit  der  Lelm  vom  intalligibleB  Chimkter  bei  "Kamt 
und  ScBOFBiiHAüBE  gewidmet. 

£e  folgen  die  Theorien  dee  Tenpersmentee;  eowie  die  Piychologie 
de«  Charaktere.  Alsdann  folgt  eine  Übeifliefat  fiber  die  einaelnen  Ein- 
teilungen  des  Charakteis. 

Verf.  bekennt  sieh  zu  folgender  Einteilung:  1.  die  A j^athisclien,  2.  die 
Affektiven,  3.  die  Intellektuellen,  4.  die  Aktiven,  ö.  die  i  reien.  Jede  «li^er 
Abteilungen  euthiLlt  eine  Reihe  Unterabteilungen.  Dam  nächste  Kapitel 
bringt  einen  Hinweia  auf  die  Pathologie  des  Charakters. 

Den  SchlnfB  bildet  eine  Besprechung  der  Bedeninng  ond  Aufgabe  der 
Faychologie  der  individuellen  Diltorenten,  wie  sie  von  Svbbk  in  Deatacb- 
lend  und  Binet  und  Henri  in  Frankreich  ausgebildet  worden  ist. 

Em  handelt  sich  beaondenp  um  zwei  Aufgaben :  1.  Bei  einem  Individuum 
■einen  psychischen  Vorgang  variieren  nnd  dann  feststellen,  ob  diese  Varia 
tion  andere  nafls  «ich  zieht.    2.  Kino  lieihe  psychischer  Vorgänge  bei 
mehreren  Individuen  beobachten  un<l  dann  sehen,  ob  die  individuellen 
rnterschiede  einander  parallel  gehen.  Moskijbwicz  (Breslau). 

\.  Bkc  mtkhkw.  Über  experimentell  •psychologische  Untersacbung  tob  Ver- 
brechern. (Nach  einem  Vortrag.)  Jouttial  für  FsydtoL  u.  lieuroL  2  (1). 
April  im 

Verl  bringt  in  dem  Vortri^e  den  Vorschlag  sur  Anregung,  die 
Methoden  der  experimentellen  psychologischen  Forschung  auch 
4iuf  den  Verbrecher  aussndehnen,  nadidem  die  anthropologisch«  Ver' 
brecherforschung  nicht  das  gehalten,  was  sie  versprochen  hat  und  wss 

<ler  vielen  auf  sie  aufgewandten  Arbeit  entspreche.  Weniger  sollten  die 
einfachen  elementaren  ]»Mycliisc]ien  Vorsränse  fReaktion)  das  Studiernjttterial 
darstelloii,  als  t-iiu- i'xjtt'rinuMdcdli'  Vertiet'uiiL'  in  die  Gnfühlsreaktionen,  auf 
(lein  Gebiete  de.^  ( IcdarhiiiiH.sos,  der  Auffnssunp,  AufinerkHanikeit,  Auswahl, 
der  Assoziationen  iiu  Felde  der  ethischen  und  murulit«cheu  Vorslelluugeu  etc. 
—  Bei  dem  heutigen  Stand  unseres  Wissens  vom  normalen  Mensehen 
wflrden  vergleichenden  Untersuchungen  wohl  noch  manche  Vorbereitungen 
vorhergehen  mflssen.  MsaxBAon»  (Rreiburg  i.  B.). 
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Kräftiaung«"'!!? 

Ersetd nicht  nur 
da*  Mniilj«  Nakrungi  Etw«^. 

5eine5  hohen  LecHhin^eliaifes 

[/Usimitstioii  des  Phosphors 

die  Ntubildunq  der       .  . 


J.:n  Hi-^i-f 


^1 


8«dcul<in0sv«*fur«lk2ait|ndt 

Maqen-  und,. 
Oarmaffecfio««"- 

diarrhoische  Zustande. 

f?h3chifis,  6crophuloie, 

Nervenleiden. 
,  Gicht.  Diabefes. 
^Milchmsngeiittliender  Mutter. 

'^^     -  ■  ab-lcn^malen. 

'^l  ROBORAT*?f5ii?4,s"d. 

>/  K!.n.5ch  erprobt --j^^-^^. 


VerUj  von  Johann  Ambrosius  Bar tli  jn  Leipzij. 


CUFF01I0,  W.  K.,  Vm  dfr  Nafur  der  Ding«  an  sich.  Ans  dem  Ettj^HäcIien  Übersetxt  uad 
herftTi>;'('trcben  von  Dr.  !Iain  Klciiipeter.  Mit  einer  Eiuleitnni^  des  Heraus- 
gebern über  Clittord'ü  Leben  uuii  W'irkiMi.   \6       1903.  M.  1.20 

Oiflbrd  war  *m  Mans  von  wltcoer  Orieiiiutilät,  erfüllt  ron  dem  Ideal  inniifsler  Verbiudunjj  von  Philo» 
tophi«  and  WiMowehaft  und  bestrebt,  duMlt*e.anf  allen  GeVieten  menachlichcr  TätigkeU  sur  iSetiiiog  tti 
bringen.  Din  ▼orlicgCBde  Vwleming,  aus  einem  |;rör«eren  Werke  entnommen,  iat  be&ondetk  charaktemti«ch  ,  ., 

ondeinMciMentUck  dea  Verfasten.  Die  kleine  Ur<;>chiire  dürfte  überall  Eincaoc  finde»;  daClifi'uid  :>!uili.  he      - '  'ni  '-«  ''' 
Zitl«  verfolgt  wia  Kmi|:aiaeh  in  Wien»  werden  beaonde»  alle  DesitMr  der  M»ch*«Ghen  Btichcr  dem AVcik^hcn  '^iui  k  zuji 
loMM  «MiRginbiiageo.  eJii3-^-^^  .k.cns.isd.r.. 

.iliiilichoflJi 

 _  ...  ...  .....  _  ^  .a  ^'^^U^li  »HWiaii 


Dr.  Hommer$  Haematogen 

[®cttittiate^,  eottcentrtrtcd  ^ar mot^lobiti] 
(X.  9l.=^ot.  3^0.  81391)  70,0. 

(^^m\\ä^  reine«  ©fijccrin  20,0.  (SScin  10,0  incl.  Saniain  0,001.) 

Haematogen  Hooimel  enthält  ausser  dem  völlig  reinen  Hoemofrlobiu  noch 
sämmtlicLe  Salze  des  frischen  Blutes,  sowie  die  hochwiohtitren  EiwelssstoflFe 
des  Serums  in  concentrirter,  gereinig-ter  und  unzerseUter  Form  (also  nicht 

TerdantJ) 


Mit  grossem  Erfolge  angewandt 

bei  allgemeiner  Sehwftche,  An&mte,  Chlorose,  XenraHfhenie«  KliaebitiH, 
Scrophulose,  Herzschwäche,  Pädatrophie,  ehronischen  Magren-  uml  Darni- 
Catarrhen,  Appetitlosigkeit«  in  der  (jenesnngszeit  nacii  fieberhaften  Krauk- 
heiten  (Influenza,  Typhus  etc.),  bei  raschem  Waohsthimi  etc. 

Vorxüiflich  vurksam  bei  Lunffenerknuth-mif/en 
als  Krä/'tigungskur.  —  Erzetiift  niemals  Onjasmua, 

Besonders  in  der  Kinderpraxis  unerreicht. 


Warnung  vor  Fülschung !  Wir  warnen  vor  deu  zahlreiciien  Imitationen 
unseres  Präparates,  die,  weil  mit  Umgehung  des  Patentes  hergestellt,  nur 
gewöhnliche  Mischungen  reprü'»entieren.  In  ihnen  ist  da*  iraoniogiobin  nicht 
in  gereinigter,  sondern  in  der  mit  den  schädlichen  Excretiuii.s.stoffen  (Hinpnr- 
säure,  flüchtige  Fettsäuren,  Ciase  etc.)  belasteten,  also  nngereinigten  Form 
enthalten.  Wir  bitten  daher  stets  Haematogen  Hommel  zu  ordinieren.  "^Sf 


Einige  neuere  ärztliche  Gutachten: 

„Mit  Dr.  Hounners  Haematogen  habe  ich  bei  schwerer  Hleiclisncht  ganz 
staunenswerte  Erfolge  erzielt,  ebenso  in  einem  Falle  von  Lunir(-nsi-hwindsuoht. 
wo  sich  in  kurzer  Zeit  —  innerhalb  weniger  Wochen  —  das  All}^emeinlH;tiuden 
besserte."  (Dr.  med.  Friedr.  Geissler  in  Wien.) 

„Von  Dr.  Hommers  Haematogen  kann  ich  nur  Gutes  {»»-richten.  Hei  be- 
ginnender Lungenschwindsucht,  wo  der  Appetit  völlig  darniederlag  und  ich 
schon  viele  t>toniachica  erfolglos  gebram  lit  hatte,  hob  sich  der  Appetit  und 
das  AUcfenieinbetinden  sehr.""  (Dr.  med.  Egenolf  in  Kelkheim  a,  Tannas.) 

„Was  mir  an  der  Wirkung  von  Dr.  Hommers  Haematogen  besonders 
aufj^efallen,  war  die  in  allen  Fällen  eingetretene,  stark  .Appetit  anreg:eude 
Wirkniiti:  und  Insbesondere  bei  ftiteren  Personen  die  erneute  Belebung  des  gesamten 
Organismus.''  (Or.  med.  Oflergeld  in  Köln  a.  Rh.) 


VersuchsqnaBta  stellen  wir  den  Herren  .\erzten.  die  sich  durch  Eigen- 
Proben  ein  Urtheil  bilden  wollen,  gerne  gratis  und  franko  zur  Verfügung,  "lüt 

Depots  iii  den  Apothelien.  —  Verkauf  in  Originalflaschen. 

TageM*Do8en:  Säuglinge  1 — 2  Thcelr.ffel  (mit  der  Milch  gemischt,  Trink- 
tenij>eratur!),  grössere  Kinder  1 — 2  Kiuderlöffel  (rein!!).  Erwachs- 
1—2  Esblöttel  tiiglich  vor  dem  Essen,  wegen  seiner  eigenthümlich  stark  apj 

anregenden  Wirkung. 

Engro.s-Versand  f.  Russland :  Apotheke  Gross-OchtSi  St,  Petersburg. 


Alleinige  Inseraten-Annahme  durch:  Max  Gelsdorf,  Leipzig-Gohlis,  Btfhmestrasse  9. 

Li|>j>«?rt  &  Co.  ((.{.  l'iitzVlie  Uucbdr  ).  NüiiinliurK  a.  S. 
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710.  Fhet,  A.  Venendntcki>tes>nüuj.  Veri^ff.  d.  Hufelandschen  Gea.  in  Berlin, 
22.  Vers.,  121—130.  —  Das«.:  Deutsche  Medizinaiztg.  405. 

23^ 


oiy  ii^uo  uy  Google 


366 


Emjpfindungen» 


[1902.] 


711.  licuER,  A.  Slutdruckbestimmungm.  Korrespondenzbi.  f.  Schweixer  Axste 
425-434. 

712.  Jaqvbt,  A«  Zmr  Tvhntk  dtr  graj^iadim  Pidmnguirierung.  Deotscbe 
tieTinU.  Wochentcbr.  68. 

718.  Maid»,  B.  Über  dm  Bhttdnuk  ätr  imigm  wid  bejahrten  Mnuche»  hei 
Muskeloffmt  DeatBches  Arch.  f.  klin.  Med.  74,  253—296. 

714.  McCuÄüY,  J.  H.  The  Effect  of  Marimnm  ^fmcular  Effort  am  JSM- 
Pressure.    Auier.  Vhv>^..  Educ.  Kov.  1901,  6,  239. 

71Ö-  Neu,  M.  Expcnmentdle  und  Minische  Blutdrnchmtersurhungen  mit 
Gärtners  TonomeUr.  Verh.  d.  naturhiat.  - niediz.  Vereins  zu  Heidel- 
berg, N.  F.,  7  (2),  2U-3G8,  Literatur  360-^. 

716.  PmoK,  y.  CmlrtiitlMn  d  1»  feolWttgice  conf {«yrsjiAjfMe  dbcv  Vkommt, 
C.  R  Soc  de  BioL  54,  884-886. 

717.  SAviEKTOcno^-fiKi,  J.    i^cr  den  Elnf  iil^ätBÄIkakallM  OlltfiUBlmM^ 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  4«,  284—310. 

718.  WiEciiowsKi,  W.  Vber  den  Einfluß  der  Analgetica  axtf  ä'if  Intnikraniflle 
Blutzirkulation.    Arch.  f.  experini.  Pathol.  u,  PharruRru]  48,  .-)7t> — UW. 

719.  Wolf,  U.  BlutdrudctnesmiigaimitdemGürtnersdien  lonometer.  Wien. 
Hedii.  Pkewe  1349,  1385. 


720.  Abonsohn,  E.  Uber  den  Ort  der  Wärtnel/ildutty  in  dem  durch  Gehimstich 
meeugtm  FUlber,  Arch.  f.  pathol.  Aiiat.  IBA,  601— 688. 

SSI.  GnsBLBBy  C.  M.  tiber  den  Ekißuß  von  KäHe  md  Wärme  «ufda»  tedMe 
FiuMumieren  de»  Mmtdim,  ViMteljahnMMdir.  1  wies.  Philos^  N.  F., 

T  (3),  319  -338.   (82,  S72.) 
7^.  Lktulle,  M.,  et  Pompilian,  M.   Eiude  graphique  den  mouvementa  rtapiira- 
toires  (dans  quelques  mahdies).    C.  R.  Soc.  de  Biol.  54,  550—526. 

723.  MAifDouL,  M.  Uccherdie»  expiTimentaUs  ntr  ki  calorimitrie  humaitu. 
(Th^se  m4d.)   Lyon.  59  S. 

724.  BcBVTtm«,  M.  G.  Over  de  «leOMI  der  mtetraHngewarmte  tan  het  lichaam. 
Handelingen  yan  het  Zeade  Vtaammdi  Natanven  Oeneeakondig  Congres 
28.  Sept.  Kortryk,  Beyaert^  1906. 


I¥.  Empfindungen. 


1.  Allgemeinea.  WxBBaaehea  Geaeti. 

726.  Brnruw,  J.  J.  yah.  NoueeUe  etminbuiim  ä  V&vuU  de  Vaeffmitne  am- 

HorieOe.  Bnll.  Acad.  Roy.  de  Belg.  679—694. 

726.  BuBCEnARDT,  K.  Die  Einheitlichkeit  der  Sinyiesorgam^steme  bei  dm  fFirM- 
tierfv.    Verh.  d.  n  intemat.  Zoül.-Kongr.  62!  B28. 

727.  EvKUETT,  B.    Educatuig  the  Deaf-Blmd.    Amer.  Mo.  Kev.  oi  Bev.  Sft, 
430—442. 
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728w  GiOLio-ToB«  E.  SvgU  orgam  iranekiali  e  laieraU  di  tenso  miP  uomo  nei 
primordi  dd  9M  niU^tpo.  Progr«80a  Med.  1  (6/6).  20  8.  Monit  Zool. 
Ital.  18,  105-119. 

729.  Gröbrr,  A.    Über  toUüe  aUgemeine  Anästhesie.    (Diss.)   Leipzig.   30  S. 
720.  Haeckel,  E.    Unprtnig  und  Enfwirkhing  der  Sinnestcerkzeuge,  Gemein- 
veretändl.  Vortr.  ii.  Abhandl.  (E.  Habckbl)  2,  147—197. 

731.  HiLTOs,  W.  A.  27*c  Body  Sente-Hairs  of  LepidopieroHS  Larvae.  Amer. 
Nataral.  36,  561--578. 

732.  MacDgugaxo.,  B.  Mvmt  JnvM%»HMi8  im  8am  Fareq^Hon.  Amw.  J.  of 
Psyeliol.  IS,  477—487. 

733.  NruDBK.   Helene  Keller  bUtul  und  taub.   Frauenbildung  158 — 170. 

734.  Retzius,  G.  Über  die  Sinneszeüen  dar  EoerUibraten»  Biol.  Untonacbga. 
(G.  Ur-A'vs)  N.  F.  10,  25-33. 

73ö.  Koi  1  ,  ¥.  K.  Surdi-cedte  et  nioynrn  pour  commumquer  avec  les  sourdi- 
aveufjies.   (Ihhse  möd.)   Bordeaux.    Tti  S. 

736.  RoLLETT,  A.  Die  Entwicklungslehre  und  die  spezifische  Sinnesenergie. 
Mttea.  d.  Yerains  d.  Ante  in  Steienxuurk  221—238. 

737.  ScRMiDKinWy  H.  Ton  dm  &unm  da  Mmschen.  Pidagog.  Monatshefte 
32-49,  66-68. 

738.  Wade,  W.    llie  Deaf- Blind.    Indianapolis  (Ind.),  Hecker  Bros.   80  6. 

739.  Wi.A«!SAK,  R.    Analyse  der  Empfindungen.    Zukunft  38,  19ö-  2ai. 

740.  H*  rieht  über  die  taubstumm -blinde  Helene  Keller.  PieuDs.  Lehrerzt«g., 
Bi.  t  d.  Schulpraxis  (23). 


741.  O.  Zwr  Frage  «aeft  der  Beziehung  dar  dtatmarldk^  m  dm 
übermerldiehm  UntencMeden.  Philo«.  8tad.  18  (2),  3S8--846.  (Sl^  147.) 

742.  Lipps,  Tb.    Dm  BdaHvitlU$geaett  dar  p9yehi»Am  Quantität  vnd  da$ 

Weber  sehe  Gesetz.  Sitzungsber.  d.  kgl.  bayr.  Akad.  München,  Philos,' 
philol.  KL,  3 — 58.  —  Das». :  Sep.  28  S.  Akad.  Mflncheu,  G.  Dane  in  Komm. 

743.  WjuycH,  F.  S.  ?7;rr  das  Vcrhnlfnis  der  ebenmerkHchcn  ett  den  übermerk- 
lichen Unterschieden  im  Gebiete  des  Zrifsinns.  Philos.  Stud.  18  (2j,  2?4— 328. 
Auch:  (Dias.)   Wttrzburg.  60  S. 

2.  Gesichtsempfindnngen. 
a)  AOgemeinee.  lAteraturbarichte. 

744.  Block,  A.  Beiträge  zur  Literatwrgeeckiehte  der  AugenheUhmde  im  MittO' 
aiter  tmtar  heionderer  BerOdMUigwng  dar  ÄvgenheiUtunde  de$  JJkoatim. 

(Diss.)  Leipzig.   25  S. 
746.  Buch  AN  AM,  L.    Tlic  Visum  in  varUtut  Affections  0/  the  Eye.  Glasgow 
Med.  J.  5S,  430— 44t). 

746.  Büchner,  E.  F.  Fi.ral  Vimuilization:  Three  2iew  Momis.  Amer.  Journ. 
of  Psychol.  13,         363.  (Ref.  folgt.) 

747.  DoDOE,  B.   The  Act  of  Vision.   Harpers  Magazine  937—941.   (33,  137.) 

748.  Encyklopädie  der  ArtgenheUkunde.  Hrsg.  t.  O.  Sckwaj«.  Li  14  Liefrgn. 
1.  LIg.,  1-48.  Leipzigs  F.  0.  W.  VogeL 
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748.  Fuchs,  E.   Lehrbuch  der  Augenh^lkunde.  9.  veno.  Aafl.  Wien»  F.  Dea- 

ticke.   916  S. 

750.  Javal.    Siijiplcance  de  la  vue  par  autres  sens.   Bull.  Acad.  de  M6d.  438— 440. 

751.  Modton,  J.  Neueste  Augniuntersxichmtgen  in  den  Schulen  Amsterdams. 
Zeitsclir.  f.  ScbulgesuDdheitspfl.  1 — 9. 

762.  STBiasB,  A.  Methode  und  Eeeutttä  der  An^enuntenuehungeti  vorgen.  tu 
ZUrieker  VoUMchvU».   Zeitochr.  f.  Schnlgwnndheitspfl.  123—140. 

7fid.  Yoi^MAXK,  L.  Die  ErzitJiung  zum  Sehen,  Em  Varin^.  2.  miTeilnderttr 
Abdruck.   Leipzig,  R.  Voigtländor. 

7M.  WmkJ,  G.   OivüixaUim  and  J^eeight,  Brit  Med.  J.  (2),  1434-1435. 

766.  Demo,  R.  Amerikanische  ophthahnologisthc  Liieratur,  1.  Sfm.  1901.  Zeit- 
schrift f.  Augenheilk.  466—476.  -    2.  Sem.  WOl.  Ebenda  489  -498. 

766    DiiiMKR,  F.  AugennntrrsuchiingHmeihodt  n.  Zeitsohr.  f.  Augenheilk.  401 —408. 

757.  V.  (jbosz,  K.  Ungarische  ophlhalmologische  Literatur  1901.  Zeitäc-hr.  t 
Augenheilk.  478—184. 

768.  Gbtoer.  EnsßxKhb  üj^thalmdo^eiAe  lAUratuTf  1.  Sem.  1901.  Zeitachr. 
1  Augenheilk.  600.,  84—87. 

760.  Kamocki,  0.  Die  polnische  Augenh^Seunde'IAteraUirt  1.  Sem.  1901.  Zeil» 
Schrift  f.  Augenheilk.  408—416. 

760.  Nah  EL.  W.  A.  Physiologie  de$  Oeaicht$sinne»f  2.  Sem.  1901.  Zeitochr.  f. 
Augenheilk.  49 — 59. 

761.  OsTWALT,  F.  Franzönische  ophthaimologische  Literatur,  1.  Sem.  1901.  Zeit- 
schrift f.  Augenheilk.  353—364. 

762.  PBBOBva,  Ed.  Bet^MC^  ophthalmologiiedte  Xifem^,  1.  Sem,  1901.  Zeit- 
schrift f.  Angenbealk.  81—84. 

763^  SiLKMAinr,  M.  Dioptrik  und  Anomalien  der  Befraküm  und  Akkommodation, 
1.  Sem.  1901.  Zeitechr.  f.  Angenheilk.  225.  —  Dan.:  2.  Sem.  1901. 
403-466. 

764.  ScuoüTK,  <i.,  n.  Köster,  W.  Holländische  Literatur  der  Augenheilhtnde, 
1.  Sem.  190J.  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  328-339.  —  2.  Sem.  19oL  Ebd». 
555-569. 

766.  SoBOTTA,  J.  Literatur  iSter  Anatomie  de»  Augee,  1.  Sem.  1901.  Zeitachr. 
f.  Augenheilk.  73-81.  —  2.  Sem.  1901.  Ebda.  42-49.  —  1.  Sem,  1902. 
Bbda.  663-669. 

766.  TscHKiucEss  u.  V.  EvBTZKY.  Jxnsshche  ophthalmologische  Literabtr,  1.  Sem. 
1901.    Zeitachr.  f.  Aujrenhcilk.  23*)— 250.  —  :?.  Sem.  JOni.   Elxla.  2S7ff. 

767.  Wkthb,  0.  Der  Gesichtssinn.  Jahresber.  Qb.  d.  Fortschr.  d.  Physiol.  19UL 

1:52-171. 

768.  WiDMARK,  J.  Skandinavische  vphthalmologihclu  Literatur,  1.  Sem.  190t. 
Zeitachr.  f.  Augenheilk.  169—174.  —  3.  Sem.  1901.  Ebda.  662  ff. 

768.  Berieht  über  die  29.  Yereamwlung  der  ophMmeiositchen  GetdUtkaß 
Heiddberg  1901.  Wieabaden,  3.  F.  Bergmann.  293  8. 

bi  PA7.w(7>(7/(.sr /((S.    Instrumente  und  Apparate. 
770.  Bebbr,  E.  W.    A  ComidcmiiOH  of  the  Slenopaic  Slit  and  Pin- Hole  Duc 
Method  for  Determining  PnpiUarg  Dietanee»  üf  Sentee.  3.  ci  Ophthaha., 
Otol.  and  Laryngol.  14,  178—182. 
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771.  BF.K(iKR,  E.   Stereolätopiidte  Lupe»  und  Briüen.    Zentralxtg.  1  Optik  n. 

Mecbauik  145. 

112.  BKAOBtniMR,  A.  A.  A  Criticism  of  tiit  Yimal  Test  as  uud  in  the  British 
Army.  Lancet  (1),  811~-«18. 

773.  Btlska,  B.  Optoiupie.  Wodkensdir.  f.  Therapie  n.  Hyg.  d.  Aogee  106. 

774.  CLAsm,  J.   ^wtomeier  tur  Meuung  der  HeUisßBeUavetiabmg  m  einem 

Räume  ohne  Znh  ilfetiahme  einer  ZwiscJimlichtsqueUe.  Physikal.  Zeitschr.  137. 

775.  DkV3,  F.   Das  Mektrobulboaki'p.    Deutsche  Med.  Wochenschr.  496. 

776.  Dbüde,  P.  (Man»,  C.  R.,  und  Muj  ikan-,  R  A..  Vhern^  The  Uteory  of 
Opticfi.    LonHon  «.  New  York,  Lon>.'njan8,  Green.    .')4()  S. 

777.  DussAUB.    Appareil  pour  les  Avetu^les.    C  B.  Acad.  d.  Sei.  134,  375 — 377. 

778.  Ewnio,  A.  £.    Visual  Tests  for  Chitdren,  Amer.  J.  of  Opthal.  19, 33--37. 

779.  GvMLiCH,  £.  JMbtmonemeuungen  mit  SRife  der  Wettenlänffe  de»  Lidtte. 
Welten  (3),  137-143,  167—161,  177.  —  Deae.:  8ep.  BerUn,  C.  A. 
SchiretBchke  &  Sohn.   16  6. 

780.  Habma.n,  N.  B.  .1  Xeio  Refraktometer:  A  Simple  Ineirmnent  Dcviaed  for 
Retinonkopy,  to  Prrrcnt  Lim  of  Time  and  Labow  »»  Len$  Chai^fing 
Trans.  Ophthalni.  Soe.  Lundon  '2*2,  272—273. 

7bl.  V.  Hef.nkk- Alteneck.,  F.  Über  Verbesserungen  an  der  Liihtcinheit  und  an 
einfadien  Fhotometern.  Aus:  Sitzungsber.  d.  preufs.  Akad.  d.  Wies. 
Bwrlin,  6.  Beimer  in  Komm.  18  S. 

782.  Boffkauk,  E.  OpHeeher  Apparat  tur  Messung  der  W^enläi^  de»  JJdtte»* 
Zeitschr.  f.  d.  pb^eik.  u.  ehem.  ünterr.  IS,  346. 

783.  riuFMANN-,  A.   Zur  Optik  deit  Auge»,   Photograph.  ZentralbL  425—431. 

784.  Howe,  L.  On  the  Confusion  in  Metkod»  of  Numbering  and  üeing  iVteme. 
Ophthal.  Ree.  11,  473^476. 

78Ö.  Kji<(  n.NKH,  F.  Absorption»-  und  Farbe nänderungen,  l/roharhfet  infolge  von 
Abstandsänderungen  der  absorbierenden  Teilchen.  Ber.  üIj.  U.  Verh.  d.  kgL 
Gee.  d.  Wise.  sa  Leipzig.  lfoth.-PhyBik.  Kl ,  54,  261--266. 

1^,  KtfBiBBB,  F.  Neuer  FortedaiH  der  Stereoekopie.  Netorwies.  Wochenflchr. 
517-622. 

787.  &0BN,  A..  u.  Stoeckl,  K.    Studien  zur  Theorie  der  LMttenekemiingen. 

Annal.  d.  Physik.  4.  F.  S,  312—325;  9,  11:18-1148. 
7Öb.  Maodox,  E.  £.   ("onUfined  Bar-reader  and  Squint  Stereoscope.  Ophthal. 

Rev  21,  211—214. 

78y.  Mattiiiesen,  L.  Uber  aphinaiiMche  Brechung  und  Sjncgelung  in  übt- r /Iii eben 
j9.  Ordnmng  und  RomhautrffrakiUm.  Arch.  f.  d.  gea.  Physiol.  (PflUger) 
91,  296-309.  464.) 

790.  —  IMe  unendltefte  MannigfaUigfeeit  der  Örter  der  dioptrie^e»  Kardinat" 
punkte  von  Linsen  und  Linsenegstemen  bei  aefaefer  Ineidene.  Zeitschr.  i. 
Math.  u.  Physik  4^S,  30- 41» 

791.  Mayeda,  M.    V<is  Visimeter.    Deutsche  Med.  W<  rhenpehr.  753. 

792.  Opitz,  II.  Zur  Fraijr  nach  dfii  Hriind'i nicn  liitrs  srln-  ilii/nifH  afttipmati- 
schen  StrahltHhÜHdt'la  und  Jirer  Ikdtutung  für  das  Juldpunktproblem  der 
geometrischen  Optik.  Arch.  f.  Math.  u.  Physik,  Sitzungsber.  d.  Berliner 
Math.  Ges.,  3.  R.,  3,  53. 

798.  Pabsokb,  J.  H.  £Xe$nentary  Ophthalmk  Optk».  London. 
794.  PkbcivaLj  A.  S.  Note»  on  OpHc».  London,  Simpkin. 
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795.  Planck,  M.  Die  Naiur  des  weißen  Lichtu.  Ann.  d.  Physik  (2\  890— iOO, 
7%.  PusEY,  £.   A  New  Ophthalmoscope.   Combined  wUh  tchich  ihere  ts  a  I'lane 

Jßrror  /br  Edkudtopy.  Ophthal.  Bee.  11,  138—138. 
797.  Rbimab,  M.  Tnawparenie  Sehprc^  und  ProßkikmukwunutraHongtafd». 

Ajch.  f.  AngenheUk.  U,  868-868. 
788.  Rozif'KA,  St.   Shtdien  zur  rdaüvm  PAotomefote.   Avch.  f.  UjgiBne  45^ 

232—266. 

799.  Salzeb.   Einfurhcs  Phantom  nur  Übung  im  Äugentin^eln.  Zentralbl.  L 

prakt.  Augenheilk.  117. 
bOO.  ScuouTK,  G.   Die  Taschen-Optotypen  von  L  an  doli.   Zaitflcbr.  f.  Augen* 
h«ilk.  151—166. 

80L  BtAnoantCB,  G.  M.  Fhotom^  physiolotfigue,  C,  B.  Acad.  d.  8ct  181^ 
1466-1467. 

808.  Stxtbnsox,  M.  P.  The  Oro$ui  Cylimder  and  iU  Um»,  OpbttuO.  B«c.  11, 

314-319. 

803.  TKOKNKn,  W.    T^enionstrafiom-Aiigempiegel.  AosBtellg.  ttnU.  Lehrmiltel 

in  Berlin  1HÜ2,  Oftizielier  Katalog  90. 
H04.  —   Keflexlose  Augerutpicyel.   Verhdl.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Arzte, 

2.  Teil,  (2),  316-322. 
806.  Waltbb.  8tereo»kop€  für  grofu  BUder.  FortMhr.  anf  d.G«l>.d.BOiitgen- 

rtrahlea  6,  18---24 

808.  Photomeier  zm  Meuung  der  JSdlig^twerteilung  in  eintm  Maum.  Verh. 
d.  Ges.  dentecber  Naturt.  u.  Ante,  8.  Teil,  (1),  37. 

c)  Änat&mie  und  Jäntwiddmgigeadiichie  de»  Auge», 

607.  AsDABH»,  0.  8uüa  mairtoe  dd  vitreo  ndV  occAto  umam  t  deg^  aninuiXL 

Bif.  Med.  18  (1).  194-196. 
806.  Barfuhtu,  D.  Dir  J^egeneration  des  Auges  und  der  Linte  beim  Mühner' 

emhrifo.    Anat.  Anz.  -2,  Erg.  185  — ü^ö. 

809.  Bekkabi),  H.  M.    Studies  in  the  Retina.   Qt  J.  o£  Microsc.  Sei.  l^UO, 
1901,  «,  23;  44,  443  ;  4«,  25-  77. 

810.  BunAccHiNi,  P.  Sviluppo  e  etruUum  del  Corpo  vitreo  in  ateuni  VertdfrafL 
Int  Monateecbr.  f.  Anat.  u.  PhyaioL  18,  72—118. 

811.  Cajcsbok,  J.  On  the  Deedcpmmt  of  the  Layere  ef  the  SeHna  in  lAe  Chick 
after  the  Formation  of  the  Optic  Cup.    Proc.  Roy.  Sei.  70,  84—86. 

812.  Edbidoe- Green,  F.  W.   Sotne  Observations  on  tl,e  Visiud  FurpU  «/"  the 
Tiefina.    Trans.  Oplitlialm.  Soc.  London  2!,  300—301. 

813.  Elscumo,  A.    XornKthT  Schnerrtfieintriff        menifchUrhrii  Anjcs.  Denk- 
schrift d.  k.  k.  Akad.  d.  Wisaeuscb.,  Wien,  malhem.  Kl.  70,  21Ü— ;k>4. 

814.  FiBCHEL,  A.  Uber  die  Regeneration  der  Linse.  Arcb.  L  £ntwicklung8mech. 
d.  Organ.  15,  1—138, 

615.        90  Präparate  Über  die  R^feneratum  der  lAnte.    Anat  Ans.  38^ 
Erg.  246fl. 

818.  Heike,  L.    Demomfrat'ion  des  Zapfentnosaik»  der  m/entchUehen  Fwa, 

Ber.  üb.  d.  Vers.  d.  ophthalm.  Ges.  2(>5. 
817.  —    ("onfrihufions  to  the  AtuUomy  of  the  Myopie  Eye.  (Abst,  Übers.)  Arch. 

of  Ophthalm.  31,  039—044. 
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818.  IIehzoo,  H.    Die  Entwicklung  der  Binnenmmlodatur  des  Augat.    Artrh.  f. 

mikrosk  ^^^n^.  60,  517— 58fi.  -    Dass, :  Zeitechr.  f.  Aageiiheilk.  17-  öH,  155. 
8iy.  KiÄJiirrnj,  K.     IIoldek,  W.  A.,  Übere.)    On  the  FAdstic  Tisr,it*:  i/t  thr 

Human  Eye,  with  Remark»  upon  tite  Dilatator  FupiÜac  MmcU.    Arcli.  o£ 

Ophthftlm.  «1,  238-<-844. 
820.  Pliy  P.  TAH.  Utdusrcht»  tur  f or^ine      eoiy*  wiri.  Areh.  de  Biol.  19, 

317-^. 

831.  Pkokopenko,  P.  Über  die  Verfeiltmg  der  eUmtitdken  Fa»em  im  Auge, 
Arch.  f.  Ophthalm.  55,  tU— 120. 

882.  SAQAOtTTn.  Beziehungen  der  elanii^chm  Elemente  der  Aderhaut  ntm  ÄfÄ» 
nrrrrnenifrift.    Kliii.  Monatsbl.  f.  An^,'onheilk.  126—134. 

823.  Havaoä,  (j.  C.  (Jphtludmic  Myology,  a  Syatematic  Trcalime  on  Ute  Ocular 
Musclea.   NaahvUle  (Tenn.),  Gospel  Advocate  PubL  Co.  589  S. 

894.  Spib.  Über  4«»  Bau  der  Zmuiafaeem  wid  ihre  Anordnung  im  meneek^ 
liehen  Auge,  Anat  Ans.  28»  Erg.  286—841. 

886.  Stoo£,  W.  Zur  Frage  du  DUaiaier  iridis,  Elin.  Monatsbl.  t  Augen- 
heilkunde 57.  —  Daas.:  Verhandl.  d.  Oes.  devtecher  Natnil  n.  Jlrate» 
2.  Teil.  2.  Heft,  305. 

826.  Szii.i.  A.  ji.  Anatomie  nnd  EntxricklnngggeschichU  der  hinUren  IriM- 
öihivhtrn.    Arch.  f.  Ophtluilni.  53,  459—499. 

827.  Vogt,  H.  jSeurofibrillen  in  Nervenfasern  und  -Zellen  der  Retina.  Monats- 
schrift f.  Paychiat.  u.  Neurol.  167—180. 

888.  WdLmnr,  E.  StnJdvr  der  Iri»,  Arch.  f.  Angenheilk.  1—5. 

820.  ZonafBiN»  J.  ModeOe  zur  Emtwiddnng  de»  Augee,  Sitsungsber.  d.  Oes. 

z.  Beförd.  d.  ges.  NaturwiHs.  in  Marburg  1901/1902,  r>4— 59. 
880.  —  und  OsAKi.   Modelle  betreffend  die  £ntmddung  de»  Augee.  Ber.  Ob.  d. 

Vers.  d.  ophthalm.  Ges.  220. 
8Ö1.  ZluN,  J.    Yergietcheii'U'  hifitolotiisrhe  l'utermchnngen  über  die  Ritina  und 

Area  centralin  retinae  der  Hammugrtiere.    Arch.  t  Anat.  u.  Physiol., 

Anat,  Sappl.  99—146. 

d)  Allgemeine  I'hgeiologie  de»  Ai^e». 

632.  Baum  ANN,  C.  Bctf)-!i<je  zur  Physiologie  de»  Sehen».  Arch.  f.  d.  gee. 
Physiol.  (Pflilger)  »1,  353-360.    (33,  464.) 

633.  Brückk,  G.  V.,  und  Bia  rKNi-K,  A  flrr  das  scheinbare  Organgefähl  de» 
AufjeH.    Arch.  f.  d.  ges  Physiol.  irflüger)  91,  360—372. 

834.  CuAHFKNTiBH,  A.  Inhibition  proiiaiic  par  la  voie  d' interference  8ur  la 
rHine.  0.  R.  Aead.  d.  Sei.  135,  56—58. 

836.  COBir,  H.  3f0til<idl«cAe  Sekfämng  bn  Sehe^Awädie.  Deutsche  Ärstestg.  3. 
686.  BDbb,  E.   Über  da»  An»teigen  der  Netxhauterregungen,  Philo«.  Stud.  18 

(2),  215-878.  (88,  180 ) 

837.  GoüLD,  G.  M.  Some  Neglected  Fointe  in  the  Phgeiohgy  of  Vision.  Amer. 
Med.  4,  937—939. 

838.  Hess,  C.  7»  Errr^/toni  iler  Xefrhdut  durch  vetiöse  l>rucksteigentng.  Ber. 
üb.  d.  Vcr».  d.  ophthalm.  Gea.  bl. 

839.  Hobby,  C.  M.   Monocular  Vision.   Ophthalm.  Kec.  II,  364 — ^365. 

640.  KoBSioiBBBO,  M.  M.  NoU»  on  Operation»  Faformed  on  AMt»  for  Con- 
genUtal  BUndne»».  (Trane.)  Bcot  Hed.-8arg.  J.  19,  SCO—bOß. 
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Ö41.  Lbvissohn,  G.    Über  den  Einßuf»  de*  HaUtn/mpathikus  auf  das  Auge. 

Arcsh.  1  Opbthalm.  65,  144—174. 
948.  Lnramont,  A.  LicAl  wnd  SMun.  Nainr  q.  OftentMunmg  198—808. 
843l  Nicola^  C.  17»  fUHMwm  muscie  de  Poeil  ^tmiMMlMt  jNiiillla«  opCiei^.  Ann. 

d'Ocul.  128,  342-360. 

Farsons,  J.  H.  ExperimmUA  LenonB  of  tk»  Retina,   Brit.  Med.  J. 

1440—1441. 

S4Ö.  PizoN,  A.   Mtile  du  pi>pnrnt  <hn9  U  phinometu  de  la  vision.  VerhandL  d. 

5.  internat.  Zoologenkougr.  3'69. 
846.  Bioci,  P.  öuUe  modificaziani  deUa  reiina  alV  oscuro  ed  alla  luce.  (Fine.) 

Biv.  Ital.  d.  Sei.  Nat  81,  158—163. 
Sil.  BcBunrntAim,  W.    OptUehe  LckaikaHo»  bei  BUndf/AortHm.    Arch.  f. 

Ophthalm.  66^  8Ö6-267. 

SoBXlDT-KiMPLKR,  II.  Eine  Methode,  kiirperlk'hen  Sehen  Im  mOfiAfcnlnrcm 
Sehen  zu  heben.    Zentral!)!,  f.  prakt.  Angenheilk.  1—4. 

849.  8CJ1ÜUTE,  G.    i>er  Metzhaui zapfen  in  seiner  Funktion  als  Endorga», 
ZeitHohr.  f.  Augenheilk.  419 — 440. 

850.  iS)i;\!>EL,  F.   Zum  Wiedersehen lerneti  Blindyewordener.   Kiiu.  Moiiatebl.  f. 
AugenhAilk.  97—119. 

851.  Vabchidb,  N.,  et  VnsPAa,  C.  CwUnbtOwn  ä  Ja  phyiiologie  de  foeU,  C.  R. 
8oc.  de  Biol.  H,  1371—1878. 

<Vi  hioptrik  und  Ophthalmometrie. 

852   Jhoptrique  oculaire.   (Dict.  de  Pbysiol.,  liicbet,  tome  V.)   Paris,  Alcan, 

129. 

853.  Gertz,  H.    Zu>ei  autoophthalmotuetriöche  Methoden.    Skaiidiu.  Arch.  f. 
Phyeiol.  18,  1—9. 

864.  Glbiohsh,  A.   Über  die  Schetidkrümmmg  dm  BUdes  auf  der  Ifigtskaui  da 

Mcntdten.  VerbandL  d.  dentscben  pbyeik.  Gea.  13— 2&. 
8ft5.  TowNSEND,  P.  W.  An  Introduetum  to  Fhynohgy.  Part  4:  PhjfMogieäl 

Opfir<i.   Cambridge,  Univ.  Press.   99  S. 

856.  Treutleu.  Zu  dem  schematischen  Auge.  Elin.  Monatebl.  £.  AugenbeUk. 
211-221. 

f)  Af^ammodaHon.  SefrakÜon.  SdwihSrfe.  Irivbewegnngen. 

857.  Emxhotbv,  W.   Über  dU  AJdiammadaiUm  dee  me$ueMi^e»  Afigw,  Ergebn. 
d.  Pbyaiol.  1,  2.  Abt 

8Ö8.  Römer,  P.,  und  Dufour,  0.    Uber  den  Einfluß  des  Aerviis  f^i/mpathieu» 

avf  das'  Akkommo'hitiftmiyrqnyr .    Arch.  f.  Ophthalm.  55,  491 — 4i>y. 

859.  ScHK.NCK,  F.    ModfU  zur  Veranschuuiichuny  der  Akkottimodation  des  Auges. 
Verhandl.  d.  naturhist  Ver.  d.  ßhelnlande  59,  9 — 20. 

860.  —  Modfü  zur  Erläuterung  de»  AldummodalionemeehaniaMU».  Arch.  1  d. 
ges.  Pbyaiol.  d.  Menacben  n.  d.  Tiere  90,  891. 


861.  Bjbbxb,  K.   Verändermg  der  SefrakHon  und  Sehtekärfe  naek  Entfernung 
der  Linse.   Arcb.  f.  Ophthalm.  58,  611—550. 

862.  Chaxpbittier,  A.    Variations  de  l'etat  de  rffraction  de  Vo&lkumam  emieant 
Viclairage.  C.  B.  Acad.  d.  ScL  184,  1698— 160L 
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865.  Ehmamv»  J.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  wn  der  Refraktion  des  apAoAwcAen 
ntaroperierteu  Aui^c^.    fDiHS.)    Tiibinpren,  F.  Pietzcker.    17  S. 

864.  Hkss,  C.  Die  Anomalien  der  Hefrnktion  und  Akkoinmodatiaji  des  Ai«ie8 
mit  einleitender  LhirstcUnrnj  dar  Jtioptrik  des  Augen.  II.  Teil,  YIII.  BU., 
XII.  Kap.,  523  S.  Aus:  Ilandb.  d.  ges.  Augenheilk.,  hrsg.  v.  I'h.  Saejusch. 
2.  nenbearb.  Aufl.,  41. — 47.  Lfg.  Leipzig,  W.  Engelmaim. 

866.  Holt,  S.  JEinMeofne,  nowoeUe  ntWutde  de  dHerminatum  de  kt  ri^etim 
oetOmn.  Ann.  d'Ocal.  127,  241-864. 

866.  LoHNsniH,  K.  Xeues  Pritizip  der  ehjektimen  J^rakiionAeetimmw^. 
AUgem.  medizin.  Zentralztg.  49. 

867.  —  Neue  Methnrlf  der  ophthalmc»kqpUchmBefraktwn^>^ 
f.  Angenhfilk.  a88. 

b6ö.  i'KiuuiiN,  ¥.,  et  Camus,  J.  Jn/luence  de  l'excitalion  du  symjxithique  cervical 
tur  Vemmik  de  la  refracüm  de  Toetf.  O.  R.  6oe.  de  BioL  672—681. 
Axeh.  d'Ophthalm.  28,  386-389. 

869.  Thobihb,  W.  Zur  Theene  dar  JS^rajUioiwbesliMimtii;.  Arch.  f.  Angen- 
heilknnde  46,  110-119. 

Ö70.  Bj£BS£,  K.  Die  Vencenduny  phutographisch  verkleinerter  Optotypen  zur 
BeeHmmwng  der  Sehtehärfe  «»  der  Nähe.  Arch.  f.  OphtbAlm.  56,  46—63. 

831.  häsmws,  B.  L'aemU  vieueUe  ditermiiUe  aoee  lee  lettre».  Afch.  d'Ophthal. 
22,  8.  247. 

872.  Mykrs,  On.  S.   The  TisiMl  Aeuity  o/"  the  Naäve»  of  Saratoak.  Jonm. 

of  Physiol.  '2S   4i,  Hlfi-Hl.S. 

873.  Pf  KGF.Ns,  K.  Analyse  der  Land  ol  f  srJi-^n  (^-Figur  zur  Meeeung  der  SeU- 
Hchiir/e.    Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  .ill. 

874.  Reicuenbach,  IL  Uber  den  Ein/luß  der  Farbe  kiinstlidter  Lichtquellen  auf 
die  SOteehärfe.  Zeitschr.  f.  Hygiene  41,  267—871. 

876.  Stbiobb,  A.  (Holob»,  W.  A.,  Übers.)  Aeutenee»  cf  Viewn  and  Asi^ 
matUm.  Arch.  of  Ophthalm.  Sl,  460—465. 


8i6.  Baas-,  K.    SeUeuere   PupiUenrenkfion  vud  Aufbau  de»  FupiUenxentrwn», 

V,er.  üb  d.  Vere.  d.  ophthalm.  Ges.  L'H — Ii. 
bll.  Bach,  L.    Zur  Methodik  der  PupiUcnuntcrsuchung.    Ber.  üb.  d.  Vera.  d. 

ophthalm.  Ges.  20—28.  —  Dass. :  Deutsche  mediz.  Wochenschr.  410. 

878.  Bbcbtoww,  W.      Augenrefiex  oder  Augenphänomen,  NenioL  ZentrelbL 
107-111, 

879.  DcPONT,  M.  Esodtateur  de  la  pupiüe  peur  kt  rei^erehe  du  tfifiexe  Iwmnevx, 
C  R.  Soc.  de  Biol.  54,  1366— im 

—    Sur  In  mesure  du  reflexe  luminrux.    C.  R.  Soc.  de  P.iol.  54.  1  149  14.tO. 

881.  Uaab,  O.    Über  da^  Himrindenrcfiex  der  JfupiUe,  Arch.  £.  Augenheilk. 
4«,  1-28. 

882.  Il£iN£,  L.    iljer  den  Einflufs  des  intraartcriellen  Druckes  auf  die  Fupille 
und  den  iniraekidaren  Drudt.  KUn.  Monatebl.  1  Aogenheilk.  fö->81. 

883.  GiROiD,  H.  Oallatti»  LidadaußreakHm  der  PtgAOe.  Klin.  Mon«tebl. 
f.  Angenheilk.  166. 

884.  txmnoun,  G.,  and  Arndt,  M.  Mit  dem  Pupillarreflex  einkeiyehende  Jltt* 
bewegung  de*  Avge»,  Zeitechr.  f.  Angenheilk.  388—393. 
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866.  Maohüs,  K.   Die  Pupillarrecktion  der  Qktopodm.  Arch.  f.  d.  ges.  FhysioL 

^Pflüjrer  ;  ft-i,  623—643.   m,  309.) 
Ö86.  Meykhiiuk.   Zur  Gexrhkhte  der  Lidtchlußreaktion  in  der  Pupüle.  BerL 
klin.  Wochenschr.  iX). 

887.  —       V.  Gruefe»  Lidichlvfmreaktion  der  JPupiUe.    Klin.  MooaUibL  i 
Angeitheilk.  S46. 

888.  NoiTNB.  Sog.  mffotoniidie  Konvergeiuirägheit  Uehtatarrer  Aipille».  KeiiroL 
Zentralbl.  1000-1004. 

880.  PlLT«,  J.    Paradoxe  Pupillenrraktion  und  eigentümliche  Beobaditung  der 
Vrrengemn^  der  P  'pillen  bei  Beachattung  der  Äuge».  NeoroL  ZentraibL 

9H9-948,  1012— iUUi. 

890.  Saenoer,  A.   Myotonisrhe  Pupillenbeueguiig.    Neurol  Zentraibi.  Ö37,  1137. 

891.  Schanz,  F.     Westphal-  Piltz  sehe   Pupillenphämmene.     Berl.  klin. 
Wbch«nMbr.  87. 

893.  Btbassübobb,  J.    FujnUmMi^Ht  hn  AVsommoäaüoi^  und  Kemvfrgens, 

Neurol  Zentraibi.  738. 
898.  —   Pupiüeniräghnt  bei  Akkommodation  und  Konvergent  oder  myt^oni»^ 

PupiUcnbexcegnng?    Neurol.  Zentraibi.  I()ö2. 
Ö94.  TANfiK,  R.  .\.    Normale  Pupillcniceiten  nach  Jicstimmun^en  in  der  PoVi- 

klmik.    Arch.  f.  Augenheilk.  46,  49—62. 

895.  Tbibokdeaü.   lUaction  de  Viris  d  la  lumiere,  ä  l'electricit^  et  aux  ayentt 
wtSdieanuntaux  ehex  les  ehate  nouveavu'nßt.  C.  R.  8oc.  de  Biol.  1188—884. 

896.  ViBAST,  L.  V.  {^etUopupiUarer  eenntier  Befiex.  Wiener  kUn.  Wochenachr. 

3i(»-au. 

897.  Weidlich,  J.    Über  die  ojiti'^rhr  Jirdetitung  de»  tMtommodaHven  Spide$  der 
PupiUe.   Arcb.  f.  AugenbeUk.  119—126. 

g)  Ophthalmoekopie,  Ferimeirie  und  SBtuukopie. 

898.  CoLi-TKK,  Ii.  J.    Ort  8omc  Cases  lllustrafing  the  Value  of  Perimctry  in 
Reeording  the  Couree  of  Oeniar  Dieeaee.  Ophthalm.  Hev.  21,  1 — 14. 

899.  Ddimkb,  f.  Phoiographie  de»  AugenhinterpMnde»,  Bericht  ab.  d.  Vers, 
d.  ophthalm.  Ges.  16S— 170. 

900.  Fkilciienfkld,  H.   Form  des  Sehfefflra  und  GrofsenetAätiung,   Verb.  d. 
Ges.  deutechor  Naturf.  u.  Ärzte,  2.  Teil,  (2),  30n 

901.  HuMMEr.-'iTT'iM.    i'ber  dif  Jifdeutung  der  Ohjehi'jrnfse  für  die  Ausdebnw^ 
der  Gisi(lifs/'r!i},jrtii:fit.    Klin.  Mouat.^bl.  f.  Augenheilk.  372 — 375. 

902.  l.EMM)>i,  E.  H.    Tftc  Meihod  of  Cuignet  or  Betinoscopy.  London, 
Bailliire^Tindall  &  Cox, 

903.  KeüstXttbb.  B^raktion»be»Hmmung  mitM»  SSskukopie  und  deren  Theorie, 
Sitaungsber.  d.  Gee.  f.  Morphol.  u.  Phyaiol.  in  München  84^41. 

904.  — ,  O.    Darstellung  des  Strahlenganges  bei  SkUukOfie  und  Oph^hnoekopk 
mittels  Phantom.    Pflü^.  Arch.  90,  303—312. 

906.  —    Skiaskojtiseher  SfrnhU'nrn-lrr,tf ,    Widerlegung  der  Seine»chett  Ab- 
fassung.   Klin.  Moiiat.slil.  f.  Augenheilk.  143—152. 

906.  —    Über  den  Unten  icht  in  der  Skiaskopie.    Ausstellg.  ärztl.  Lehrmitiei 
in  Berlin  1902,  Otfli.  KaUlog  93. 

907.  TnoBinu,  W.  Zur  Fhotograpkie  de»  Augenhintergrwtde».  Berliner  Klin. 
Wochenacbr.  lOOOJf. 
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908.  VooT  -  GöTTiGEJ? .  Uber  Gegichtsfehlclnengiittg  hei  Arterloskkr9$en  dtt 
ZentralncrvensysteDiH.    Allg,  Zeitschr.  f.  Fsvchiatr.  59,  71'Jff. 

yOU.  Waldbck,  E.  der  iht.s  AbhängigkeitaverluiUnis  der  OesicktafeU^enzen 
von  der  ObjelUgt-ofu.   (Diss.)   Bonn.  28  S. 

910.  WM.FF,  H.  SlAoOtusikhewu,  Zeitscbr.  f.  Aiig«iilidlk.  2)8--217. 

911.  —  ISbet  die  iSInMftoptelAeorte,  fftimitwiMdke  BefrcätHtmtlba^mmims  mA 
»fcer  mein  ddUrMcAct  Skiadtopt^pkthalmowtiUK'  nAtt  Bemerhua^m  Über  die 
Akkommodatio/isUnie  vnd  die  irp/iomcA«  AberraUon  det  AMgt».  Berlin, 
S.  Karger.  60  8. 

h)  JAehtr  und  FarbenempfindMngen.   Theorie»  de»  Farbemehem. 

912.  Albah,  E.,  BitbbSj  W.  H.  B.,  u.  a.   Wdek  Wordefor  CMm».  AthenKmn 

(1),  119. 148,  m. 

913.  Allen,  F.  Perfwfence  (tfTition  in  CoUtr-Umd  SubJecU.  Phye.  Bev.  15, 

193-^225. 

Ö14.  Anoblt,.  f.    I tisi  riminaf  ion  of  Shades  of  Gray  for  I^iffcrent  Intervals  of 

Titne.   Thiios.  Stud.  1»,  1—21.   (Ref.  folgt.; 
915.  Baolst,  f.  W.   An  Inceet^Uon      FeehnerM  CMort.    Amer.  J.  of 

Peychol.  IS,  488—685.  (Ref.  folgt.) 
91A.  V.  Bjesk,  H.  Farbenkoatraete  und  FarbenbUnikeit  Zeitaehr.  f.  Bepro- 

rluktioDateehnik  120  ff. 

917.  BiBLscHOw-sKT,  A.  Das  Sehen  unter  nomudm  Ultd  fdfMrmalen  VerhäU- 
nisnen.    Deutsche  Revue  (Atig/l,  196 — 204. 

918.  Bboca,  A.  Hur  la  %mi<>n  des  slgnnnr  rolores  et  les  ipreuves  de  la  per' 
ception  colmee.    Ann.  d'Ocul.  127,  2üö — 271. 

919.  CAJ.&IS8,  M.  Über  die  Simpfindung  farbiger  und  farbloser  lAehter.  Arch. 
1  Anat.  a.  Fhysiol.,  Physiol.  Abt,  SoppL  244—261. 

920.  DuBOi^  B.  A  prcpo»  d^une  IMe  de  M.  Fiton  mr  vme  Ükiorie  nticanigue 
de  la  «wton.  G.  B.  Acad.  d.  Sei.  134,  314-316. 

921.  Edbidoe- Green,  F.  W.  RequiremenU  cf  a  Te^  for  Colour-bUndn«9$, 
Ophtbalin.  Kev.  21,  31-42. 

922.  ExNER,  Fkz.  Uber  dir  (nundempfindungen  im  Youv  q- H'-hiiholtziichrn 
Farbensy»tcm.  Am:  Sitsungsber.  d.  k.  Akftd.  d.  VViss.  Wien,  C.  Ge- 
rolds Sohn  iu  Komm.   21  S. 
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CJ.ildrrn.    J.  of  Laryngol.,  Ehinol.  and  Otul.  17,  293—294. 
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Bchrift  f.  Psycho!,  n  Thysioi.  d.  Sinncsor^  21,  3G1— 386.  —  Dam.: 
Jahresber.  d.  Schles.  Lies.  f.  vateri.  Kultur,  yied.  Uli. 
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1168.  StnnnrinwH,  H.  Lmik  fhy^ioUigifue  paAeiogiqm  de  roMüi  pcur  la 
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Eing.  d.  aO.  Jahrh.  8,  273-312. 
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6  (8),  17—46.  Jena,  G.  Fischer. 
1168:  ZwAABDBiiaKBa,  H.,  und  Qddl,  F.  SekmUmvmt  und  Tonhohe,  Aich,  t 
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Wochenechr.  418. 
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the  Personal  Keijuest  of  ihe  Aulhor  and  Edit.  by  Miltou  J.  Balli» 
and  Ci.ABKirCB  li  Hbllkb.  Fourth  ed.  Balliere,  Tindall  de  Cox.  900  S. 
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f  Ohrenheilk.  41,  67-74. 
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de  Biol.  54,  8Ü9-iM)2. 
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Zentralbl.  f.  Fhysiol.  15,  649;  16,  42. 

122Ö.  ZoTu,  O.  Uber  Beobachtungen  an  japanischen  Tanzmämai  und  die  Be- 
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1248.  RiCHET,  C.  Douleur.  (Dict.  de  Fbysiol.,  Riebet,  tome  V.)  Fwie,  Alceo 
173-188. 
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190-191 

1252.  BoLTON,  Th.  L.    Beziehumjen  zwischen  Ermüdung,  RaumMnn  der  Haut 
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mmidio  aüa  questione  dello  spazio  a  n  <Usmimmnu.  BIt.  POos.  ^  219^887. 
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L261.  IlAi4TMÄ>;ü,  F.  Die  Orientierung.  Die  Fhgsiologie,  Fsyclwlogie  und 
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1268.  Kno,  J.  Professor  Füller  ton*  Doetrme  of  Bpoce,  Philos.  Ber.  11, 
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71—86.  (Bef.  folgt.) 
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1280.  Mac  Dolo  ALL,  R.   Rhytlm^  Time  ani  NunAer,  Amer.  J.  of  PaycboL 

13,  88—97.    (Rt'f.  folgt) 
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4.  Gedächtnis  und  Assoziutiou. 

1S18.  ABELK3,       7),/s  Gnläthtnis.    Das  Wissen  f.  Alle  (>0— 62,  77—79,  94—98. 
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Arbeiten  ^6—373. 
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1335.  Jost,  U.  E.  Ütter  Gedächtnisbildung,  Aus :  Heury  Edward  Josts  Schriften 
(4).   123  S. 

1336.  Kay,  D.    The  Sciejtce  of  Memory.    London,  Paul,  Trübner  &  Co. 
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I.  Minden,  A.  Hufeland. 
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d.  Sinneeorg.  Hrsg.  t.  H.  EBvnieBAüB.  8.  Ergtnsangabd.  Laiprig» 

J.  A.  Barth.   208  S. 
14Mb  RosKNBAOB,  O.  Über  Urteiletätuehungen.  Zeitachr.  f.  Faychol.  a.  Physiol. 

d.  Sinnesorg.  29,  434—448. 
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1510.  Cbaio,  W.   Song  in  Birds.    Science,  N.  S.,  15,  590-  592. 
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Rev.  Philos.  54,  367—390.   (38,  387.) 

1618.  GoETZ  -Wien,  F.  J.  Wie  sollen  tcir  Sprachm  lernen  ?  Pnyrholnrfinche  nnd 
hygienische  Hauptregeln  beim  Studium.  Aus:  Bibliothek,  f.  sox.  Bildung. 
IV.  Bd.  Leipzig,  Soaialer  Verlag.  46  8. 
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1564.  ScBiPTUBBy  £.  W.  RneanA»  in  forperitnentel  pkoneHet  (mcmd  ieri»). 

Stod.  fr.  Yale  Paychol.  Lab.  19,  49-81. 
Inö.')    —     Eow  the  Voice  Looks.   Century  Mag.  63,  148 — 164. 
1506.  —    Elements  of  ExperimenttU  Humetki.    New  York  and  London, 

Scribners.   627  S.  (33,  144.) 
1ÖÖ7.    -    Studies  of  Melody  in  English  Sjjucli.   Fhüoe.  Stud.  19  (Festschr.), 
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1560.  SxTDBL,  M.  Üher  Stimme  und  SpracAe  und  wie  aum  sie  gebrauchm  aoSL 
Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Stimmbildung  ujui  Yortragitkunst.  Aus: 
Leipz.  Ztg.,  Wimenach.  Beil.  Leipaig;  Bosabergsche  Uolbncbhandlung. 
24  S. 

1660.  SDiOBBy  S.  Zur  vergleichenden  Bedeutungslehre.  Zeitschr.  f.  deutsche 
Worttorach.  280—237. 

1561.  StoaiB,  W.  G.,  and  Dooolas,  J.  J.  HereHtary  Äphaaia:  A  Famüy 
Disease  of  the  Central  Nervous  Softem,  Due  FotiSblff  to  CongenUal  %pAtlif . 
Brain  26,  298-317.  (34,  317.) 

1662.  SuTRO,  E.  Doppelwesen  der  mensrfdirhen  Stimme.  YetHuHi  rfrier 
Aufklärung  ü,ber  das  sedische  Element  in  der  Stimnte.  Berlm,  Fuaamger. 
324  S. 

1668.  Sarmuir»  L.  Dm  Wum  der  tpradtUekeH  OtbiUk.  SrUkdU  £«- 
wterlaaigen  mu  Wilhelm  Wundte  Spmd^feyehohgie,  Heidelbarg; 
C.  Winter.  192  S. 

1661  Tdttlk,  E.  H.   PAoneÜe  nataiim,  Stnd.  fr.  Yale  Faychol.  Lab.  10, 

96—117. 

iö6o.  ViNsoN,  J.  La  sdeme  du  luniiaijc.  Rev.  Ecole  d'Aiithropol.  12,  156 — 167. 
1Ö66.  Wallin,  J.  E.  W.    Beseardi.es  on  the  Rhytiim  of  Speech.  Stud.  ix.  Yale 

Faychol.  Lab.  1901  (1902),  9,  1—142. 
1567.  WnxnnwALD,  X  ^Mveftiionai^en.  Die  Eindertehler  7  (4),  146-17& 
1666k  Z&Boaowtii.  Der  Urtprwig  der  8gvw^  Aua  d.  FranaOa.  Obwa.  Ana: 

Wiaaenach.  Volksbibliotbek.  Nr.  94-96.  Lelpaig»  6.  Scfanurpf eU.  9068. 

8.  Erkennen  und  Glauben.   Ich  und  Aufsenwelt. 

15Ö9.  Balüioli-Guiokakoo,  V.  Vonsidcrazioni  8%»Ua  possibilitä  d'uno  schenta 
organico  del  eapere,  Nouv.  Risorg.  11  iß). 
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1570.  Balfouh,  A.  J.  The  Foundationn  of  ßelief.  (Hth  ©d.,  rev.)  London, 
Longman»,  Green  ä  Co.,  1901.    399  S. 

1571.  BoBUP,  M.    J'sycholoyie  de  la  croyance.    (Dias.)    Bern.    176  S. 

1572.  Boa,  O.  Psychologie  äe  ia  crogonee,  Pmis,  Alean.  177  8. 

1678.  CHA]mBl^  E.  L'idti  d^obja,  Bev.  de  MH  «t  de  Mor.  10,  409-421. 
1674.  Cbbistuksen,  B.  Mi4tmiM9&MnieundF9ydiologUd«s3r^^ 

ClansB  &  Feddersen.   48  S.   (32,  358.) 
1Ö75.  CoLviN,  S.  8.   2%e  Commo»  Sente  View  of  Eealiiy.  Philos.  Bev.  11. 

189—151. 

1Ö76.  Dbbws,  ä.  Zur  Ft'oyt  nach  dem  Wegen  des  Jch.  Arch.  f.  systemat. 
PbUos.  194-812. 

1677.  DüHAir,  C.  La  ^tre^l^  de»  earp»,  Bev.  Philos.  59  (4  960-380» 
669-697.  (IS,  484.) 

1678.  Ck»SDiCKB-HBTSB,  A.  Der  B^riff  der  Wahnhat,  Zeitochr.  f.  Philoe.  u. 
philoa.  Kritik  120,  186-196. 

1679.  Groo?,  K.   Zur  Psychologie  des  Erleetmene,    Zeiischr.  L  Psyehol.  o. 

Physiol.  d.  Sinnosorg.  21»,  358  -371. 
1580.  HBYMANf»,  G.    Über  Erklärumjshypotheten  und  Erklären  überhaupt.  Ann. 

d.  Naturphiloe.  1  (5,  6),  2173—2185. 
1681.  HoLTinc»  Q.      Ti«rwkeM  und  mcMeMMR«  Erkemen,  (Schlaft.)  Philoa. 

Jahrb.  d.  GOireageseUecb.  161—183. 
1582.  Jastbow,  J.    BeUcf  ani  ertäulity.   Educ.  Rev.  9S»  22—49.   (29,  148.^ 
1683.  KöLPE,  O.     Ohjektivierung  und  Subjektivierung  von  Simiesrindi'ädten. 

Philos.  Stud.  19  (WüNDT- Festschrift  I),  50R— .556.    (Ref.  folgt.^ 
1584.  Mkr(  iF.R,  C.    Xaturc  du  Ttaisonnemenf.    Rev.  de  Philos.  2,  16ö — 179. 

1685.  pALAuvi,  M.  Der  Streif  der  l'sycholoyisten  uml  Fonnaiisten  in  der 
modernen  Logik.  Leipzig,  W.  Engelmeim.  94  6.  (31,  287.) 

1686.  FonroABt,  H.  La  eeienee  et  Phf/po^Mee.  Puia,  Blemmerion.  281  S. 
(38,  S66.) 

1687.  BiCKKRT,  H.  Die  Grenzen  der  naturunssenschafÜichen  Begriffsbildung. 
FAne  loghche  FAnMtumj  in  die  hinforisrhen  Wimemchaften.  II.  Teil. 
Tin)in^eü  u.  Leipzig,  Mohr  (Lie))eckl    743  S.    (33,  207.) 

1588.  RoYCK,  J.  Recent  Logical  Inquirie»  and  their  Fsychological  Bearing«. 
Peychol.  Bev.  9  (2),  106—138. 

1689.  —  Tke  World  and  tte  Individual  Part.  2.  New  York  end  London, 
Macmilhui  Co.  48  8. 

1690.  SnmKB,  E.  InMligem.  Ihr  Weeen  und  ihr  JEHtennen,  Ein  Venudk. 
Graz,  0.  Erber.    48  S. 

1591.  Smith,  W.    What  is  Knowledge?   Arch.  f.  systemat.  Philos.,  N.  F., 
476-486. 

1692.  Tbcbakabovf,  S.  Die  MMuidihing  dee  psychtAo^edmk  «mn  fraiMamdai- 
teden  Agrieri  in  der  neueren  PMtoaoj^Aie.  (DIaa.)  Boetock.  43  8. 

1608.  ZiBHBii,  To.  ErkenMtnk'U^eoreHet^  Aaecituindenetmmg.  Zeitachr.  t 
Psycho!.  Q.  Phyalol.  d.  Sinneeorg.  87,  306—848. 
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1.  All  gemeines  und  Elementare  8. 

löiU.  Bos,  C.   Du  pUiisir  de  la  doukur.   Rev.  Philus.  ä4,  üü— 74.   (33,  396.) 
1095.  BuAHK,  M.    ExperimentdU  Beiträge  zur  GefüJUslehre.   I.  Teil.  IHe 

Siektungm  de$  O^ÜhU.  Hab.  Letpsig.  63  6. 
1506.  jALrwTAmu,  A.  Le plamr  £aprig  Piaton  et  Ar it tote:  Etüde pty^o^ 

togi^utt  ntitaphy»ique,  et  morale.   (2e  ^d.)   Paris,  Alcim.   299  S. 
1097.  MoMioLiAKo,  F.   /  sentimeHti  «  la  teoria  intdtetiuaiittica  deUa  »eiuUfüHA. 

Kiv.  Filos.  5,  149-183. 
IbüiS.  ivKUALiA,  £.   Se  ü  piacere  sia  movente  e  Vemozione  irreduttibile.  Firenze, 

S.  Landi.   46  S. 

1599.  B.     DitpoaUiousjjsychohgk^  iiber  OefüMakompiexionen, 

Zeitschr.  f.  Psychol.  n.  PhyaioL  d.  Sinneeorg.  80  (4),  301—421. 
1000.  Schulze,  O.    GefüMmserte  im  MentdunMfen,    Die  dentoeh«  Schalft 

273—280,  343 -m 

1601.  Scnv'AKz,  Tl.  GefnUcn  »ml  Litnf:  Zur  Einteilung  der  seelifichtrt  Vorgänge. 
Philos.  Abliautil.,  d.  Audeukcu  Ii.  Hayms  gewidmet,  407—506.  (33,  399.) 

1602.  SvoBcut,  P.  C.  Die  Theorie  der  Gefühle  nach  dem  hl.  Thomas  von 
Aquin.  Stnd.  n.  Mitteil,  ans  d.  Benediktiner-  n.  Ciatercienser*  Orden 
16-80,  84S-2S0. 

1603.  T  v  w  NEY,  Q.  A.  Feäwg  and  Sdf-OMoreneu,  FeychoL  Rev.  0  (6),  570—696. 

(32,  307.^ 

1604.  TricM£XKK,  E.  B.  Ein  Vcrynrl  die  Methode  der  paarweisen  Vergleichnng 
bei  verschiedenen  Gefühltfruhtungen  atmtw&tdin.  Philo«,  ßtud.  äO, 
a82--406.   (34,  314.) 

1605.  —   ne  Bdalwa  of  FeeUng  and  Attenikm.  Paychol.  Bev.  8,  481—488. 

2.  Besondere Gefflhle.  Gemfitebewegungen  nnd  ibr  Ausdraek. 

1606.  Bbll,  8.  A  FrtUminary  Stuäff  Ifte  JS^ofiofi  o(  Low  hetween  fke  Sexet, 
Amer.  J.  of  Paychol.  13,  325—354.   (Ref.  folgt.) 

1607.  Bakhw.^ld,  R.  l Iber  Befangenheit  Ans  d.  Hnmboldtakademie,  Festschr. 
f.  Dr.  M.  Hirsch,  21—27. 

1608.  BccH,  M.  Der  Einfiufs  von  Gemütsbewegitngen  auf  den  ÜSynumthikue. 
Wiener  klln.  Bnndseh.  718,  737,  767. 

1609.  Ctnnoi,  E.  La  mimigue,  Paris,  O.  Boin.  866  S.  (Bei  lolgt ) 

1610.  DooAt,  X*.  Peychologie  du  rire.  Parie,  Alcan.  178  S.  (28,  464.) 

1611    FiwAf  C.  L'e:TcitaUon  sexuelle  dans  Vangoiase.  Rev.  Neurol.  10, 1022—1024. 

1612.  GniHT.AR,  L.  Vrifprnvfj  nnri  EiUwiddung  de$  Schamgefühle,  Politisch- 
antliroi>ol.  Revue  2Üj>— 21Ü. 

1613.  GxRABD,  G.  M.   De  Vanxicte.    (Th^se  mM.)   Bordeaux.   8ü  S. 

1614.  Gboss,  O.  Die  AffektUige  der  Abldmuthg.  Monatsschr.  f.  Psjchiat.  u. 
I^enrol  12,  369-870.  (85^  77.) 

1616.  Hiu.,  W.  B.  The  Peychology  and  Etkiea  of  Fun.  Proe.  Natnl.  Edac. 
Ass.  141-162.  Kindergarten  Hag.  14,  461-467,  681-628. 
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1618.  Bmumucn,  L.  Über  die  Fwrekt  der  Kinder.  Zeitschr.  f.  pidag.  PsvchoL 
4,  8&-56»  141-~164,  164-166.  (Ref.  folgt.) 

1617.  Jamss,  W.  (Dumas,  Übere.)  La  tlu'orie  df  l'Smotion.  Paris,  Alcan.  180  S. 

1618.  Jkntsch,  E.  Die  T.anne.  Eine  ärztlich  -  psychologische  Studie.  Aus: 
Grenzfragen  d.  iserven-  u.  Seelenlebens.  Hrsf».  v  T..  Lokavwfeld  u. 
H.  KüKKLLA.    15.  Heft    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,   üü  S.   (»3,  397.» 

1619.  JoNE.s,  R.  Gray  Hair  and  Emotional  States:  an  Änthropological  Study. 
16S0.  L»ncet  (1),  688-^. 

1681.  KoufFiLD,  S.  Skur  PaihölogU  der  Angtt.  Jahrb.  f.  FsyduAt.  u.  Nearol. 

2-:,  411—412. 

1622.  Linde,  E.    Stimmnmg  und  SÜmmwiigm.    Deotsch«  Schule  668—571» 

603-617. 

1623.  I.ONDK.  L    De  Vangoisse.    liev.  de  M^d.  22.  8GS— ,Sh9. 

1824.  MALArEHT.  üne  enquete  sur  la  colere.  Bull.  Soc.  Etüde  Psychol.  de 
l'EnfMit  341— SU. 

1685.  MftLiMAüBt  G.  Fimr^wii  pUwFt-Umf  La  Berne  40,  667—670. 
1626.  MoMO,  A.   La  peur.  (Se  id.)  Paris,  Alcan.  1^  S. 

1687.  Pbthini,  £.  Übtr  die  Möglichh  it  der  sympa^ischm  GefiikU.  Arch.  f. 
systemat.  Philos.  8  (1),  71-102,    (20,  454.) 

1628.  Prappa,  J.  Ijcs  cipreSinoM  de  la  face  humaine.  Bull.  Inst  Psychol. 
Int.  27—39. 

1689.  Bxrms,  W.  H.  B.  Sbme  ümeluMM  of  lle  Murray  InUtiidar.  Bep.  Brit 

A880C.  1901,  71,  801—808. 
1630.  Bovpx,  B.   Über  den  Einßue»  der  OenuMbemgutigtu  «uf  den  kSfperUeken 

und  g^^Hgen  Zustand.   Nene  media.  Prrsf^o  247. 
1681.  ScHTFP,  L.    Geniäfshnrerrungen  und  Seeknkunde.    Aue  d.  natnrwiea. 

Jahrb.  iE  Schiff)  10' l  122. 
1632.  —    Vher  äte  Natur  der  Gemütsbewegungen,   Aus  d.  naiurwis».  Jabrh. 

(£.  Schiff)  101—108. 

1688.  Stasbof,  P.  Zw  Naimrgeeekiehte  der  Leidene^afUn.  Die  Wage  60—61. 
1634.  SüiXY,  J.  Leg  ikhriee  durieible.  Rev.  Philos.  54  (8),  113-139.  (19,886.) 

1686.  —  .in  Ensay  on  Louyhter.  Tts  Forma,  Ue  Coums,  its  Development  and 
its  Vftlue.    London  and  New  York,  Longmans.    458  S.    (Ref.  folgt.) 

IPi'M'i.  Srmu.KD.    La  pxyeholiHjie  de  l'ejctase.    Science  Cathol.  (oct.j  1901. 
1637.  6uTRo,  A.    Wome7i  in  Love.    Eight  Studie»  in  Sentimetit.  London, 
G.  Allen.  890  S. 

1688.  Taülsac,  M.  Rire  et  pUurer  epaemodiqttee.  Paria. 

1689.  VAflCBins,  N.,  et  Vobfas,  C.  Dn  r9U  de  Vitalt  mettMr  dem  VienoUen 
mueieaU.  C  11.  Soc.  de  Biel.  54,  1480—1488. 

1640.  Vkpsiot,  A.    Mires  rf  lärmet*.    Lonflon,  Black. 

1641.  Wai.i.have,  A.    L'emotion  jxit'tique.    Hey.  ^ieo-8col.  9,  326—343. 

1^2.  WouLNxoN,  H.  B.  Ueligious  Emotion.  Amer.  J.  o£  Psychol.  13^  62 — 79. 
(Bef.  folgt). 

8.  Äethettache  Geffihle.  Kanst. 

1643.  Baker,  Emma  S  Eipprimente  0»  tike  Äesthetic  of  Light  and  Colour. 
Tf.  Spr.  trallij  pure  Colourn  in  Binary  Combinations.  Univeraity  oC 
Toronto  Studies.  Psycholog.  Serie»  2  (1),  25—44.  (84,  815.) 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


[1902.J 


Gefühle, 


399 


1644.  Bebr,  L.     Kunatbetrachtung  ^  Kunatempfinden   und  Kunatverständnu. 

Pftdag.  pnychol.  Stad.  33—35. 
1646.  Cbooi,  B.    JSSrteMea  com«  idaua  ddP  et^eanone  e  liMguiMta  generak, 

I.  Teoria.   II.  Storia.  Palermo,  R.  S«ndron.  6ö0  8. 

1646.  —   qttestioni  esMiche.   Riv.  Filou.  5,  668—673. 

1647.  Dblacbouc,       L'ari  et  ia  mt  intinmte.  Bev.  de  Mät.  et  de  Mor.  10^ 

164-183. 

1648.  £xMEB,  Frz.  Zur  tharokteristik  der  gchönen  und  hä/duhen  Farben. 
Am:  Sitiungsbor.  d.  k.  Akad.  d.  Winenich.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn 
in  Komm.  28  8 

1649.  FuüST,  U.  ra.  De  PMHiqnt  m  temt  qu«  pkiiUHi^ne  de  «limoin.  Ball. 
Inet.  Pljefaol.  Int.  232-239. 

16Ö0.  FoxTANKLLA,  A.   Schönheit,  Scham  und  iMbe  im  MttmkoUt  der  Mmtmr, 

Sarajevo,  J.  Studnidka  &  Co.   95  S, 

1651.  Germaik,  A.  Vn  eaaai  de  aynthese  esthetique.  Ann.  de  Fbilos.  Chr^t. 
45  (f6vr.). 

1652.  GaooB,  E.  Der  IMhHUdie  Qmuß.  Gielken»  J.  Bick«r.  2638.  (16,164.) 
1666.  Hjuisuci,  Ed.   Vom  MtuikaUedi^S^Siten.  ^»  Saire^  zw  JMrio»  der 

AathdXkder  TmOcunat.  10.  Aufl.  Leipzig,  J.  A.Barth.  221  S.  (Ref.  folgt.) 
1654.  H.^RTt  No,  J.  Fb.    BUdffedäeMnU  und  BüdgefühL  Werkstatt  der  Kunat 

Nr.  Ii). 

16ÖÖ.  ÜELLi'ACu,  W.  Xervoiität  und  Kumtgenufg.  Zukunft  38^  1Q2 — 112» 
144-153. 

1666.  Kabl,  A.  du  FhitMopkU  der  MusUe  nadt  ÄrietcUle».  (Dias.) 
Lelpaig.  47  8. 

1667.  Kalischbr,  E.  Analyu  der  ägthetiachen  Kontemplation.  —  Plastik  und 
Malern.   Zeitschr.  f.  Psychol.  a.  Fhyaioi.  d.  Sinneaoig.  28,  199—252. 

—  Auch;  (Dies.)  Zürich.   58  S. 
1658.  ivjiUb.Ki.Ku,  G.  V.    Die  Grenzen  der  Ästhetik.    Leipzig,  H.  Seemann 
liachfolger.   165  S- 

1669.  E6iFS,  O.  71«  ComseptUm  and  Clanifieatum  ofAfi  frtm  a  F^fdudogieal 
fiftmdpotfit  Univ.  of  Toronto  Studie«,  Fsychol.  Series  2, 1—26.  (SS^  400.) 
1660.  LacHAiiAS,  G.    jKfMie«  ea^Hques.   (Biblioth^ue  de  philoaophie  con- 

temporaine.)   Paria,  Alcan.   306  S. 
166L  Lkk,  V    Trarnnr  rtWnfa  de  Vesth&tique  aUemande.  (K.  Grooa,  F.  Stern» 

Th.  i.ipps  I    Rev.  I'hilns.  75—92. 
1662.  LucBMAMN,  0.    UtdankcH  und  TutmclKn.   Fbilos.  Abliandl.,  Aplioriniuen 

n.  Studien  2  (3).   Trilogie  de»  ^aeimamu»,   Oedanke»  iSber  SekSnheit 

und  Knnei  236—362.  Straf^barg,  K.  J.  Trabner. 
1666.  Lipps,  Tb.  Ven  der  Form  der  äB^tiechen  Apperzeption.  Pbiloa.  Abhandle 

d.  Andenken  R.  Haynis  gewidmet,  365-406.   (82,  274.) 

1664.  LfnKK,  .1  Zin- XaiurgeachKhte  der  Kunai  und  Schönheit.  Folit-antbrop. 
Kt'vue  •iyj— 305. 

1665.  Moos,  l^.  Moderne  ^fu»ikästhettk  in  jMutmltland.  Leipzig,  Scemtuin 
Kachf.  466  8.  (30,  458.) 

1666.  MiHtmma,  J.  PhÜoaophimsKe  Vorfragen  Über  die  nUtieiatterHeken  A»' 
adnmangen  wm  ße/USk«»  und  vom  Bhgihmu»,  Gregorianiacbe  Bnndach. 
46-48^  66ff^  170-171. 
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.667.  Ou>u8,  H.  W.  Faralhi  Ornw&i  cf  Biri  mtd  Amtfn  lAtfie.  Hupei« 
Mag.  m,  474-478. 

1668.  Fwu,  ä$(heii»eht»  SeAe».  PadagogitdiM  Magasin.  Abbandl. 

T.  Geb.  d.  Pftdagog   u.  ihrtr  Ililfswissenach.  Hrsg.      Fla>.  Haitir. 

174.  Heft.    Lan^cnyiilza,  H.  Beyer  &  Soline.    56  S. 
Pekry,  R.  B.    Fociry  and  Philosaphi/.    Pliiioe.  Rev.  11,  576—091. 
.670.  Phillips,  C.    The  (^lUity  of  Emotion  in  Modem  Art.   North  Amer. 
Rev.  174,  348-367. 

L671.  Povp,  H.  Das  Wtaen  äer  Kvntt  vom  Stattipunkt  der  lUtuionttheorie. 
Monatabar.  ttb.  Eunatwiaaaiiach.  u.  Kunathandel  910—213. 

672.        Malerasthetik.   StrafabUTg,  J.  H.  E.  Heitz.   432  S. 

L673.  PocoKKY,  J.    Wie,  wann  und  wodurch  yefäiU  un»  ia»  Sehönef  Zeitachr. 

f.  Pbilos.  n.  Pnda?.  27.W2R8,  3fi9— HSfi. 

1674.  KKirnKi.,  A.  Ästhetisches  Urteil,  bammelbände  d.  internat.  Musikges. 
389  -402. 

1675.  BosTTXKBH,  H.  FoeHk.  (In  8  Teilen.)  1.  Teil:  Vorbemarkungm.  Ali* 
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2796.  LAMrREnrr,  E.  Anregunrjen  zur  Beobachimtg  der  MinhnMmig  tttnAntiuMmr 
Kinder.    Die  Kinderfehler  249 — 255. 
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SeOenUben.  Altonbnrg,  O.  Bonde.  »  &  (M,  SSa) 

2807.  Wabhbb,  f.   Mental  School  Hygiene.   Lancet  (1),  76—78. 

'8806.  Wboenkb.  Über  die  Ursachen  der  Minderbegdbtmg  von  SekuUnHätm, 
Zeitscbr.  f.  Schulgesundheitspflegc  620ff. 

'2809.  WoLFFBERO,  Ii.  Seh  Übungen  in  der  Schule.  WochenKhr.  t  Ther.  u. 
Hygiene  de«  Auges  1)3— 

2810.  ZOaxs,  Tu.  Die  GeitietkrankXeüen  de»  KindetaUert  mU  bemmderer  Be- 
rüMchtigunfi  det  »chvlptHehüfen  Alter».  Schüler -Ziehen  5  (IX  79  & 
(Ret  folgt} 

2811.  ZwKLs,  H.  W,  Medical  IntfecHon  of  SchooU.   luvest,  of  FeyehoL  and 

Educ,  Univ.  of  Colorado  1,  Juni.    66  S.    ^ief.  folgt.) 
2813.  EnnüdungfivussiaiutH  und  ihr  Wert  für  die  Schulprcuci*.  Westdeutsch« 
Lehrerztg.  300—382. 

8.  Volk  und  Gesellschaft. 

AllfffmeineB.    Physitche  und  peychinche  Anthropologie.  Soziolpsyrhologie. 

2813.  A&N£TT,  L.  D.  Origin  and  Development  of  Home  and  Love  of  Home^ 
Ped.  Sem.  9,  324—366. 

2814.  Bastiah,  ä.  IUhnmhe  ftychotcgie.  Eihaol.  NotisU.  8  (2),  168^17a 
2816.  BtcasB^SL  ArleUimdBkyikmuB,  Ö.  Aufl.  Leip«g^B.G.Tenbtter.  4fi68. 

2816.  BüTLBB,  A  W  1  .V  ^7^^  Factor  in  Sodai  DegeneroHoH.  Amer. 
Ass.  Adv.  Sei.  50,  337—35-4.  1901. 

2817.  DüRKUKJM,  E.  Sur  Ir  fotenmme.  Ann6e  Sociol.  1000—1901  5. 

2818.  FoRRL,  A.  Die  ÄlkoJiolfrage  al»  KnUtur-  und  JtUm^enj^robkm.  Aus  der 
Heimat  138—146. 

2819.  FsAZSB,  J.  O.  SonOi  American  ToUmimn,  Msn  1901.  185—136. 
28S0L  ntomnMT.  JledkmAe»  «w  la  mtniaHU  kmname.  Psria,  Bev.  Ocddent 

208  8. 

2821.  GAtnoN ,  F.  The  rosslhJe  Improvement  of  the  Human  Breed  nnder 
Existing  Conditims  of  Law  and  SenHment.  Pop.  Sei.  Mo.  60,  21&— 233. 
Man  1901,  161—164. 

2822.  GBAJivia.L.  Pädagogik  und  Völkerpsychologie.  Pädagogisches  Archiv 
88-46,  204-214. 

28S8.  Hai.1.»  H.  f.  Ute  soul  ^  a  peopU.  4.  ed.  HaemillAii,  London.  888  8. 
2824.  Hbllpaci^W.  2>anoimimu»  intd  8otittIp$ytiu^  Polit-Mithrop.B6Ttto 

708—716. 

2826.  HowERTff,  J.  "W.  Edncafion  mul  social  progress.  "Rduc.  Rev.  23,  366 — 370. 
282(5.  KoHLFR,  J.  Hechts-  und     Ikrrj  Hyrhologic.  Polit.  autlirop.  Revue  386—380. 

2827.  Llo)li>,  A.  H.    ?7je  Social  Will.    Amer.  J.  of  Sociol.  8,  336 — 3ö9. 
2888.  MiLBAin),  6.  Le  P&HUntme  it  k  progr($  de  Veeprit.  JShtdet  cHfi^Kef 

«•r  A.  Ccmte.  Pftris,  Alcaa.  210  8. 

2829.  NiMA-RoDBiauEa.  La  faUe  den  foules.  Paris. 

2830.  Powell,  J.  W.,  Habtlaiyd,  £.  J.,  aiid  Thomas^  N.  W.  An  Amariean 

Vieic  nf  Totemhm.    Man  (Noh.  75,  H4,  85). 

2831.  Stakr,  f.  Some  Firnt  Sfejis  in  Hutnan  Progre»».  New  York,  Chantanqua 
Assembly.    lÜlJl.   263  S. 

2MtidHrlft  Ar  Psy choloi^e  M.  29 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


460 


Indmdnum  und  QaüUchaft, 


[1902.J 


2832.  ViEKKANDT,  A.   NatuT  und  Kultur  im  itozialen  Individuum.  Vierteljahrs- 
achrift  t  wies.  PbUoe.  N.  F.  1  (3),  361-382.  (S2,  144.) 


2888b  BiLS,  E.  Nubm  wiedtrktUvr  Memmffen  der  K<ifff<»rm  und  der  tkMdet^ 

(/rößc  bei  denselben  Itidividuen.  Kurres])ondeilsbhltt  der  dentscbeifc 
Gesellschaft  für  Anthropologie  131—133. 

2834.  BrnET,  A.  Corrflations  de«  nieiures  ciphaliques,  Annde  Paychol.  19U1/2» 
8,  363—367.   (Ref.  folgt.) 

2835.  —   La  croissnnce  du  träne  et  de  la  face  chez  les  nornuiux  etUre  4  et  18 
ofit.  Annte  Fsychol.  1901/2,  8,  845-868.  (Ret  folgt.) 

2886.  —   Ntmveüa  redurche»  de  eiphalomitrie.    Ann^  Fsychol.  1901/2,  8,. 
341_B44.    (Ref.  folgt.) 

2887.  Boas,  F.  The  FoHndatUm<^ajSatiowüJMthrop<^ogieal  Society,  Science^ 
X.  S  ,  15,  804—809. 

äi38.  DE  Castro,  L.    lirein  cen>ii  di  Antropohfjifi  normale  e  criminaie  deW' 
AbmHinia.    Arch.  di  Pisicbiat.,  Sei.  Pen.  iVe.  23,  029—536. 

2888.  OwA™Bf.iim,  A.  F.  Iilc  Cmtoßt  of  „Hiyher^  and  „Lower^  Batet.  Fed. 
Sem.  9,  605—620. 

8840.  CcTLKR,  J.  E.  Tropicai  AeeUmatuaiUm,  Amer.  Autbfopol.,  N.  S.,  4, 

421—440. 

2841.  Damoouut.    Hyp^raexüt?  olfat'tive  et  vistielle  et  impassibiliti  ä  la  douleur 
chez  les  niyrrs  somhuuiis.    Rev.  de  l'Hypnot.  17.  20  -21, 

2842.  Dbusle,  F.    Les  mucrociphale*.    Bull.  Öuc.  d  Authrop.  13,  31 — 35. 
2849.  DcwR,  J.  InUrprelaäiOH  cf  Savage  Mind.  Paychol.  Bev.  9,  817«>-S90. 

(80,  468.) 

8844.  DtDB  et  Chenais.    XouotUe  mHhode  de  menmuroHon  eMbraU,  Bev. 
NeQFol.  10,  443—446. 

2845.  ForiLLtB,  A.  Eeq»^  feiichiAagiqMe  du  peuplee  europiene.  Paria,  Alcan» 

554  S. 

2846.  —    Trattn  psycliologi<iut»  du  carnctere  itaiien.    Rev.  Bleue  (I.),  lü) — 132. 

2847.  F&RtT,  C.  H.  Indextabdkn  «um  anUuropemettttdim  O^raueke,  Jema, 
G.  Fiacber.  8  8. 

2848v  Gqbimraü.   Venneh  iüter  die  Un^nekhdt  der  Meneckenraeeen,  1,  8.  Aufl. 
Stattgart,  F.  Frommann.   290  S. 

2849.  Grixkell,  6.  B.  Cheyenne  Woman  Cuetome.  Amer.  Aothropol.,  S.,. 

4,  13-16. 

2850.  HAi>i>OM,  A.  C.     O^niiuf  Address -Section  U,  Anthropohgy  ^  Brtiuth 
Aesoeiatim.  Natur»  86,  661—667. 

285L  Haxovhb.  Recherehee  $ur  ta  trigenoeiphalie.  L*Attthropol.  18,  587—607. 
2862.  Hbbtz^F.  Moderne  BameiUheorim.  Soald.  Honatahefte 876-883, 962— 971. 

2853.  Hethi  rwick,  A.    Some  Animistic  Beließ  anumg  ^  Foo«  ef  Britiek 
Central  Afr'u-.i.    .T.  Antlirnp.  Inst  .T2,  89-05. 

2854.  Holmes,  W.  H.    Sketch  o/'  thr  Orii/m.  Development  and  Ir'robablc  DetUny 
of  thc  Racca  of  Mcn.   Amer.  Anthropol.,  N.  8.,  4,  369—391. 

2855.  KsASBBV,  L.  M.   Tke  DifferenHaHon  ef  the  Summ  5peeiet.  Pop.  Sei. 
Ho.  60,  448-457. 

2866.  EiKCBBOFV.    Über  E&tenmeteung  det  Kopfe»^  5ei.  der  OhrhShe,  Allg. 
Zeitacbr.  i.  PaychUtr.  69,  363-389.  (Ref.  folgt.) 


Digitizcd  by  G«. 


[1902.] 


IndhMkum  und  Gt^tllMhaft, 


45t 


28B7.  KlIatsch,  II.  Auaprägimg  der  spf^ifinchen  menschlichen  Merkmale  i» 
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ll  dierendr,  A  rzte  und  Juristen.   VIII,  224  S.   1897.  M.  5  0(),  geb.  M.  6.60 

MiSnchener  med.  Wochenschrift:  1».  schreibt  kl.ir,  auiiehenil  uixi  leicht  vrr'.t.uKlIich.  Die  ein?«lnen 
Form*n  von  Sr? l«?n»tormigen  «iml  vorticii i.ii:ir;iktcri*iert,  für  den  Richter  »ett\  ill  sind  die  oit  iniifi^ni;. 
reichen  p>yrlit>loKi»ch-kriuiiiiali^ti^ct-,cii  I  •rhlirr.ai'iüfu.  Verf.  hat  mehr  Wert  fl.it.i  jf  grlci;t,  dem  l  esrr  ourtl» 
eingehende  Schildening  und  p>yi-)i' ■!  .i.;ls^lie  Aii:i!\<''  i.\.r  S.irhl;m'e  in  drn  cin/rluru  h..lii-n  khirnilr^^cn  und 
hat  daratU'  Tcrticluet  dea  Scliemati&nius,  die  einzelnen  Ge:tei/ei.)<ara2ra|)hen  und  Ueispiele  aufzuführen.  £r 
hat  väetm  Anfgab«  unter  gioficii  Gnichbipiinktea  «ufgefaf«  uad  durchgefühlt. 


-<c-tr 


Dr.  Hommers  Haematogen 

Wtteiul^ie^,  eoneentvivtt§  ^aemoalobini 

(t.  «.'^ttt.  no.  81391)  IM. 

(McMiniacf^.^uia^c: 

Gficniiidi  xmui  fölnccrin  20,0.  (2l^cin  10,0  incl.  iöaiiiain  0,001.) 

Haematogen  fiommel  enth&lt  ausser  dem  völlig  reioen  Haemoclobin  nock 
tSmnifticSe  SkIm  des  Mselttii  Blute,  wfrie  ^  lMdi«ii:hl^^  JSiweiBwtoffi 
des  Senuns  in  eonemtrirter,  gcseiidgter  mid  userMtater  ram  (kteo  alolit 

Terdftutl) 

IpiC^  Mit  grossem  Erfolge  angewandt  'Vtf 

bei  aiigeiueiner  Schwäche,  ABftmJe,  Chlorose,  KeurAstheide,  Bhachltis, 
Seropbulos«,  Hentsehwleh«,  Pftdatrouhle,  «ImmlMieB  ][•««■•  nnd  Bann 
Ctttarrhen,  App^tltloslg'keit«  lit  der  (fenettnnfrsxeit  uach  fieberhaften  Kraak- 
b'itfii  (IiilliiLiiza.  Typlms  etc.),  bei  raschem  WaehsthuM  etc. 

Vorzüglich  wirkaam  hei  Lungenerkrankuiif/eii 
als  Krä/tf^utiffskur,  —  Mrxeugt  nienuUs  Orgasmus, 

Besonders  in  der  Kinderpraxis  «nerrelobt 


Waruiinsr  vor  Fälsohnng  I  Wir  m  amen  vor  den  eahlrcichen  Imitationen 
unsn  t  s  rr  iii  u  ates,  die,  weil  mit  Umgehnnjar  des  Patentes  bergesu*llt,  nur 
g^ewöbnliche  Mischungen  repräsentieren.  In  ihnen  ist  das  Uiiemo^Iobiu  nicht 
in  gereinigrter)  sondern  in  der  mit  den  scbüdlichen  Kx(  retiou-sstofteu  (Hippnr- 
säure,  flikbtij^e  Fftt.^iinren,  Ga.<ieetc.)  iK-lasttten,  aUo  nagereinigten  Form 
enthalten,  ^""ir  bitten  daher  stets  Uaeaiatogea  liommiAau  ordinieren. 


Einige  neaere  ärztliche  Gatachten: 

„Ilaematuj^i-u  üvutuel  hat  sich  bei  meiner  90  Jahr«  alten  Mutter  sehr  ^ut 
bewihrt.-*        *  (Or.  ntd.  E.  Liedlke,  Krdsarat,  mtertarf.  Ostpr.) 

„Bcsiiuders  iiiö<ht<*  ich  eines  Falles  erwähnen:  es  handelte  «ich  um  eine 
nach  Toraustrc^rani^enen  Unterleib-sentzUndiuigeu  sehr  hernntercrekomniene,  blut- 
arme vGUisr  npp«'titlo«e  Dame;  die.«»  hat  nach  zweimonaUichem  Gebrauch  von 
Mfiimert  Haematogen  t4  Pfund  an  Kflrpergewicht  zugenommen.' 

(Or  med.  Emil  Meyer  in  Bad  Grund  i.  Harz,  l'mv.  Hannover). 

..Hodiii!«  i  >  i  ineuiatoo-en  ist  eines  der  b»'."»teu.  wenn  nicht  das  beste,  der  znr 
Zeit  bfsteluMuIcn  Eisenpräparate,  die  ich  kennen  tfclemt  und  erproht  habe. 

V>v\  skrophulösen  iiini  rhachüisc'ipn  Kindprn.  i  -  :  Chlorose,  fint-iit  Fnll-'  ron 
Leukämie,  bei  nacSi  iieberhaiten  ErkraiMungen  auiti  etenüen  ut]^^  sonstiqen  Schvväche- 
zuständcn,  hui  veriehiedenen Arten  von  Dyspepsie  hat  es  nnir  vorzügliche  Dienste 
geleistet."  (Or.  med.  Q.  Kriaschke,  Schtegsl,  ::>cble&ien.) 


Yer^iiohsquanta  stt  lleu  wir  den  Herren  Aerzten,  die  sieli  dnreh  Bjgen-« 
Proben  ein  Urtheil  biMt-u  wollen,  i^onie  grratis  uud  franko  zur  Verfügtutg: '^BS 

Depots  in  den  Apotheken.  —  Verkauf  In  Origrinalflaschen. 

Ta'4^os-Do8en:  Siinelinire  1—2  Thi-flrf',]  'mit  der  MiU'h  g(niij..1it.  Trink- 

Kiuder  \—2  IviufUrlüficl  (rciulljj  Jt^rwacbsene 


teuiperaiurlj,  trrüssi'rc 


1—2  £asloffel  täglich  Tor  dem  Em-u.  wi  irm  st- iuer  eigäithttmlich  stark  apiiekit- 

anroL; enden  Wirkung, 
narr»  f    HaDBH  M« 

Mieoluy  ck>  Co.*  Zürich 

Engrus-Verejaml f. Kuä.^land :  Apotheke  Gross-Oc h t a ,  St.  Petersburg. 


Alleinige  Inscraten-Annahme  durch:  Max  Gelsdorf,  LeipzIg^Gohlis,  fibbnestrasse  Ö. 


Lippert  &  Co.  (G.  Fttu'wbe  Bachdr.K  KaamlmiK  a.  S. 


Digiii^ca  by 


Stanfcrd  Urvymtly  Utnrtw 
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